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. Botanische Zeitung, 



Nro. l. Regensburg, am lc. Jan. 1818. 

■ oeoooee msm~ oeeoeg n 

I Aufsatze. 

l. Beweggründe zur erneuerten Heraus- 
gabe dieser Zeitschrift, und Plan 
derselben. 

die, mit dem Beginn des jetzigen Jahr* 
hundert» entstandene Regensburgische bo- 
tanische Zeitung, nach einem Zeiträume von 
sechs Jahren t mit dem Jahrgange 1807 wieder 
geacnlofsen Wurde, könnte niemanden befremden, 
dem die Würkungen der damaligen kriegerischen 
Zeit, der gestorte Wohlstand der Völker, und" 
die Erschwerung und Hemmung des Buchhan- 
dels , vor Augen lag« Auch war damals der Stand 
der botanischen Gesellschaft weder fest, noöh 
sicher genug gegründet, um in sich selbst hin- 
längliche Aufmunterung und Unterstützung zu 
wissenschaftlichen Zwecken finden zu können* 
Jetzt, wo der Friede neue glücklichere Aussich- 
ten verheilst, und bey dem wiedettax%fe*\Ota&fe. 



Verkehr unter den Völkern, vor andern Zwei- 
gen der Wissenschaften, besonders die Natur- 
geschichte ein neues Leben gewinnt , ist es wohl 
Erlaubt , an die Wiedererweckung jenes , blos der 
Botanik, gewidmeten Blattes , zu denken« Ein 
Umstand , der uns vorzüglich bestimmt , mit grös- 
serer Zuversicht hiebey zu Werke zu gehen, 
ist die nunmehro eingetretene günstigere Lage 
der b. Gesellschaft, unter deren Auspicien diese 
Zeitung erscheint. Der erste Band ihrer Denk- 
schriften, der im Jahr 18 15 herauskam, giebt 
umständlichere Nachricht von ihren * bisherigen 
Schicksalen , und wie sie unter dem Schutze der, 
den Flor der Wissenschaften auf die zweckmäs- 
«igste Weise fördernden, königlich baier ischen 
Regierung, ein selbstständiges Daseyn erhalten, 
und mit einem eigenen Fond begnadigt worden 
ist« Seit dieser Zeit hat sie nun auch, auf die 
Anordnung des unvergefslichen Dahlbergs, 
«inen eigenen botanischen Garten erhalten, der 
durch die vereinten Bemühungen aller anwesen» . 
den Mitglieder, durch seine Lage im mittleren 
•Deutschland, oUirch seine nicht allzubeträchtliche 
Entfernung von den südlichen Alpen, und, be- 
sonders durch die uneigennützige und einsichts- 
volle Leitung des Königl. Herrn Plantagengärtner 
Illing, der die erste Anlage desselben besorgt 
hat und gewifs auch bey seiner gewohnten Thä- 
tigkeit , in der Folge mit gleicher Gesinnung für 
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dessen Aüfrechthalttmg und Erweiterung Sorge 
tragen wird, in die Reihe seiner berühmterem 
deutschen Brüder eingerückt werden möchte. Es 
ist sehr erfreul ch, dafs unter solchen Umstän* 
den die ordentlichen und arbeitenden Mitglieder, 
die bisher zum Theil zerstreut waren, wieder 
näher zusammen rücken; denn dayon dürfen wir 
uns eine verjüngte Thätigkeit, durch wechsel- 
seitige Anregung versprechen, und dieses um so 
mehr, da der jetzige Präsident der Gesellschaft, 
der Königliche Herr Minister, Graf von Bray, 
nach einer mehrjährigen Abwesenheit, mit dem 
Beginn des nächsten Frühlings wieder in unsere 
Mitte zurückkehren und die Leitung üer Ge- 
schäfte aufs neue übernehmen wird* Die übri- 
gen ordentlichen Mitglieder , unter denen wir den 
Herrn Grafen von Sternberg, die Herren Pro» 
fessoren Duval und Hoppe, Herrn Stadtge- 
richtsarzt Dr. Opperraan'n, Herrn Rath G e m e i * 
-n e r, Herrn Hofrath Dr. L ang , Herrn Legations* 
ßecretair Felix, Herrn Inspektor Rä m e 1 , Herrn 
Plantagengärtner Illing, und Herrn Secretair 
Hansel, als treue und zuverlässige Stützen des 
Vereins, nicht mit undankbarem Stillschweigen 
übergehen wollen , Verden , wie wir nicht zwei- 
feln , in ihrem Eifer für die Wissenschaft nicht 
erkalten, und das Zutrauen rechtfertigen helfen, 
welches die Königl. Regierung durch Aufnahme 
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in ihren unmittelbaren höchsten Schutz, der Ge- 
sellschaft zu Erkennen gegeben hat. 

Die botanische Zeitung soll nun zu- 
nächst dazu dienen, einen Vereinigungspunkt für 
die Gesellschaft und ihre zahlreichen auswärti- 
gen und "einheimischen Mitglieder, abzugeben, 
und durch Kritik, Correspondenz und literarische 
Notizen , so yicl wie möglich botanische Kennt- 
nifse in regen Umlauf zu setzen. Der Plan, 
nach welchem diese Schrift ehemals bearbeitet 
worden, ist aus den vorliegenden Jahrgängen 
derselben hinlänglich bekannt. Ohne ihn aufzu- 
geben , verkennen wir nicht , was wir den Fort- 
schritten der Zeit in der Pflanzenkunde schuldig 
sind, und stellen daher unsere Zeitung als eine 
Vermittlerin des freyesten Verkehrs der Entdek- 
kungen , Beurtheilungen , Systeme , Ansichten 
und literarischen Anzeigen hin , indem wir alle 
Botaniker des In- und Auslandes einladen, sich 
derselben zum Besten der , nur durch vereintes , 
Pestreben gedeihenden Wissenschaft, zu bedie- 
nen. Wir werden mit Vergnügen jeden uns ein- 
gesendeten Aufsatz, der sich auf Botanik be- 
zieht, und dessen Umfang dem Raum unserer 
Blätter entspricht, aufnehmen, ohne dabey das 
eigene Urtheil weiter, als es im seltensten Falle 
eine am Tag liegende Unrichtigkeit erfordern 
möchte, einzumischen: den/i möglichste Vielsei- 
tigkeit der Standpunkte scheint uns den schön- 



sten und preiswürdigsten Charackter der neue- 
sten wissenschaftlichen Bildung unter den Deut- 
schen auszumachen, wobey jedem Zweig des 
Wissens sein R echt wiederfahrt, jeder in dem 
andern seine Stütze und sein Ebenbild erkennen 
lernt, und sich so allmählich alle in dem Ganzen 
einer schön organisirten Wissenschaft zu Ter» 
körpern , anfangen. 

Wenn kurz nach Linne, eine geraume 
Zeit hindurch, die blos nomenklatorische* und 
systematisirende Botanik aus schlief slich herrsch- 
te, sich in jlie feinsten Unterscheidungen der 
Arten verlor , und die Zahl der bekannten Pflan- 
zen in der kürzesten Frist zu einer schauderer- 
regenden Summe ausdehnte: so mufste allmäh- 
lich das Bedüifnifs eintreten, Einheit in diese 
chaotischen Massen zu bringen, und We^e offen 
zu halten oder zu bahnen, auf denen sich der 
menschliche Geist zu einer Lebersicht des Gan- 
zen erheben, oder in das Innere des Pflanzen- 
lebens eindringen könnte. Jeder Versuch, die- 
sen rühmlichen Zweck zu fördern, die künstlich- 
natürlichen Familien mancher Neuern, wie die 
Hypothesen und Speculationen der Philosophie , ' 
werden ihre Rechte behaupten, sobald sie frem- 
de Rechte anerkennen; und sie werden diefs 
thun, sobald sie die' Kraft, ihre Würde zu er- 
kennen, in den Andern wahrnehmen« 



Pie Pflanzen - Anatomie und Physiologie hat 
in der Zeit, da unsre Zeitung schlummerte,, gros- 
se Fortschritte gemacht; sie gewinnt immer mehr 
Einflufs auf das System und auf die Art, die 
Pflanzen zu betrachten und zu, beschreiben« 

Die Pflanzen der tiefsten Vegetationsstufen sind 
init Torzüglicher Liebe bearbeitet worden* JVfan 
glaubte sich in dem Umgang mit ihnen dem Ur- 
quell des pflanzlichen Lebens näher, und die 
einfachen Gesetze, nach welchen sich dieses ent- 
wickelt, schienen in den einfachen Formen der- 
selben sich am unmittelbarsten und einleuchtend- 
sten darzustellen, um von hier aus bis zu den 
mehr zusammengesetzten Gebilde des Pflanzen- 
reichs mit dem Verständnifs Vorzudringen. 

Rufsland , Ungarn , die Türkey, «Frankreich, 
Portugal* und England sind mit neuem Eifer 
nach Pflanzen durchforscht, und reiche Ausbeute 
gewonnen worden ; Nordamerika } Brasilien und 
Neuholland haben unsere botanischen. Gärten und 
die kostbaren Werke det Engländer und Fran- 
zosen mit grofsen Schätzen bereichert, und wir 
dürfen neben dem bedeutenden Zuwachs, den 
unsere botanische Literatur hiedurch yon Jahr 
zu Jahr gewonnen , noch einer eben so be- 
trächtlichen Vermehrung in künftigen Jahren des 
Friedens entgegensehen. v 

Einen Haupttheil des Inhalts unserer Zei- 
tung »macht also 



) Kritik im weiteren Sinne des Worts. 'Wir 
wünschen, kostbarere Werke des Auslandes, 
durch kurze Auszüge ihres wesentlichsten 
Inhalts , gemeinnütziger zu machen. Wir 
wünschten bey neuen systematischen Wer- 
ken, Floren, u. s. w. die Kritik und die 
nicht ganz geringfügige Rücksicht «fuf die 
altern Botaniker fleifsig in Anregung ge- 
bracht zu sehen. Wir wünschten auf alles, 
was die Kenntnifs der einfacheren Vegcta- 
bilien zu fördern strebt, gleiche Rücksicht, 
wie auf die Bearbeitungen der höhern Pflan- 
zen, nehmen zu sehn. Wir wünschen über 
Meinungen und Ansichten auf dem Felde der 
ges am raten Botanik einen freyen und zwang- 
losen Tummelplatz zu eröffnen. 
) Neben der Anzeige und Beurtheilung des- 
sen , was anderwärts in der Wissenschaft ge- 
leistet worden, soll die botanische Zei- 
tung eigene Abhandlungen und Auf- 
sätze aller Art, cjie zur Erweiterung der 
Pflanzenkunde führen , aufnehmen. Wir wer- 
den jeden,- uns eingesendeten Aufsatz, so 
«chnell als möglich einrücken , und bitten, 
das , was wir oben allgemein ausgesprochen 
haben, als unsere wahre und herzliche Mei- 
nung anzusehen. Wir werden zwar jetzt 
noch kein Honorar entrichten, aber für et- 
was gröfsere Abhandlungen. V v ^«cVfe^*- 
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vermehren, und den Preis derselben Verkält* 
ftifsmäfsig zu vermindern , als auch die ge- 
eigneten Beiträge zu honoriren, wie wir denn 
schon gegenwärtig nicht nur alle wissenschaftli- 
chen Einsendungen unfrankirt annehmen , sondern 
aüch alle merkantilische Beiträge unentgeldlich 
abdrucken lafsen. 

Monatlich erscheinen 3 Stücke zui Bogen in 
8. nach Befinden mit mchrern Beilagen und 
Kupfertafeln. Der Preifs des Jahrganges ist 
4 fl. Die vorzüglichste Versendung geschieht 
in monathlichen oder Quartal - Heften, durch die 
Riegel- und Wiefs neidische Buchhandlung 
in Nürnberg, an welche man sich demnach mit 
seinen Bestellungen, oder auch unmittelbar an 
uns selbst wenden kann« 

Regens bürg den i. Jan. 1818. - 

v Die Herausgeber d^r 
botanischen geituftg. 

3. Bericht 
über eine wiedergefundene Pflanze. 

Wenn die Botaniker häufig, besonders w<m 
Zoologen, den Vorwurf erleiden müssen , da& sie 
in der Anordnung des künstlichen Systems, und 
Characterisirung der Pflanzen, zu micrologißch 
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zu Werke gehen, und zu sehr auf unwe- 
sentliche Theile \ Rücksicht nehmen ; so ist die- 
ser Vorwurf wohl nicht befser zu' beseitigen, als 
durch Befolgung des neuen Weges , den die Wis- 
senschaft gegenwärtig in Hinsicht auf die Be- 
gründung sogenannter natürlicher Systeme nimmt, 
und sohin Physiologie, Geographie und ^s. w.. 
der Gewächse genauer beachtet wird. Hier 
läfst sich nicht nur manches Gute erwarten, . 
sondern es führt diese Wanderung auch durch 
die schönste Gegend des botanischen Lebens. 
Die Würdigung der Fragen über specielle Le- 
bensart der Gewächse , über Ausdauer , Begat- 
tungsweise , ifeimat und individuellen Standort , 
ist eben so wichtig, als angenehm. Nur in letz- 
terer Rücksicht liefere ich jetzt einen Beitrag, 
der dieser Aeufserung nicht zu widersprechen 
scheint. Die Rede ist hier von Ornithoga- 
lum, Stembergii, einer in jedem Betrachte merk- 
würdigen Pflanze! Um dieses einzusehen, mufs 
ich die Botaniker auf einige bekannte Gegen- 
stände zurückführen. Die Entdeckung der Pflanze 
erfolgte mit dem Anfange des jetzigen Jahrhun- 
derts; ihr specieller Wohnort war ein kleiner 
Laubwald bei Regensburg, und Beschreibung und 
Abbildung von ihr . kommen in der botanischen 
Zeitung (Jahrgang 1806. Nro. aa. S. 339.) vor. 
I)urch Abtreibung dieses Waldes und durch die 
Gewifsheit, dafs jene Pflanze noda. aaVevucBv «ä.- 
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Bti Werke gehen, und zu sehr auf unwe- 
sentliche Theile \ Rücksicht nehmen ; so ist die- 
ser Vorwurf wohl nicht befser zu ' beseitigen, als 
durch Befolgung des neuen Weges, den die Wis- 
senschaft gegenwärtig in Hinsicht auf die Be- 
gründung, sogenannter natürlicher Systeme nimmt, 
und sohin Physiologie, Geographie und x s. w.. 
der Gewächse genauer beachtet wird. Hier 
läfst sich nicht nur manches Gute erwarten, 
sondern es führt diese Wanderung auch durch 
die schönste Gegend des botanischen Lebens- 
Die Würdigung der Fragen über specielle Le- 
bensart der Gewächse, über Ausdauer, Begat- 
tungsweise, rfeimat und individuellen Standort, 
ist eben so wichtig, als angenehm. Nur in letz- 
terer Rücksicht liefere ich jetzt einen Beitrag, 
der dieser Aeufserung nicht zu widersprechen 
scheint. Die Rede ist hier von Ornithoga- 
1 u m, Sternbergii , einer in jedem Betrachte merk- 
würdigen Pflanze! Um dieses einzusehen, mufs 
ich die Botaniker auf einige bekannte Gegen- 
stände zurückführen. Die Entdeckung der Pflanze 
erfolgte mit dem Anfange des jetzigen Jahrhun- 
derts; ihr specieller Wohnort war ein kleiner 
Laubwald bei Regensburg, und Beschreibung und 
Abbildung von ihr . kommen in der botanischen 
Zeitung (Jahrgang 1806. Nro. aa. S. 339.) vor. 
JDurch Abtreibung dieses Waldes und durch die 
Gewifsheit , dafs jene Pflanze noch an Wa\sssv «b* 



dem Orte -weiter entdeckt worden war, mufsm 
natürlicher Weise der Gedanke roh gänzlicher 
Ausrottung derselben Platz finden, und die be- 
kannte Vorkehrung , nähmlich Versetzung in bö- 
tanifche Gärten, veranlassen und rechtfertigen. 
Aber die Natur hatte es anders beschlossen ! Indem 
eben im Druck vollendeten 2t en Theile der Denk- 
schriften der K. B. kotan. Gesellschaft in Re- 
gensburg S. 106, "ist bereits angeführt, dafs Hr. 
Pfarrer Michl in Mauterndörf , Salzburgischen 
District's Lungau* die Pflanze am Schlofsberge 
hei Mosham neuerdings wildwachsend entdeckt 
habe, und ich hatte im verflossenen Frühjahre , bei 
einem vier wöchentlichen Aufenthalte in Salzburg, 
mit meinem Reisegefährten Herrn H o r n s ch u ch 
die angenehme Gelegenheit , diese Entdeckung 
auf mannigfaltige Weise bestättigt zu sehen, in- 
dem wir in den Herbarien des H crrn Pferrer's 
Michl sowohl, als des Herrn Bergcommissairs 
Mielichhofer ntcht nur instructive Exemplare, 
sondern auch die Angabe mehrerer Standorte? 
fanden, unter denen besonders der Murrwinkel, 
vorzüglich um die niedern Alphütten, wenn man 
von dort aus über die Gebirge nach Grosarl hin- 
übersteigt, so wie auch Pongau in der Gegend 
von Lend, und nahmentlich, die Tief enbacher Alpe 
daselbst, bemerkt sind. — Die Blüthezeit hatte 
sich kaum eingestellt als Herr Horns chuch 
308tündigen Weg in diö Lend vorauseilte 
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und folgenden Bericht über sein glückliches, Un- 
ternehmen erstattete : 

„Im Posthause zu Lend den 11. Juni 181*7." 
„Gestern früh um 5 Uhr bestieg ich die Tie* 
fenbacher Alpe, , Da es sehr heifs war und der 
Weg steil aufwärts geht, so geschähe es nicht 
ohne Beschwernisse, die jedoch bekanntlich ein 
emsiger Botaniker nicht achtet. Unterwegs zog 
ich die unangenehme Nachricht ein , dafs schon 
Vieh auf der Alpe weide, und bei meiner An- 
kunft begrüfsten mich eine* Heerde Böcke. Da» 
waren nun freilich traurige Aussichten; aber 
demungeachtet ging ieh zu den ersten Alphütten, 
und suchte mit seltener Beharrlichkeit 3 rolle 
Stunden lang; doch v vergebens. — Endlich fand 
ich ein paar blühende und viele abgefressene 
Exemplare. Da war also nichts mehr zu 
machen. Ich erkundigte mich nun nach den an- 
dern Alphütten- und erfuhr zu meiner grölsten 
Freude, dafs diese eine Stunde höher gelegen, 
und noch nicht bezogen seyen. Schnell eilte ich 
dahin; der Erfolg wurde gekrönt, mein Eifer be- 
lohnt! ich fand das lang ersehnteOrni thogalum 
Sternbergii in Menge und in der schönsten Blü- 
the. Es wächst , wie das Ö. Liotardi , *) nahe um 
die Alphütten auf sehr fettem , von Kuhmist ge- 
düngten Boden. Die Pflanze hat hier nur immer 

*j Man vergleiche die oben eltierte* Denkschriften S. 56. 
Tab. III. so wie das 3t« Heft unsem Decv&ti* 
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ein Wurzelblatt Und ist meistens 1—2 selten 
3blüthig; die Blumenblätter sind etwas länger und. 
nicht gar so sehr zugespitzt \ wie an der Abbil- 
dung in der botan. Zeitung. Ich habe eine Menge 
gesammelt und nicht nur über So Exemplare ein- 
gelegt , sondern auch ein paar Hundert junge 
Pflänzchen, die in dichten Rasen beisammen wach- 
sen , in des Herrn Kunstmeisters' G a s ch n i k 
Garten versetzt und mit Stäbchen, umsteckt, damit 
Sie sie bei Ihrer Herreise sehen und im Herbste 
mit zurücknehmen können. 

Sonst blühete hier noch: S o 1 d a n e 1 1 a minima*) 
und Crocus yernus mit weifseh und bläuen Blu- 
men in Menge. — ? 4£s ist doch herrlich im Ge- 
birge ! Kommen Sie ja bald nach , bis dahin Gott 
befohlen. — Nachschrift. — Ich habe hier schon 
Erkundigung v*n Heiligenblut eingezogen ; unsere 
guten Freunde sind noch alle dort ; die Pa&terze 
und alle Alpen sind noch voller Schneie , und so wer- 
de ich hoffentlich noch früh genug kommen , um 
die critische Anemone **) hinlänglich untersuchen 

und sammeln zu können." ~ 

\ 

*) Die Solclanella minima ist in jenen Gebirgen besonders 
auf den benachbarten Fuschcr — Rauriser — und heili- 
gen Buter — Tauem, Pasterae u. a. sehr gemein, und 
'bisher immer für S. alpina gehalten worden, die wohl 
auch mitunter, aber hier nur selten vorkommt. 

**) Die Pflanze von welcher hier die Rede ist, ist dieje- 
nige Anemone welche man bisher für A. vcrnalis gehalten 
hat, und weiche von Wulfen In Jacq. Misccllaaeen und 
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Von allen diesen läfst sich nun noch die an* 
derzeitige Anwendung machen: dafs I.) O. Stera- 
J>ergii eine wahre Alpenpflanze sey, die zwar 
in frühern Zeiten auch in die Ebenen herabge- 
stiegen war , durch Aushauung der -Wälder aber 
hier vertilgt wurde. IL) dafs diese zarte Pflanze 
zwar die unmittelbaren Sonnenstrahlen in der ver- 
dünnten Gebirgsluft, nicht aber in den Thälern 
erleiden könne, wefshalb sie hier den Wald sucht, 
und sich schamhaft im Gebüsch verbirgt \ eine 
nicht ganz unwichtige Erscheinung! Auch kann 
nun die Beantwortung der Frage, „warum sie 
bisher von allen Botanikern übersehen wurde, 
und man von ihr in keiner Schrift Synonyme 
antrift?" stattfinden: nähmlich, weil sie im ersten 
Frühlinge der Alpen blüht und als Lieblingsfutter 
vom Vieh gefressen wird, ehe Botaniker den 
klassischen Boden betreten. 

D. Hoppe. 



von Sturm in Deu\schl. Flor, unter diesem Nahmen be- 
schrieben und. abgebildet ist. Es hat Aufmerksamkeit er- 
regt, daß die Anemone vernalis, die in dm Ebenen von 
•fiaiern wild wächst, auch in den höchsten Alpen zu Hause 
seyn soll, und Herr Prof. Sch u 1 t e s hat sie in der öster- 
reichischen Flora als Anemone Halieri bestimmt, wel- 
ches sie aber ebenfalls nicht zu seyn scheint. Da wir die 
Thalpflanze bereits Anfang! April bei Jrlbach in dv?r Blüthe 
gesammelt haben , so können wir jezt Vctgleichungen an» 
stellen und hoffentlich die Wahrheit auflinden. 
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1 Anfrage. 

In Wredow's Flora von Mecklenburg 
kommt (Seite XII. Vorrede) folgende Stelle vor, 
^Der berühmte Hufeland hat bekanntlich in öf- 
fentlichen Blättern den Saft vonDreyblatt (Me- 
nyanthes trifoliata) als ein wirksames Mittel gegen 
das kalte Fieber empfohlen. Dieses Mittel wollte 
der Prediger zu Ratitz 2 Stunden von Wit- 
tenberg an seinen beiden Töchtern von 1 r 
Und i3 Jahren, versuchen. Er geht deswegen 
mit seinen Kindern aufs Feld, um Dreyblatt 

y zu suchen, kennt aber diese Pflanze nicht. Ein 
Bauer, der sie zu kennen glaubt, zeigt sie ihm. 
Der Prediger sammelt hievon und wendet es der 
Vorschrift gamäfs an ; aber bald nachher , als die 
Mädchen den Saft getrunken , bekamcp sie 
Schmerzen im Leibe, welche dergestalt über- 

- hand nahmen, dafs sie 3 Stunden nachher star- 
ben,- ene noch ein Arzt_ gerufen werden konnte. 
Gewifs war hier also irgend eine schreckliche 
Giftpflanze mit dem Dreyblatt verwechselt 
worden. u 

Es wäre doch gut, bestimmt zu wissen, was 
dies für eine Pflanze gewesen sey; vielleicht 
Gott es gnadenkraut (Gratiola ofiicinalis)? 



Flora 

oder 

Botanische Zeitung. 
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Correspondeni. 

Salzburg. Die Anzeige der Wiederer- 
scheinung der Begensb. bot. Zeitung hat bei den 
hiesigen Botanikern eine, nach der bekannten 
Art zu reden, angenehme Sensation gemacht. 
I In der That war man in der verflossenen Zeit« 
periode, bei allem Mangel an botanischen Zeit- 
schriften, ganz isolirt, ohne Fortschreiten der 
wissenschaftlichen Ausbildung und selbst ohne 
alle Aufmunterung. Wie manche schöne botani- 
sche Beobachtung und Erfahrung, ja wie man- 
cher aufkeimende Gedanke, der für die botan. 
Zeitung reif geworden wäre, ist Seitdem verlo- 
ren gegangen! Die neue Zeitschrift kann »diesem 
Bedürfnifs abhelfen, wenn sie in der Mehrzahl 
erscheint,- und sich die Redaction besonders in 
ausgedehnte Correspondenz setzt, um durch die- 
se, nicht sowohl weitläufige Becensionen, wort» 
reiche Abhandlungen, oder yollständige Ans- 
auge aus gelehrten Zeitungen, die man doch 

B 
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gröfstentheils selbst liest, als vielmehr eigene 
Erfahrungen und Beobachtungen, Bemerkungen , 
Ansichten, Ideen u. s. w. zu erhalten; eine Cor- 
respondenz, die die verschiedenen Gegenden in 
botanischer Hinsicht schildert, die Anstalten, wel- 
che für diese Wissenschaft getroffen werden, 
mittheilt, und die Namen der Männer öffentlich 
bekannt macht , , die sich entweder um Botanik 
auf irgend eine Weise verdient machen, oder die 
ihr selbst, sey es auch nur als Dilettanten, hul- 
digen; denn jede kleine aufkeimende Andeutung 
kann in Blüthett übergehen und auf irgend eine 
Weise reife Früchte zur Folge haben* Auf diese 
Art entstüride, da doch die Vereine gegen war* 
tig an der Tagesordnung sind, gleichsam still« 
schweigend ein botanischer Verein, der in 
sich selbst gegründet, ehne Cetfertiönie und Ver- 
bindlichkeit, und also gleichsam freiwillig, sehr 
vieles, auf erwähnte Art und Weise, leisten könn- 
te und leisten würde. Die Wissenschaft müsstc 
dadurch wahrhaft gefördert werden und schnelle 
Verkündung jeder neuen Bemerkung sich sicht- 
bar und auf alle Weise erleichtert fühlen. Hie- 
zu äöllteh auswärtige Botaniker selbst die Hände 
bieten, und selbst unaufgefordert der botan. Ge- 
sellschaft; ihre Beiträge, Netizefi U. a. mittheilen, 
wodurch sie auch am ersteh mit derselben in 
Verbindung kommen könnten, wenn sie es etwa 
+aoth nicht wären. Mail weifs ja, wie durfth xneh- 
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rere Hände auch mehrere* geleistet werden kann* 
und wie Kleinigkeiten zu prosten Dingen cmpev 
steigen; ja wer wird nicht gerne einzelne Neuig* 
Leiten aus einem wissenschaftlichen Fache lesen» 
das so vielseitiges Interesse. hat t da man so ger« 
ne politische Neuigkeiten liest, wie die so hau« 
% erscheinenden politischen Zeitungen darüber 
die sprechendsten Beweise abgeben» 

Wenn übrigens, nach Schrank 's Ausspru* 
che, botanische Kcnntnifle gegenwärtig zu den 
Eigenschaften jedes gebildeten Mannes gehören, 
wenn Oken äussert, dal» Sturm 's Abbildungen 
botanischer Gegenstände in den Händen aller ge- 
bildeten Männer seyn sollten, und Wredow da« 
von spricht, dafs die Freunde der Botanik in 
Mecklenburg in allen Ständen sich seit Jahren 
sichtbarlich vermehrt haben: so dürfen wir aucfc 
einem Zeitpunkte entgegen sehen, wo die botan* 
Zeitung, wenn sie nach obigen Ansichten und mit 
Würde, Kraft, und in gewissen Rücksichten selbst 
mit der gehörigen Anonymität, entworfen, nicht 
blos unumgängliche Leetüre der gelehrten Botani. 
ker, sondern auch anderer gebildeter Zirkel seyn 
wird. Eine zweckmäfsige Anonymität wird aber, 
besonders bei Recensionen, immer ihren Werth 
behalten, und dem Einsender vielseitige Vortheile 
gewähren« So wie Naturgeschichte überhaupt! 
so ist. insbesondere Botanik, Erfahrungswissen« 
schalt, in welcher , ein Tag den andern lehrt) 
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•ich Entdeckungen auf Entdeckungen häufen, und 
mit ihnen. frühere /Grundsätze erschüttert, wohl 
,gar über den Haufen geworfen werden. Es ist 
begreiflich, dafs so etwas unbedingt gewürdigt 
und. tierbessert werden mufs. Die edle Scepsis, 
die unparteiliche • Prüfung der Lehren anderer, 
ist^ wie Sprengel sehr richtig bemerkt, die 
nothwendigste Pflicht eines jeden Wahren Natur- 
forschers. Wenn nun auch unsere Botaniker, 
nach iT rattin nick's Ansicht, Ton aller Pedante- 
rie Völlig frei, aber im Gegentheile von dem al- 
les belebenden Ehrgeize, der Würze des wissen* 
schaftlichen wie des moralischen Lebens , durch- 
drungen sind; se kann dieser doch leicht in lieber- 
raaas ausarten, dem es unerträglich ist, dafs man 
ohne Rückhalt die Wahrheit *sagt , denn exempla 
Semper sunt, odiosa. . Man kann dem: zu Folge 
wohl ohne Unbescheidenheit die Weglassung sei- 
nes Namens bei irgend einem Gegenstande, wo 
das Gegeritheil nicht etwa absolut nothwendig; 
oder doch gleichmütig ist , verlangen , und es ei- 
nem ehrlichen Manne zu gute halten, wenn er 
sich aus innigem Drang nach Wahrheit, und nach 
wissenschaftlicher Förderung, nicht offenbarer 
Feindschaft aussetzen will. 

Wird diese wohlgemeinte Aeusserung rieh- - 
tig beurtheilt werden, und sowohl die Redaction, 
als auch vorzüglich die Correspondcnten bewe- 
gen* den geäusserten Wünschen zu entsprechen : 
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so durfte es der botan. Zeitung in der Folge an 
vielseitigem Interesse gewifs nicht fehlen. 

£7 In Beziehung auf den in Nro. i. befind« 
liehen Plan bemerken wir nachträglich, dafs un- 
sere Zeitschrift, da) sie den Titel botanische 
Zeitung beibehält und fortführt , den jetzigen 
Zeitgeist, unserer Wissenschaft vorzüglich be- 
rücksichtigen wird. Indem sie sich demnach 
mit politischen Blättern dieses Titels in Pa- 
rallele hinstellt, -wird sie sich ron jenen ephe- 
merischen Blättern , die nur für Lokalität berech- 
net sind, und (Jiirch Abschreiben yervielfaltigt^ver- 
den , eben so sehr entfernen , als sich jenen , die 
durch eigene Denkkraft auf den Geist der Na- 
tion einwirken * und die höchste Bildung dadurch 
bezwecken, annähern. So sollten, nach der obi- 
gen Aeufserung, unsere Abhandlungen nicht so- 
wohl gedehnte und zusammengetragene Aufsätze, 
als vielmehr eigene, durchdachte-, nützliche An- 
sichten begründende Darstellungen .seyn. Un- 
sere Becensionen sollten , (ohne gerade jemanden 
seinen "Wirkungskreis anweisen zu wollen) kurz 
und bündig den Geist des Buchs darzustellen su- 
chen, ohne zu wähnen, als sey dasselbe nun 
durch sie dem Leser entbehrlich gemacht wor- 
den. Kurze, aus Correspondenz geschöpfte Nach- 
richten aller Art , dienen zu vielseitiger Anre- 
gung und Aufmunterung, streuen guten Saaxo&Tk 
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Jnanmgfaltig aus , befördern Nachahmung und be- 
wirken durch sie, erneuerte Thätigkeit. 

. Bei allen diesen Mittheilungen sollen die 
Hamen der Einsender, wenn es verlangt wird ? 
ganzlich verschwiegen bleiben, und als Heilig- 
thum -aufbewahrt werden , wie es bei wissen- 
schaftlichen Instituten überall der Fall ist. Da- 
gegen wird es eben so nothwendig, dafs jede 
Antikritik gewürdigt, und Jeder zur Verteidigung 
gehört werde, sobald der offenstehende Weg mit 
der geeigneten Unbefangenheit betreten wird. 

Uebrigens haben wir, in Folge der bereits 
vielseitig geaufserten Theilnahme, und in Vor- 
lage mancher interessanten Winke, Vorschläge und 
Beiträge, die gegründetste Hoffnung, den For* 
derungen der Wissenschaft, so wie den Erwar- 
tungen der Botaniker zu entsprechen , und sonach 
wird sich die Sache von selbst machen. 

II. 

Nekrolog. 

Nicolaus Joseph von Jacquin. 

Weit lieber hätte ich Ihren Wunsch erfüllt, 
Sie mit der jetzigen Lebensweise und den Be- 
schäftigungen des würdigen Jacquin zu unter- 
halten, um ihn darzustellen, wie er ist, als dafs 
ich nun nichts t)iun kann , als ifyn schildere, wie 
er war. 
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Wer hatte auch nicht gewünscht , diesen lie* 
benswürdigen Greift, dessen Thätigkeit, Wifsbe- 
gierde, und Geisteskraft selbst eine Last von 91 
«fuhren nicht erdrücken konnte, noch länger an 
hesksen , länger noch in ihm einen Mann zn Ter» 
ihren, der seine lange' Lebenszeit, mit immer re* 
gern Eifer anr Beförderung der Wissenschaften 
verwandte, und durch einen seltenen Aufwand 
TOP Fleifs, Mühe und Kosten , die Pflanzenkunde 
mit Werken bereicherte, welche, nebst dem Nu- 
izen, den sie der Wissenschaft brachten, noch 
sehr wesentlich zur Verherrlichung des teut- 
If^en Namens beitrugen. Seine Flora Austri- 
tt £a , sein Hprtus Schoenbrunnen s is, 
$£in# Monogrephia Oxalidum, und wie sie 
alle »heissen » dürfen kühn den französischen und 
arischen Prachtwerken an die Seite gestellt 
werden. 

Schon seit mehreren Jahren bewohnte er 
pin freundliches Haus innerhalb des botanischen 
Qartens, mitten unter seinen Blumen, Stauden 
und Bäumen, und da war 0s auch, wo ich ihn 
zum lezten Male im verflogenen Frühjahre sah* 
Es war an einem schönen Morgen, wo die er« 
sten warmen Strahlen der Sonne auf die kalte 
£rde und die erstarrten Bäume fielen , auf dafs 
Gottes schöne Schöpfung sich von neuem ent* 
fejte. Er wandelte langsam und ganz allein im 
Garten auf und nieder » nein KhaeeweiCiet^ 
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schlichte» Haar glänzte im Sonnenschein, und er 
schien mir selbst eine Pflanze, die sich im be- 
lebenden Hauche des Frühlings erwärmen und 
verjüngen wollte. * Aufmerksam weilte er bald 
Vor diesem, bald vor jenem Baume etc. forschte, 
ob noch keine Knospe sich zeigte. Am längsten 
betrachtete er die verschiedenen exotischen Bau« 
me, welche in sonderbarem Gemische beisam«- 
men stehend, eine Allee Von seltner Art bilden, 
und dachte sich- wohl dabei , wie er vor 60 oder 
70 Jahren, diesen als ein dünnes Beis hatte 
pflanzen sehen, und -jenen selbst aus fremden 
Welttheilen hergebracht hatte. Als nun ein rau- 
her Wind einige dürre Blätter auf sein greises 
Haupt wehte, verliefs er langsam den Garten, 
und ich blieb wirklich gerührt zurüok. 

Man konnte nichts ehrwürdigeres sehen, als 
diesen Mann , dessen Kopf die schönste Antike 
war, mit dem vollen Ausdruck der Würde und Güte» 

Nikolaus Joseph', Freiherr von Ja c quin, 
wurde am 16. Februar 1727. zu Leyd en geboren. 
6cjn Vater verlor durch Handelsverhähmfse den 
grgfsten TheiJ seines Vermögens und nach des- 
sen frühem Todo sah der Sohn sich gezwungen , die 
wissenschaftliche Laufbahn , die er nur aus Ver- 
gnügen betreten hatte , zu seiner Beruf&besclr&fti- 
gung zu wählen. Nachdem er. zü Antwerpen und 
Löwen, das Studium der Klassiker und Philo-: 
sophie beendigt hatte, beflifs er sich in seiner 



Väterstadt' unter Müsch enbröck der Natur- 
lehre, und unter Gaubius, Bernhard und 
Albin der Arzneikunde, welche er dann in 
Ronen und Paris fortsetzte. 

In Leiden schon hatte er mit Theodor 
^Gronorius, unter Anleitung Adrians yan 
Röyen seine freien" Stunden der Pflanzen- 
kunde geweiht, und als er* auf die Einiadung 
des kais. Leibarztes yan Swieten, Paris ver- 
liefs, legte er den Weg nach Wien auf Um- 
wegen, botanisirend zurück. Hier vollendete er 
nun' seine Ausbildung zum praktischen Arzte, 
uhd - hielt selbst seinen ausgezeichnetsten Mit- 
schülern Vorlesungen über den Hippokrates, 
während er seine Mufse dazu anwendete, in den 
Umgebungen zu botanisiren, oder den neu an- 
gelegten botanischen Garten in Söhönbrunn zu 
besuchen. 

• Hier war es , wo der Kaiser Franz I.. ihn 
"kennen ; und auch bald schien lernte ; er mufsie 
ein Verzeichnifs* der vorhandenen Pflanzen nach 
dem Linneischen System , welches er zuerst nach 
Wien gebracht hatte, verfassen, und bald dar- 
auf mit dem Gärtner Richard van der S ch Ott 
nach Westindien reisen , um Pflanzen und Thiere 
aus dem neuen • W einheile zu sammeln, und 
Schöhbrünn damit zu bereichern. . 

Nach vielfältig erduldeten Mühseligkeiten 
und Gefahren , kehrtfc er im Jahre v^S^» tvsssS*. 
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.Wien zurück, und schrieb die Historie Stif- 
pium Americanarum« Im Jahre 1763. wurde 
er von Maria ^Theresia zum Bergrath, und 
Professor der Chemie und Mineralogie . in 
Schemnitz ernannt, welche Stelle er aus 
Mangel an vollkommener. Kennt nifs der deut- 
schen Sprache ausschlagen wollte , und nur auf 
den . ausdrücklichen . Wunsch der Kaiserinn 
annahni. 

Im Jahre 1768. ersetzte «r als Professor de? 
Botanik und Chemie, den von der hohen Schuhs 
in Wien abgetretenen Laugier, und erfüllt? 
die dreifache Pflicht des Lehrers, Gelehrten und 
Schriftstellers auf eine aasgezeichnete Weise. Er 
stand mit den berühmtesten Männern seiner Zeit 
in Verbindung, schlichtete manche gelehrte Streik 
tigkeit , und war immer der gründlichste und 
scharfsinnigste Beobachter. 

Da ihm Leopold IL die wissenschaftliche 
Oberaufsicht über den .botanischen Garten zu 
Schönbrunn übertragen hatte, so sah er sich 
um so leichter in den Stand gesetzt, den Wün~ 
sehen Sr. jetztregierenden Majestät zu entspra- 
chen, und die merkwürdigsten Pflanzen dieses 
Gartens zu beschreiben, und so entstand von 1797. 
bis 1804. derHort. Schoenbr. die Iconesplan- 
tarum r a r i o r u m , und die musterhafte Mono- 
graphie der Oxaliden. 

Jacquin's vielfältige . • Verdienste wurden 
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auch von seinen Landesfürsten gewürdigt. Maria 
Theresia erhob ihn in den Adelstand , Jo- 
teplill. forderte ihn auf, seinen Sohn auf Reisen 
wi schicken, um ihn auf Kosten des Staates zum 
künftigen Lehrer zu bilden, Franz IL bewies 
dem 8ojahrigen Greise seine Huld durch Ver- 
leihung des St. Stephans -Ordens, und Erhebung 
in den Freiherrn • Stand. Die Glieder der hohen 
Schule zu Wien ernannten ihn im Jahre 1809. 
zu ihrem Rektor, und er war lange schon Mit- 
glied der berühmtesten gelehrten Gesellschaften. 

Noch in seinem hohen Alter setzte er seine 
Untersuchungen über die Befruchtungstheile der 
Aselepiade en fort, trug viel dazu bei, Licht 
über diesen Gegenstand zu verbreiten , und 
schrieb «ine Geschichte des über diese Sache 
geführten Streites. Dafs ihm auch die Musen 
hold waren , beweisen mehrere sowohl lateinische, 
als teutsche Gedichte, und höchst rührend bleibt 
sein Schwanengesan§, welchen er seinem Werbe 
über die Asclepiadeen vorgesetzt hat. 
' Klaffiker in der Ursprache und Reisebe- 
schreibungen , vorzüglich solche welche ihm di« 
Bilder seiner merkwürdigsten Lebensjahre zurüh- 
riefen, waren seine Erholungs-Lectüre. 

Selbst auf seinem letzten* Krankenlager be- 
schäftigte sich sein Geist vorzüglich mit seinem 
letzten Werke. Nachdem er viele Tage stumm 
und in sich gekehrt geblieben , war *«ujä 
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Frage an einem heitern Tage des August's : „Blü- 
het denn keine Stapelie noch ? " . 

Nach einef 10 wöchentlichen Krankheit ver» 
schied der Greis in einem Alter von .90 Jahren 
und 8 Monaten. Als Vater ward ihm. das schöne 
Loos, in seinem würdigen Sohne , welcher seit 
1793. der Nachfolger in seinem Lehramte, und 
später auch der Fortsetzer seiner klassischen 
Werke ward, sich verjüngt zu sehen« 

Wir ersuchten im verflossenen Herbste 
einen unserer botanischen Correspondenten in 
Wien, uns über die allgemein bewunderte Thä- 
(igkeit des verdienten Greises Jacquin einige 
Notizen einzusenden, erhielten aber bald darauf 
gegenwärtige nekrologische Nachrichten , die wir 
nun ungesäumt vorläufig mittheilen; denn seine 
Verdienste für die Wissenschaften sind zu grofs, 
als dafs späterhin nicht eine eigene vollständige 
Biographie erscheinen follte. „Unstreitig (sagt? 
einer unserer würdigen Mitarbeiter in -der.bota* 
nischen. Zeitung Jahrg. i8o3; S. 17. seq.) hat 
Jacquin von allen Botanikern die gröfste Zahl 
neuer Arten beschrieben , und schwerlich möchte 
nach ihm sich jemand so vieler Entdeckungen zu 
rühmen haben. Alles, was er an Pflanzen beschrie- 
ben und abgebildet hat , ist mit einer Genauigkeit 
geschehen, die keinen Zweifel übrig läfst, so. 
dafs durch seine Bemühungen viele Ungewifshei- 
ten gehoben und keine neuen vcranlafst sind." 
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Nun tritt unser verdienstvoller Franz von Paula 
von '• S ch r an k in die Stelle des Nestors der Bo- 
taniker; er, der am 3ten Sept. des verflossenen 
Jahres seinen 73sten Geburtstag, in der Haupt- 
stadt, unter allgemeiner Theilnahme , feyerte. 
Die botanische Welt verehrt in ihm, wie in 
Ja c q uin, einen ihrer verdientesten Manner, des- 
sen ganzes langes Leben im regen Eifer für die 
Förderung der Wissenschaften dahinflofs. Die 
Zahl seiner Schriften ist sehr beträchtlich; alle 
-tragen das Gepräge des denkenden Geistes und 
des nnermüdeten Beobachters« Noch jetzt hält 
seine gewohnte Thätigkeit mit seiner grofsen 
Munterkeit gleichen Schritt; die letztern Mefska- 
- täloge verzeichnen noch seine Schriften; die 
Denkschriften der königl. Akademie und der k. 
botan. Gesellschaft enthalten fortwährend die 
durchdachtesten Abhandlungen Von seiner Hand, 
und wir selbst befinden uns im Besitz mehrerer 
wichtigen Aufsätze von ihm , die wir nächstens 
dem Druck übergeben werden. Möge er lange 
noch seine ehrenvolle Laufbahn verfolgen! 
. .» JDie biographischen Nachrichten über Blandow, 
Vn'Wr e d ö w 1 werden nächstens abgedruckt. 
r. -Wir* wünschen ähnliche biographische Nach- 
richten über Roh de und Flügge zu erhäftfcn. 
Vielleicht "dureh* Hrn. Prof. Mertens ;un<! 
Flerke? : . 

' Ingleichen über Willdenow uäd Schkuhr; 
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Crome und Voit. Vielleicht durch Hrn. Prof. 
Link, durch Hrn. Dr. Kunze, durch Hnu 
Geheim rat h Thaer, oder Hrn. Prof. Körte^ 

Es ist diefs ein Denkmal Ton Achtung und 
Dankbarkeit, welches man denMännern schuldig ist, 
die unserer .Wissenschaft gehuldigt,, dadurch un- 
ser Wissen und unsere Kenntnisse vermehrt und 
damit unser Lehen beglückt haben. 

Mit Wehmuth schreiben wir die Namen so 
vieler, gröfstentheils junger Männer, nieder, die 
so thätig für die Botanik -wirkten, sie mit gründ- 
lichen Beiträgen bereicherten, und gerade in der 
Leisten Arbeit- begriffen, uns entrissen wurden. 
Unsere Wissenschaft hat durch ihren Tod einen 
grossen Verlust erlitten! einen Verlust, der sich 
auf Jeden einzelnen von uns insbesondere er- 
streckt. Willdenow's und S ch k u h r's Werke lie- 
gen nun unvollendet da. Welchen Genufs wür- 
de uns Will den ow's Spec. muscorum, verbun- 
den mit Schkuhr's Abbildungen, gewahren! Bei» 
de Schriften sind unersetzlich. Man nenne nicht 
Schwägrichen, der gleichwohl jene beiden 
Werke durch ein einziges vollkommen ersetzt 
hat. Das wissen wir, das erkennen wir, und 
schätzen es. Schwägrichens Abbildungen von 
Moosen besonders die leztern, sind gegen 
8 ch k u h r ' s steife und.übernatürlieh vergrößerte 
Darstellungen, Meisterstücke, und sein Text läfst 
nichts zu wünschen übrig, so kurz, er oft. ist. 
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Aber dessenungeachtet fehlt uns Willdenow, 
fehlt uns Schkuhr; duo cum faciunt idem, non 
elf idem. 

;■ Auch Briedel setzt seine schätzenswerthcn 
Arbeiten fort* und unser Sturm liefert jetzt vor- 
trefliche Moosbilder. Ja ja; aber es geht zvl 
langsam; Wer sähe nicht gerne alle Moose 
Teutschlands ron seiner Hand abgebildet? beson- 
ders so .wie sie im- letzten i5ten Hefte durch 
Hdülfufs Besorgung erscheinen! Freilich ar- 
* beitet der Mann den ganzen lieben Tag, aber 
nicht blos für uns, sondern auch für die Zoolo- 
gen. Und dann, -wie viele Zeit, wie viele uner- 
setzliche Zeit rauben ihm die — - merkantilischen 
Geschäfte ! Wunderbar, dafs man das nicht ein- 
sieht, und- nicht darauf achtet. Wenn der Mann 
gestorben ist , so kommt der Jammer hinten 
drein, und dann ist's zu spät. Man könnte sein 
wissenschaftliches Leben sehr verlängern, durch 
Verkürzung des merkantilischen , wenn man ihn 
anstellte, ihn so setzte, dafs er blos *ter Kunst 
und der Wissenschaft huldigen dürfte; Das' soll- 
ten Akademien, gelehrte Gesellschaften thiin. 

Roh de und Flügge wurtfen vieles geleistet 
haben j sie waren durch Reisen gebildet. ; y o i t 
ist einigermaafsen durch Kaulfufs und I^rn- 
schuch ersetzt, so wie Qlandpw un^ £rpme* 
durch Funk) indessen war ja doch Jeder m sei« 
nen Arbeiten eigentümlich. . * 
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in. 

Reisende Botaniken . 
Der Prager Botaniker, Herr Sieb er, wel- 
cher bereits durch botanische Reisen nach den 
Hochgebirgen des südlichen Teutschlands, und 
nach Italien, und durch die auf denselben ge- 
sammelten und vertheilten getrockneten Pflanzen 
rühmlichst bekannt geworden ist, hat ge- 
genwärtig seine Reise bis zu den Inseln Can- 
dia , u. 3. W. ausgedehnt« Er ging im yer- 
flossenen Februar über Salzburg,. Riagenfurt, 
Idria, nachTriest, um sich daselbst einzuschiffen. 
Bestimmteren Nachrichten über den Erfolg seiner 
Reise sehen wir mit Sehnsucht entgegen, indem, 
sich sehr viel von seiner bekannten Thätigkeit er- 
warten, und manche neue Entdeckung vermu- 
ten läfst. 

IV. 

Car.ioia. 
Ranunkel ein Botanikus, 
Beinahe das non ultra plus, 
Vergönnt dem Unkraut in den Beeten , 
Anstatt es fleifsig auszujäten, 
Zu wuchern, wie es will und kann* 
'Ein Pädagog wird es gewähr , 
t T nd stellt ihm das Versehen dar. 
'" ' Hier lächelt unser Kräutermann, 
" "Ch d zeigt mit Wohlgefallen an, 
-Es wa>e mit Bedacht geschehn, 
Um mit dem Geist der Zeit zu gehn. 
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oder 

Botanische Zeitung. 

,Kio. 3. . Regensburg, am $1. Jan. 1818* 

Recensiohen. 

Nürnberg, auf Kosten, des Verfassers : Deuts ch- 
lanids Flora in Abbildungen nach, 
der Natur mit Beschreibungen. Von 
•VJäcob Sturm s. w. Erste Abtheil, lotes 
Bändchen (oder 37» bis 40. Heft) 1814 ? 17. 
.12. 64<illunu KunfH-rmit eben sö vielen Text- 
blättern. Preis 4 fl. 48 kr, 

w enn ynr den Gang genau betrachten, wel- 
chen, diefs. Werkchen seit der Entstehung ge- 
nommen hat, so finden wir die Wahrheit bestät« 
tigt, /: dafs. Kunst sich durch Uebung bilde« ein 
solides Vy,erk mit der Zeit veryollkommt und ge- 
gründet, :W£rd9 , und die Botanik unaufhaltsam 
fortschreite, , Nachstehendes Urtheil hierüber mag 
zur Erläuteri^ng dienen und die Behauptung des 

Ree- rechtfertigen. 

..Hier .ersten. Abbildungen dieses Werks er- 
scidenjen ^ Jsäp ,1796. als isolirte Stücke, ohne 
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Wahl und Plan, mehr für Dilettanten geeignet, 
eis der Aufmerksamkeit der Botaniker würdig, 
wenn sich, aucli ^gleichwohl das Talent des VerTv 
als eines guten Pflanzenmalers und Kupferste- 
chers unzweideutig aussprach. Das Letztere wur- 
de in den * folgenden Heften zusehends bemerk- 
barer, und konnte ' sonach nicht ohne Würdi- 
gung bleiben. Mehrere gelehrte Gesellschaften 
nahmen den Verf. ajs Mitglied auf, viele Botani- 
ker unterstützten ihn mit ihren Beiträgen, und 
de la Vigrie übertrug den teuiscben Text mit 
sichtbarer - Erweiterung und Bestimmtheit in's 
Französische« Durch diese mächtigen Aufmun- 
terungsmittel mufste die Thätigkeit und der Fleifs 
des Verf. neu belebt werden, und die höchstmög- 
liche Genauigkeit in Darstellung der Abbildungen 
und yorzüglich der zergliederten Theile, die Fol- 
ge davon seyn. Zugleich erhielt die Tendenz 
des Werks eine bestimmtere Richtung durch den 
Beitritt von Hoppe, Schreber, Wulfen, 
Sternberg, Panzer und Schnitzlein, 
die ihre Lieblinge hier niederlegten, wodurch 1 
zweckmäTsige Monographien von Hieracrum, Tri- 
folium, Öempervivum, Saxifraga, verschiedenen 
Gräsern u. a. entstanden^ und der Weg vorge- 
zeichnet wurde, den diefs Werk zrir Begründung 
seiner höchsten Vollendung zu nehmen habe, und 
wodurch es dem Anfänger, wie dem geübteren 
Botaniker gleich unentbehrlitfl*" wird. Der erste- 
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re hat daran das bequemste Handbuch zum Selbst» 
Studium, wozu der sehr billige Preis sich mit em- 
pfiehlt, und die letttern müssen dasselbe alfreine 
Zielscheibe ansehen, -worauf ihre vielfachen Be- 
stimmungen zurückgeführt und begründet wer- 
den; denn, so klein auch die Abbildungen sind, 
so kann doch über die Beschaffenheit der Art 
kein Zweifel obwalten, wie es wohl in gröfsern 
Werken, selbst in de» Flora danica, der Fall ist. 
Daraus mag nun auch Herr Sturm von selbst 
folgern, dafs monographische Bearbeitungen, Vor- 
stellungen critischer und selbst neuer Pflanzen 
vor andern zu berücksichtigen sind, wozu wir 
ihn hiedürch wiederholt auffordern. 

Das 37. Heft enthält lauter Syngenesisten, 
und meistens Alpenpflanzen, die von Hrn. Prof. 
Hoppe mitgetheilt und beschrieben sind. 
Lapsana foetida Willd. macht den Eingang, 
dann folgt eine Reihe von Hieraeien, die sich 
durch das nächste Heft fortsetzen, so dafs hier 
die bedeutende Zahl yon 24 Arten Torgestellt 
ist. Dadurch kann wenigstens eine übereinstim- 
mende Kenntnifs befördert werden, wenn andere 
Schriftsteller sich auf diese beziehen, und insbe- 
sondere die neuen Arten würdigen, die man nicht 
immer unbedingt annehmen kann. Die erste Art, 
Hieracium aureum Villars. ist ein Mittelding . 
von Hieracium und Apargia; daher die hau- ■ 
fige Versetzung von einer Gattung zur andex&* 
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•wobei die jetzigen Botaniker noch nicht jganz 
übereinstimmen. Die Haarkrone zeigt hier nichts 
weniger als eine haarförmige Gestalt, und der 
Kelch ist kaum imbricatus, ovatus; gleichwohl 
spricht der Habitus, in Betracht- des nicht ver- 
dickten Blüthenstiels, nahe unter dem Kelche, mehr 
für Hieracium, als Apargia. Hieracium alpi- 
num. Bec. zweifelt, ob hier die wahre Linnei- 
sche Pflanze vorgestellt sey, wenigstens will sie 
gar nicht zu der Definition und Beschreibung 
passen, welche Smith in der Flora britannica 
gegeben hat. Man vergleiche: „foliis oblongis, 
dentatis" oder, wie die Beschreibung sagt: 
„folia radicalia obo vato - lanceolata , saepius den- 
ticulata". Die Blätter, worauf es doch bei die- 
sen Arten vorzüglich ankommt, sind bei der ab- 
gebildeten, mere lanceolata, nunquam denti- 
culata; diefs letztere kommt auch häufig, sowohl 
bei der Pflanze vom Harz, als bei denen aus 
Schweden und Norwegen vor, die also bestimmt 
verschieden sind. Hieracium pumilum. Diefs 
mochte wohl eher das ächte H. -» alpimim seyn, 
weil es stumpfere Blätter hat, und zuweilen ge- 
zähnt vorkommt, ungeachtet der characteristische 
abstehende Kelch es davon entfernt. Hiera- 
cium glabratum ist die nächst vorhergehende täte 
Art, die blos durch Nacktheit ausgezeichnet ist, 
was bekanntlich nicht specie unterscheidet, höch- 
stens eine Yarietät mit glatten Blattern 1 abgeben 
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kann. Hieracium pilosellaeforme Hoppe. Die 
Pflanze ist neuerdings von Schult es als H. Hop. 
peanum aufgestellt worden,aber Ree, kann sie durch- 
aus nicht als selbständige Art anerkennen, indem er 
die deutlichsten Uebergänge von Pilosella vor 
sich sieht, so sehr auch der Kelch am leztern 
GJiede ausgezeichnet ist. Hieracium dubium* 
Bekanntlich eine sehr zweifelhafte Pflanze, die 
im Linneischen Herbario nicht anzutreffen ist, 
und nach Smith 's neuerlichen Erklärungen in 
der Linnean Society, das H. Auricula der Flora 
danica seyn soll. Hieracium angustifolium 
Hopp. Diefs ist die nemliche Pflanze, die Linne 
vom Mont Cenis erhalten hat, und weiche in seinem 
Herbario als Hieracium Auricula vorkommt, worü- 
ber Smith, Flora britann. zu vergleichen ist, 
H. villosum, eine planta polymorpha, die auch ei- 
ner genauen Auseinandersetzung bedarf. Nun fol- 
gen 4 sehr wacker vorgestellte Apargien, näm- 
lich A. alpina, dubia, Taraxaci, crocea. Die du- 
bia scheint von Apargia hispida, .der sie sehr 
nahe kommt, wirklich verschieden zu seyn. Ca-, 
calia alpina. Cacalia albifrons; letztere ist doch 
kaum eine Pflanze der Vorwälder ', sondern viel- 
m ehr eine mere alpina , wie Willdenow rich- 
tiger angiebt. Aster alpinus. 

Das 38ste Heft enthält eine Darstellung von 
10 Arten aus der Gattung Gnaphaliüm, die mei- 
sterhaft sind« Mit wahrem Genüsse weilte Ree. 
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bei ihnen; nur muste er auch hier bedanern, dafs 
die beinahe allein noch übrige teutsche, und in 
gewisser Rücksicht problematische Art, nämlich 
Gnaphalium rectum Smith, fehlt, was sich ge- 
wifs mit gar nichts entschuldigen läfst. Gna- 
phalium arenarium, luteoalbum, margaritaceum, 
dioicum. Da diese Arten polygamisch sirt^, so 
hätte, auf die Zergliederung mehr Rücksicht ge- 
nommen, und die verschiedenen Geschlechter 
Torgestellt werden sollen; dann würde man auch 
gefunden haben, dafs die hier gezeichneten männ- 
lichen Blüthen doch wohl Zwitter sind; die weib- 
lichen sind gar nicht berücksichtigt. Gnapha- 
lium norregicum H a e n k e, bekanntlich G. sylva- 
ticum Smith. Gnaphalium alpinum, proble- 
matisch ; Wahlenbeig sieht sie als eine ver- 
schiedene Art an, und nennt sie G. carpathicum. 
G. supinum. Hier vermifs£ Ree. auch noch das 
G. pusillum, so wie in Vergleichung der beiden 
folgenden Arten G. arvense und montanum, das 
G. germameum. Er i g e r o n alpinum , ein ein« 
blüthiges Exemplar und E. uniflorum , sehr schön ; 
zwei nahe an verwandte Arten. Arnica scor- 
pioides , glacialis , Bellidiastrum , austriaca« 
Man kann die Gattungsbestimmungen der bei- 
den letzten Arten, die bisher als Doronicum 
vorkamen, nicht unbedingt unterschreiben; sie 
bedürfen noch einer genauem Prüfung. 

Da» 39ste Heft besteht ganz aus Hieracien. 



39 

Sind auch die Beschreibungen nicht i**mer genau 
genug, so lassen doch die. Abbildungen keine 
Zweifel übrig, um die . vorgestellten Pflanzen zu 
erkennen, Hieracium florentinqm All. Be- 
kanntlich eine zweideutige Art , und die Verwir- 
rungen der Botaniker über diese und die fol* 
gende cymosum, sind noch immer , grofs. Ree. 
meint, sie kommen 2 und 3mal im Systeme vor. 
H. praemorsum. Eine eigenthümliche Art, die 
nicht leicht zu verwechseln ist. H. integrifolium 
Hopp. Gar nichts andres, als H. molle Jacq. 
und H. succiaaefoliura All. nach Ree. Meinung, 
die er jedoch durch Erfahrung bestätigt xvl sehen 
wünscht. H. incarnatum; in Kärntben; einhei» 
misch. H. aurantiacum; eine Zierde, unserer Gäi> 
ten. Hiebei hätte das von Villahs bestimmte 
H. fuscum gewürdigt werden könne**, Reiches eine 
eigene Art seyn dürfte. H. chondrüloides. H. por- 
rjfolium. H. saxatije? Beide lezteremit JL glau« 
' cum, die hier fehlt, nahe verwandt, und vielleicht 
nicht wahrhaft verschieden. EL innrorujn, H, 
pyrenaicum; auch eine vielgestaltigte r . Art , die 
noch genauere ; Unterscheidung bedarf« . H. inty-% 
baceum Wulf. Ree. besitzt eine andere Art un* 
ter diesem Namen, mit viel längern, weit mehr 
gelblichen, gespizten Blättern. H. Halleri, ei- 
gentümlich, wie es scheint , durch folia basi si- 
nuato - dentata , sonst dem pumilo. nicht unähnlich« 
H. ineisujn» glanduliferum und dentatum, 3;neue 



Hoppische Arten,-' die 4 wein sie auch; nicht 
unbedingte Aufnahme verdienen, doch der Form 
'wegen merkwürdig genug 'sind-, um abgebildet zu 
«werden. Die ste Art scheint unserm Bedünken 
nach, mehr mit'H. angustif olium , als mit alpinum 
übereinzukommen« ... 

Das <4oste Heft beginnt mit dem Anfange ei- 
ner Monographie «der teutschen Arten vonIris. 
Vorgestellt sind: Iri$ putnila, variegäta, sibirioa, 
spuria und graininea. • Bei der Nachlieferung der 
noch fehlenden könnte die- Zergliederung etwas 
mehr berücksichtigt wekieW^ -Dann folgt eine 
&ehr schön ausgeführte- Darstellung der 5 teut- 
schen* Arten Von S ch o n y 'nämlich S.* ferrü- 
gineus, nigricans, albus, • fuscus und niueronatus, 
die Ree. mit wahrem Genufse, und zu seiner hoch*, 
sten Zufriedenheit betrachtet hat. Die Zergliederun- 
gen sind meisterhaft , und der» Text ron Hrn. Dr. 
Schnitzlein ist sehr ausführlich. Hier sind ' die 
Verschiedenheiten deutlich auseinander gesetzt, und 
man kann, mit diesen Abbildungen in der Hand, 
die ersten beiden nicht mehr verwechseln, oder 
die 2 folgenden mit Englands Botanikern für ei- 
nerlei halten. Bei Schoenus ferrugineus macht der 
V. eine unerwartete Bemerkung: „Das Gras ge- 
hört mit S. nigricans eigentlich zur 3ten Ord- 
nung des Linn. Systems, da es immer 3 Staub- 
faden und 3 Narben hat.* 4 Werden denn die 
Ordnungen* des Linn. Systems nach den Narben 
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bestimmt? Ree. meint,' eben so wenig, ah die. 
Classen nach den - Staubfäden. Gentiana Tema. 
Ree. wundert sich sehr, diese einzige Art einer 
zahlreichen und critischen Gattung so ganz al- 
lein', und selbst in einem kümmerlichen Exem- 
plare Vorgestellt zu sehen. Wenn Hoppe auch 
hier seine loblüthigen Exemplare nicht konnte 
abbilden lassen, so hätte er dach für eins mit 
offener Blume sorgen können. Vor allen Dingen 
war es aber nöthig , mit G. Verna , die sö 
häufig mit G. bavarica verwechselt wurde, und 
von den Franzosen, indem sie die leztere, Gen- 
tiane dentelee nennen, noch verwechselt wird, 
auch die Gentianä bavarica vorzustellen.^ Diese 
hätte nun auch die Abbildung und Vergleichung 
vonG. prostrataundimbricata erfordert, da erstere 
nach Wahlenberg und leztere nach Hoppe 
mit jener einerlei seyn sollen, was. Ree. durch- 
aus verneinet. Könnte auch hier Hrh;* Sturm 
der Titel: Deutschlands Flora, zur Rechtfer- 
tigung dienen, und Hr. Prof.' Hoppe das quan- 
doque bonus dormitat Homerus auf sich beziehen 
wollen, so empfiehlt doch Ree. für die Zukunft 
befsere Berücksichtigung der Anforderungen der 
jetzigen Botanik, und der oben ausgesprochenen 
nunmehrigen Tendenz dieses Werkes selbst. S a x i- 
fraga planifolia (Sternb.) tenera Suter. Sie 
erscheint hier als Nachtjag^zu frühem Heften 
von dem unemüdttn^^^en^ton Sternbec^ 
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welcher sie auch als neuen Beitrag zur Flor* 
Teutschlands, in der Gastein entdeckte.. Gele* 
genheitlich ist dadurch der Satz bestätigt wor~ 
den, dafs man leicht findet, was man emstlich 
sucht. Cineraria longifolia. Für Ree. aber* 
mals eine sehr unerwartete Erscheinung, die er 
für nichts anderes, als einen Lückenbüsser an- 
sehen kann. Die schöne Gattung Cineraria, 
eine der interessantesten im Pflanzenreiche, 
.und, in Rücksicht auf Teutschland, höchstens 
aus 4) — 8 Arten bestehend , hatte vor al- 
len andern eine Zusammenstellung derselben 
verdient, hätte , da sie durch Hoppe»'* 
Aufsatz nur unvollkommen erläutert, und spä- 
terhin hoch mehr verwirrt worden ist , vor- 
züglich auseinander gesezt werden sollen. 
Dann würde es sich auch gezeigt haben, in wie 
ferne die hj£r vorgestellte Pflanze den Namen 
longi fc^ifverdiene ; denn dafs es nicht die J a c- 
quinische Pflenze ist, wie hier angeführt 
wird , möchte! Wohl eben so wenig , als die 
Behauptung, dafs sie sich von der C. integri- 
folia durch die spatelförmigen Blätter unterschei- 
de, einer Berichtigung bedürfen. Und was die 
verkehrte Angabe der Standorte von Willde- 
now anbetrifft, so möchte Ree. gerne wissen, 
wo denn Cineraria longifolia in der Schweiz 
wachse? O phr y s myodes und Limodorum abor- 
tivura. Sie sind als seltene Gewächse, die 
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man nur Kochst unkenntlich in Herbarien trifft, 
mit - Dank anzunehmen. H o 1 c u s borealis 
(Sehr ad). Sehr musterhaft zergliedert und aus- 
führlich beschrieben. Er giebt in Vergleichung 
mit dem schon früher im 4ten Hefte abgebilde- 
ten H. odoratus (australis Sehr ad.) die deutlich- 
ste Verschiedenheit an, und damit eine schä- 
tzenswerthe botanische Berichtigung. 

Ree. wünscht, Herr Sturm werde, in unbefan. 
gener Würdigung itfeses Urtheils, Mittel und 
Wege einschlagen, um seine Flora immer mehr 
zu der geeigneten höchsten Stuffe der Vollkom- 
menheit zu bringen, um sie desto bestimmter 
den Botanikern unentbehrlich zu machen, und 
den Liebhabern und Anfängern die systematische 
Bahn desto einleuchtender rorzuzeichnen ; so 
wünscht er auch nicht minder, dafs unsere Bota- 
niker hier ihre critischen Arten zur allgemeinen 
Beurtheilung vorlegen möchten 5 ein Umstand, der 
nie mehr , als gegenwärtig nothwendig gewor- 
den ist. ^ . 

II. 

Botanis cheNotizen. 

Regensburg. Die diefsjahrige erste Sit- 
zung der königl. botan. Gesellschaft, hatte am 
8ten Jan. statt, und wurde von Herrn Directör 
Dr. Hoppe mit einer Anrede eröfnet, die sich 
auf die bisherige Thätigkeit der Mitglied«* £&t 
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die Herausgabe der Denkschriften, die Bebau- 
ung des neuen botanischen Gartens u. s. w. be- 
«og , und zur Fortdauer derselben aufmunterte. 
Hierauf machte derselbe den Antrag zu einer 
jährlichen Gedächlnifsrede auf den unvergefsli- 
chen Fürsten, Carl von Dalberg, vorzüglich in 
Bezug auf ein Schreiben, welches der königl. Herr 
Minister, Graf ' von Bray, Präsident der k. botan. 
Gesellschaft , von Petersburg aus, an dieselbe er- 
lassen hatte, und worinn er folgendes äufsert: 
„Ewig werde ich das Andenken dieses vortreffli- 
chen Mannes schätzen und verehren, und ich 
Wünschte sehr, dafs jährlich bei der ersten von 
jmsern Sitzungen eine solenne Lobrede, diesem 
(guten Fürsten zu Ehren gehalten werden möch* 
Je." Die weitere schriftliche Versicherung des 
Herrn Präsidenten, bei Seiner bevorstehenden Zu- 
rückkunft alle Mittel anzuwenden, um die durch 
Palbergs Tod unterbrochene Aufführung der 
Gebäude in dem botanischen Garten zu bewir- 
ken, mufste der Gesellschaft um so erfreulicher 
peyn, als sie dadurch ihre Wohlfahrt für jezt 
und für die späteste Zukunft begründet sieht. 

Herr Rath und Stadtgerichtsarzt, Dr. Op- 
jjprmann übergab nachstehendes: 

). Ein Pracjitexcmplar der Schrift: 
Carl Theodor, Reichsfreiherr von 
Dalberg, u. 8. w. Eine dankbare Rückerin- 
perung an sein wohlthätiget Leben, und eine 
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Blume auf sein Grab, Ton August Krämer, 
Fürstl. Thuiii und Taxischem Rath und Biblio- 
thekar, welches der gelehrte Herr Verfasser, mit 
einem sehr verbindlichen Schreiben, der Gesell- 
schaft verehrt hat, und welches ihr um so schätz- 
barer seyn mufste, ak es mit Würde das Leben 
eines Fürsten erzählt, dem sie so viel zu ver- 
danken tat. 

2. Ein Schreiben von dem Landgerichtsarzt, 
Herrn Dr. Panzer, in welchem derselbe für 
die Aufnahme der von ihm vorgeschlagenen Mit« 
glieder , Dr. Reichenbach und Hofgärtner 
Breiter in Leipzig, und Hofgä'rtner Joseph 
Boos in Schönbrunn, dankt, seine fernere An- 
hänglichkeit an die Gesellschaft, versichert, und 
Unterstützung des neuen botanischen Gartens in 
den bestimmtesten Ausdrücken zusagt. 

3. Ein Schreiben des Herrn Oberförsters 
von Pfuhl aus Thranekken bei Trier, mit dem Ge- 
such um Mittheilung der Hoppischen Methode 
des Pflanzen -Einlegens, und der Mayers eben 
des Pflanzen - Abdruckens, so wie einer Anleitung 
zur Cultur von Alpenpflanzen und zur sichern 
Heimung .alter Sämereien» 

Zulezt wurden von dem Herrn Director 
noch folgende Gelehrte zur Aufnahme, al» Eh-« 
renmitglieder vorgeschlagen: 

Herr Baron von Alt enstein, königl. preus, 
Minister des Kultus in Berlin, und Herr Ptofe*«.. 
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sor Link, Director des botanischen Gartens cUu 
seihst. Herr Professor und Apotheker \ Georg 
Hinkte rhub er in Salzburg , Herr Kaufmann 
Friedrich Mayer in Wien und Herr Doctor Gu- 
stav Kunze in Leipzig. 

Der Herr Minister voil Altenstein besi- 
ze nicht nur wirkliche botanische Kenntnifse, so 
dafs schon eine Alt enstein ia nach ihm ge- 
gründet wäre , ' sondern er sey auch die vorzüg- 
lichste Veranlassung zu den botanischen Expe- 
ditionen, welche die königl. preus. Regierung 
nach dem Cap, nach St. Helena und nach Brasi- 
lien veranstaltet hat, und es sei Verpflichtung 
für eine botanische Gesellschaft, den Anstalten, 
die zu so ausgezeichneten Resultaten für die 
Wissenschaft berechtigten, ihre Aufmerksamkeit 
zu widmen und ihrenBeifall zu erkennen zu geben. 

Herr Prof. Link sei durch seine gehalt- 
vollen Schriften, so wie durch seine botanische 
Reise nach Portugall, als gründlicher Botaniker 
bekannt und längst schon der Aufnahme als Mit- 
glied der Gesellschaft würdig. Herr Prof. Hin- 
te rhu ber sey als Lehrer der Chemie und Bo- 
tanik am k. k. Lyceo in Salzburg, ein um unsre 
Wissenschaft schon längst sehr verdienter Mann. 
Herr Mayer habe mit ausgezeichnetem Fleifse 
den botanischen Vorlesungen in Regensburg bei- 
gewohnt*, und, ungeachtet seiner Handlungsge- 
schafte, dieser Wissenschaft auf seinen Reisen 
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durch Teutschland und Frankreich mit vorzügli- 
cher Liebe gehuldigt. Herr Dr. Kunze sei un* 
ermüdeter Naturforscher und der Herausgeber 
von Deutschlands. Schwämmen* und der ideolo- 
gische Hefte* 

Sämmtliche Vorschläge wurden einstimmig ge- 
nehmigte 

III. 

Bemerkung. 
Braya. Debraea. Erisma und Ereisma. 

„E nunquam l^icr^x dabit et s^icr^x sub~ 
stantivum graecum antiquisssimum , rixam, con- 
tentionem, nec unquam aliud quid designabit. 
Caroli a Linne Systema Vegetabilium, curantibus 
Roemer et Schultes Vol. i. p. 4." Was 
heilst im Griechischen Streit? fragte ich den 
Herrn Professor. E$i<ry>a gab er zur Antwort. . 
Und Stütze , — fulcrum ? fuhr ich fort. „e\$«tuä" 
Schlagen Sie nur im Schneider nach. 

„Sie belieben zu verzeihen," sagte ein Neu- 
grieche. „Wir, die wir noch griechisch verste- 
hen, sprechen E$i<Tjua- u 

< Es ist ein Pflanzen - Namen , dachte ich, und 
darüber kann nur ein Botaniker Auskunft ge« 
ben. Wi$ sprechen Smith, Decandolle, 
Bkaibis? Erisma hörte ich,. Zank und Streit, 
wie Stütze 5 äs war durchaus kein Unterschied. ~ 
Aber der Herr Professor hatte und behielt Recht: 
im Wörterbuch steht Ereisma und E r U\&^ 
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und der grofse. Streit zwischen Reuchlinianern 
und Erasmianern läfst sich in der bot. Zeitung 
nicht schlichten. Wir aber hatten bei der Sache 
doch so viel eingesehen , dafsv man immerhin 
die Stütze Erisma^) nennen könne, ohne dar-, 
über sein Griechisch^ eu verlieren , wie man eine 
Gattung Deliraea nennen kann, ohne den ehr* 
würdigen Nahmen de Bray nach der Analogie 
von Yonschrankia/Vonlinnea und D e jus- 
siaea zu entstellen. Man hätte also füglich Hrn. 
Rudge sein Erisma und dem Tetradyna- 
misten seine Würde lassen können. 

IV. 

Anzeige. 
Herr Seidel in Prag bearbeitet eine neue 
Flora . bohemica , wozu einige Kupfertafeln kom- 
men werden. 

. Herr Kanzellist Opiz in Prag wird in einer 
Reihe auf einander folgender Hefte von Sturm's 
Ileuttchl« Flora in Abbild, die neu entdeckten 
und noph nicht abgebildeten , so wie die selten- 
sten böhmischen Pflanzen beschreibend Auch ar- 
beitet er an einer botanischen Topographie Böh- 
mens, und ersucht um gefällige Beiträge. / 

*) Ob es sieb zieme, einet Pflanze einen Namen dieser 
Art, efef für sich- eineri eigenen ganz Verschiedenen Begriff - 
■ bezeichnet * beizulegen, ist eine andere Frage* Wollte, 
man aber niit einer solchen Sichtung anfangen, so würde 
man , um consequent zu verfahren , wenigstens ein Zehn- 
theil aller Wanztngattunfcen umtaufen müssen- 
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Botanische Zeitung. 

Kro. 4. Regensburg, am 10- Febr. 1818- 

0609000 «^^^^-©OQOCtO«^"»"- 

Aufsätze. 

Die Jonidien, eine natürliche Pflan- 
z.en-]Famili e. 
Von Herrn Professor Curt Sprengel. 

D ie Veilchen haben allerdings mit den ei- 
sten, den Geranien und der Drosera man* 
che übereinstimmende Merkmale; allein der ei- 
gentliche Stand, den sie in der natürlichen An- 
ordnung erhalten müssen , ist. erst in neuern Zei- 
ten bekannter geworden. Ray, der so vieles 
besser gesehen , als seine Vorgänger , rechnet sie 
zu den Pentapetalis. . yasculif e ris, und 
stellt sie neben Geranium, Oxalis und Dro- 
sera. Dasselbe thut auch Adanson, indem er 
sie zu seiner Familie der Geranien zählt, und 
mit grpfsem ^Scharfsinn die unterscheidenden 
Merkmale yon andern Gattungen dieser Familie 
angiebt. Linne, der sich bei Aufstellung na- 
türlicher Verwandtschaften blofs durch ein dunkles 

D 
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Gefühl, welches gewifs oft sehr treffend war, 
leiten liefs, bestand darauf: die Veilchen ge- 
hörten, zu den Cajhpanule.en. Und da der 
brave Gerard den Stand der Frucht zur Spra- 
che/gebracht, der bei den Veilchen, wi« bei 
der Ratete, über demKelch, bei den dam p an u- 
leen aber unterhalb desselben sey; so verging 
•ich Linne (Ord. natur; ed. Giseke, p. 393.) so 
sehr, dafs er deutlich sagte: Gerard habe da- 
mit bewiesen, wie wenig ' Botaniker er sey. Ge- 
rard war aber Grundsätzen gefolgt, die erst 
widerlegt werden müfsten. Diese leiteten auch 
Jussieu, als er, der Frucht wegfen, die Gat- 
tung Viola als Anhang zu den Cisten zog, da 
bei beiden die Staubfäden auf dem Fruchtboden, 
die Kapsel über dein Kelche steht, in' mehrern 
Klampen aufspringt, und die Saamen an den Rän- 
dfern in mehrern Reihen sitzen. 

Inäefs sah Ventena.t zuerst ein, (Jardin de 
Malmais. tab. 27.) dafs die Gattung Viola sich 
doch sehr wesentlich von den Cisten unter- 
scheidet. Die bestimmte Zahl von Staubfäden, 
die unregelmäßige Cörolle , die einfächerige 
Frucht, deren Saamen den aufrechten und gera- 
den Embryo im Eyweifskörper enthalten: diese 
Merkmale sind hinlänglich, um die Viola von 
den Cisten zu trennen, deren Staubfaden in 
unbestimmter Zahl sind , deren Kapsel mehrfache- 
rig ist , und deren spiralförmig gewundener Em- 
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bryo fast den ganzen Eyw^fsk6i*per verdrängt 
hat. V e n t en a t bildete daher eine eigene Fa- 
milie, die"VioLaeeen, die * auch von Decan« 
dolle und Jaume S. Hilaire angenommen ist, 
deren Gattungen aber noch nirgend* in gewis- 
sen Zusammenhang gehracht worden sind. . Es 
sey mir: nun erlaubt , : diese Gruppe oder Familie 
Jonidi.en zu nennen y wie wir Thymeläen, 
Sapoteen, Caryophyll een sagen, denn Jon, 
ist bekanntlich der griechische: Name für 
Veilchen. : 

Wir ciliaren aber r de» \F Emilien - Cha- 
racter folgernder: Gestakt Jon i d ien sind . kraut« 
oder strauchartige Pflanzen mit mehrentbeils ab- 
wechselnden Blättern, deren Kelch und Corol- 
len ans fünf abgesonderten. Theilen bestehn/ de* 
ren Staubfaden auf dem. Fruchtboden eingefügt, 
und in gleicher Zahl, wie die Corollenblätter sind, 
deren' Pistill, einfach, i jdoeh 3 oft auch mehrfach' 
ist, deren Kapsel über dem Kelch' steht, ein«: 
fächerig ist, "* drei KUppen' aufspringt * ;und die 
Saamen in zwei oder mehr Reihen an den Rän- 
dern der Klappen sitzen hat. Der entwickelte 
Embryo steht aufrecht in dem Eyweifskörper. 
Ich stelle diese Familie zwischen den C i s t een 
und denCary ophylleen. Auch mit den Rh am-, 
neen hat sie grofse Verwandtschaft, so dafs 
Liriconia* »Miuwl> : . r die Swartz im Rerl. 
Mag. '4. t. 4. trefflich erläutert hat) fast fchqs> \* 
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gut 1 zu dän J o tri d i e n , .als «u den R h a mn eeu 
gezahlt Wörden kann. Indesgen lassen wir diese 
Gattung, wie es 8 wart z andeutet, in der lez-. 
tern -Familie, und reihen jezt die <Jonidien, 
wie ' sie wahrscheinlich die Natur ordnet. 

■ Viola. * Fünftheiliger, an der Basis mit An- 
hängen Verfeehener Kelch. Fünf ungleichförmige 
Corolleüiblätter , yon denen das obere gespornt 
ist. 1 Die Corolle dreht sich gewöhnlich um , so 
dafs ddero&ere Blatt zuunterst steht. Fünf an 
der Spitze häutige Antheren, auf kurzen breiten 
Staubfäden 'stehen zusammen: die beiden, ober- 
sten Staubfäden haben noch am Ende drüsige 
Fortsetze, die in den Sporn hineinragen und 
Nectar abscheiden. Das Stigma hakenförmig. 
Die Frucht, wie* im Familien - Character angege-» 
ben worden. Man vergleiche Schkuhr's Hand- 
buch tab. 269., Gärtner de fructibus t. 112. 
C. L. Sprengel' s entdecktes Geheimnifs, 
t# 21. ■ 

Hybanthus Jacqu. Fünftheiliger, nach 
unten nicht verlängerter Kelch. Fünf ungleiche 
Corollenblättcr, von denen das obere kappenför- 
mig ist« Antheren und Staubfaden, wie bei 
Viola, doch, die leztem ohne Fortsätze. Zwei 
Nectardrüsen am Fruchtknoten unter dem untern 
Korollenblatt. Die drei Klappen der Kapsel ent- 
halten jede zwei Saamen. Dtoss ist« die Gattung, 
welche Jacquin zuerlt Hybanthus, dajnn Löf- 
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ling Calceolaria, Ventenat Jonidium und 
ich Solea nannten. Linne wollte sie nicht an* 
erkennen; doch sind die angegebenen Unter» 
schiede so wesentlich , dafs man genöthigt ist, 
sie als generisch anzunehmen. Den Gattung*« 
Character habe ich in Schräders Journal, 1800 
t. 2. £ 6 mit F. Fischers Hülfe , angege- 
ben. Zu dieser Gattung gehören Viola Ycrti- 
ciHata Orteg«, Y. Ipecacuanlia L. , V. ennea- 
sperma L. , V. thesiifolia Poir; V. longifolia 
Poir., V. Hybanthus L. V. stricta Vent. V. li- 
nearis Poir. V. glutinosa Poir. V. suffruticosa 
L. V. parviflora L., V. heterophylla Vent., V« 
buxifolia Poir., V. calceolaria L. Also 14 Arten. 

Burcardia Scop. Schreb. Hinfalliger 
funfblattriger Kelch. Fünf gleiche Corollenblät- 
ter. Fünf Staubfäden. Fünf Pistille. Einfache, 
rige dreihlappige Capsel, deren Saaraen an yor- 
springenden Linien der Klappen hangen ( Piri* 
queta* Aubl. Güian. t. 117.) Diese Gattung 
brachte Jus sie u hieher; allerdings stimmt sie 
i& (vietea .Stücken überein, doch gränzt sie so 
nahe an die T urn er a unter den Loa« een, dafs 
sie wenigstens den Uebergang bildet. 

S a I m as i a Schreb. Fünftheiliger stehen 
Weihender Kelch.» Fünf gleiche QoröUenblätfer; 
ff ünf 1 Staubfäden. Kein Pistill; Drei Stigmen-. 
Dreihlappige Kapsel ; die Samen, an -TOrsprin- 
genden Linien der Klappen (Tachibota AubL 
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Guian. tab. 113). Von dieser. Gattung gilt, -was 
von der vorigen. 

Gynopleura Gav. Fühfthciliger Kelch. 
Fünf Corollenblätter auf dem^Kelch eingefügt. 
Zehn Nectarschuppen an der Basis der Corol- 
lenblättchen. Fünf Staubfäden. Drei Pistille, 
die . seitwärts vom, Fruchtknoten ausgehen. . JEiiö- 
fächerige } dreiklapp ige , vielsaamige Kapsel : die 
Saamen an vorspringenden Linien der Klappen. 
(Cavan. Icon. 4, t. 375. 376. Malesherbia Ruiz 
et Payon. Fl. peruv. 3. t. 254.) 

Frankenia. Fünfzähniger, röhriger Kelch. 
Fünf Corollenblätter. Sechs Staubfäden. Ein Pi- 
still mit drei Stigmen. Drei- bis < vierklappige 
Kapsel , deren Saamen am Rande der Klappen 
sitzen. (G ä r t n. t. i 84. £ n g 1. b o t, t. ao5. 
2222.) Jussieu zählte diese Gattung zu den 
Verwandten der C ary ophylleen, worin ihm 
Decandolle folgt. Allein wesentlich unter- 
schieden ist die Gattung, theils durch die An- 
heftung der Saamen, da diese beiden Caryo- 
phylleen immer an einem Mittelsätfl che» Län- 
gen, theik durch-' den Embryo , ' der hier auf- 
recht steht, bei den C aryophylle en aber al- 
lemal- gekilimmt ist, und von aufsen * den cen- 
tralen mehlartigen Eyweifskörper «ngiebt. Auoh 
acbeiirtn die 'Stigmen; welche bei- den t Ca ry*- 
opiiylleen allemal seitwärts an den Pistillen 

\ 
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heruntergehen, bei Frankenia mehr die Spitzen 
der leztern einzunehmen. 

Alsodea Aubert. Knigförmiger, fünfzäh« 
niger Kelch. Fünf an der Basis verbundene Co« 
rollenblätter. Ein häutiger Bing trägt kurze 
breite Staubfaden , an deren Basis fast fünf runde 
zweyfacherige Antheren sitzen. Ein Pistill. Drei- 
Mappige Kapsel: wenige Saamen an den Wän- 
den der Klappen. Der entwickelte Embryo auf- 
recht im Eyweifskörper (Aubert du Petit - Thou- 
ars iles d'Afr. t. 17. 18.) Du Petit- Thouars 
führt fünf Arten dieser Gattung an , welche 
Sträucher und Bäume auf M* dagascar sind. 

Paropsia Aub. Fünftheiliger Kelch. Fünf- 
blättrige Corolle, in welcher sich ein kegelförmi- 
ger Fadenkranz erhebt , , auf dessen Spitze fünf 
unten verwachsene Staubfäden stehen. Dreitei- 
liges Pistill. Die Kapsel wie bei der vorigen. 
Die Saamen in fleischiger Hülle (Aubert du Pe* 
titr Thouars iles fTAfr. tab. 19.) Wir müssen 
dem treffliphen Beobachter Glauben beimessen, 
der diese Gattung ?u den Violaceen zählt , 
wiewohl wir gröfsere Verwandtschaft mit den Sa* 
pindeen erkennen. 

II. 

^ » ...Anfrage. 
Uiber» Weissia s plachnoide a Tiunb. 
; Ein Moos, dessen Sippe von Thuriberg be- 
timmt k w«4 wn Schwagrifhen be*tätti&t wor- 
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den ist, bann 'wohl in dieser Bestimmung keinen 
Widerspruch mehr unterworfen seyn. Wenn 
daher in nachstehender Untersuchung, Zweifel auf- 
gestellt werden, die vielleicht einige Wahrschein, 
lichkeit für sich haben, so mag solches vielmehr 
eine Bestättigung des Satzes, dafs bei der 
gründlichen Beurtheilung eines Natur- 
körpers" alles auf Autopsie ankomme, 
als eine wirkliche Widerlegung seyn. So sehr 
die Sippen Splachnum und Weissia im äus- 
sern Ansehen von einander abweichen , was bei 
Moosen allerdings erheblich ist, so sind sie sich 
doch in den Merkmalen nicht so ganz unähn- 
lich, stehen im Hedwigs chen Systeme gar nicht 
weit von einander, und folgen in der Willde- 
no ws chen Anordnung (Schräders Journal 1799. 
2. 1.) unmittelbar nach einander. Inre Verschie- 
denheiten beruhen dort blofs auf peristomium oc- 
to - dentatum und sedeeim dentatum , und da bei 
dem 8zähnigen: dentes geminati, sind, so kom- 
men \ie sich dadurch noch näher. Die Calyptra 
mitraeformis ist bei beiden gleich, und macht ei- 
gentlich auch keinen wesentlichen Unterschied, 
obwohl einige Botaniker darauf Rücksicht genom- 
men, und deswegen die Catharinea von Po- 
lytrichum getrennt haben. Mehr kommt die 
Apophysis in Betracht, nach welcher sogar Röch- 
ling die Polytricha in 3 Sippen getrennt hat. 
Diese Apophysis ist gleichwohl be^ keinem Moose 
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so sehr ausgezeichnet, als bei Splachnum, und ei- 
nigermafsen in ihrer Art der Sippe eigentüm- 
lich. Dadurch, dafs die Weiss ia splachnoides 
wirklich mit einer Apophysis versehen ist , kommt 
sie nun freilich dem Splachno noch näher, und 
es wäre weiter nichts, als die Beschaffenheit des 
Peristoms, (freilich gerade die Hauptsache,) um 
beide zu vereinigen. Nun aber lehrt die Erfah- 
rung, dafs die Peristome bei einigen Moosen, 
wie die Staubgefäfse bei den Phaenogamen , ano~ 
malieren , z. B. Orthotrichum anomalum , und 
dafs andere im Alter gespaltet werden, z. B. 
O. affine. Aber noch mehr! Weber und Mohr 
behaupten von Sp lach num: „hujus dentes non 
tarn per paria approximati, sed principio adgluti« 
nati observantur. Posthao, in primis si dentes 
reflectuntur, nexus inter geminos tollitur et tum 
primum 16 disünctos repefis.,* 4 Spl. magellanicum 
hat schon an und für sich 16 Zähne, wenn gleich 
geminati. 

Höhnte nun die mit einer Apophysis verse« 
hene Weissia splachnoides nicht ein auf sol- 
che Weise mit 16 einfachen Zähnen versehenes 
Spl ach num seyn?Die AngabeSch wäg rieh en's: 
„habitus ; foliorum struetura , et apophysis Splach- 
hi, sed peristomii de/ites sedeeim nullo modo 
geminati erecti a Splac^inis arcent" und die Muth- 
mafsung desselben, dafs Weissia splachnoides 
Vielleicht bei den englischen Botanikern aU ^V 
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longicollura oder lingulatum Dick» vorkomme* 
giebt der Sache noch mehr Wahrscheinlichkeit. 

JEs ist sonderbar , dafs , wenn man einmal die 
Controverse ergriffen hat, man so gerne noch 
weiter gehu Bisher handelte es sich blas mit 
der Verniuthung, Weissia splachnoides sey ein 
Splachnum; jezt kommt man in Versuchung, zu 
glauben, es könne Spl. fröhlichianum seyn! Da- 
zu gehört nun freilich e]n starker Glaube; aber 
Wahrscheinlichkeit ist vorhanden. Die Diagno- 
sen von beiden Pflanzen sind sich so sehr unähn- 
lich nicht, und wenn man alles genau vergleicht, 
so finden sich sehr viele übereinstimmnnde Ei- 
gentümlichkeiten, undTliur die Figur der Kap» 
sein sind sich unähnlich« Aber wären denn diese 
gar keiner Veränderung unterworfen? Einsender 
dieses besizt Exemplare von Splachnum serra- 
fum, bei welchen die Kapseln am obern Theile 
völlig wie bei angostatum verengert sind , so wie 
sich «Spl. gracile von S. sphaericum nur durch 
die gröfsere Wölbung der Apophysis zu unter- 
scheiden scheint. Die Note in We()er und 
Mohr s Taschenbuche p. io5, bei Spl. fröhli- 
chianum, „claudat agmen species a caeterarum 
habitu quodammodo recedens , foliis qaoque 
quain mäxime insignis, ut rix alia ei similis esse 
videatur , nisi Spl. lingulatum Dicks." verdient 
hier auch, berücksichtigt zu werden. Penn wenn 
leztere Pflanze vpn Schwägrichen bei. Weit» 
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t ia splachnoides , und* von. Weber ttnd Mohr 
bei Spl. fröhiichianum angezogen wird, so scheint 
der Satz , beide sind eins, nicht ganz unlogisch 
zu seyn. 

Noch ist zu bemerken, dafs Thunberg 
die Weis sia in Lappland fand, Wo der fleifsige 
Schwartz nur &plachnum fröhlichianum sanv* 
melte; ein Umstand, der bei einem entscheiden* 
den Urtheile nicht ganz zu übergehen ist. 

Wir sehen uns genöthigt, unsere Herren 
Mitarbeiter und Leser vorläufig auf einen Um« 
stand aufmerksam zu machen, welcher nicht ohne 
Bedeutung ist: nämlich die Ucbersetzung der 
Wörter Genus und Sp e c i e s , in unserer Mutter- 
sprache. Hätte man ein für allemal den Grund* 
satz, dafs Namen und Wörter in der Naturge- 
schichte nur benennend, und nicht bedeutend, er* 
klärend oder unterscheidend seyn sollen, als wel- 
ches den Diagnosen vorbehalten ist, nicht aus 
den Augen verlören, so wäre jede Wahl gleich- 
giltig gew£seri. Man hat lange Zeit in der Mi- 
neralogie von Geschlechtern gesprochen und sich 
verstanden, ohne dure&die Bedeutung des Worts 
itfre geführt zu werden. Auch in der Pflanzen- 
fcüitde, wie in der Zoologie, war diefs Wort als 
l/et&rsetzung von Genera anfgenommen. " Da aber 
itt letzteren beiden Wissenschaften das Wort Ge- 
schlecht etwas ganz anders bedeutet, silfräuf männ- 
Itehes-eder- weibliches , bezieht , unA i&& ^Me**- 



setzung ron Sexus gehraucht werden mnfs 1 ; so ist 
es unter der ersten Bedeutung mit Recht aus 
allen Natur • Wissenschaften , da doch ohne Zwei* 
fei übereinstimmend zu Werke gegangen werden 
mufs , verbannt worden. Die alten Botaniker ge- 
brauchten das Wort Genus sehr unbestimmt, und 
übersezten es eben so oft durch Art uud Abart , 
als durch Gattung, Erst mit und nach Linne 's 
Zeiten erhielt letzteres unvermerkt und ohne ei* 
gentliche Erklärung , die bestimmte Bedeutung 
von Genus. Kaum war es indessen allgemein ein- 
geführt) als die altern lebenden Naturforscher 
sich dagegen setzten, welches dann anderweitige 
Erklärungen der Neuern zur Folge hatte. Es ist 
hinlänglich bekannt und gewürdigt,, was Blu- 
menbach, Iiiin ge r, Kugelan, Oken u. a. 
für und gegen diese Sache gesprochen haben. 
Letzterer insbesondere hat in der neuesten Zeit 
das Wort Genus als Sippe übersetzt, Torgeschla- 
gen und eingeführt, so wie einen Inbegriff von 
mehreren Gattungen, durch. Sippschaften. 
Wir müssen bekennen, "dafs diese Anordnung un- 
fern Beifall vorzüglich delswegen hat, weil Sippe 
an und für sich keine widersprechende Bedeu? 
tung enthält, und wir wünschen defswegen^^da/s 
sie allgemein nachgeahmt 1 werden möge. Nicht 
so unbedingt glauben wir auf den anderweitig 
gen O k e n s ch e n Vorschlag , das Wort S p e c i es, 
nun durch Gattung zu übersetzen,* eingehen z* 



Ol 



dürfen, -wenn es auch allerdings passender seyn 
sollte. Die dadurch entstehende ganz umgekehr- 
te Bestimmung des Worts, mochte wohl -wenig- 
stens Anfangs , zu viel Mißdeutungen mit sich füh- 
ren, um so mehr, da diese Veränderungen sich 
nun auch auf die Varietäten erstrecken müfsten. 

Indem wir demnach hier unsere Meinung of- 
fenbaren , und den Wunsch §u erkennen geben, 
daß» künftig Sippe für Genus gebraucht, Art und 
Abart , aber für Specics und Varietas beibehalten 
werden möge, sind wir keineswegs gesonnen, un- 
sern Herren Mitarbeitern Gesetze vorzuschreiben, 
odgr ihre Aufsätze in diesem Betrachte zu än- 
dern; vielmehr glauben. wir, däfs in dieser Hin- 
sicht jeder nach seiner eigenen Ueberzeugung 
handeln müsse, dafs sich dann die Sache von 
selbst geben, werde,, und dafs vielleicht beim ,An-; 
fange des künftige« Jahrganges eine nähere Be- 
stürmung erfolgen könne. 

, Um übrigens in Betreff der Anfragen das 
t Interesse möglichster Vielseitigkeit zju befördern, 
fordern wir hiemit wiederholt zur Beantwortung 
derselben, deren bereits mehrere vorliegen*, mit 
der Erklärung auf, dafs wir den Lesern in ihrem 
Urtheile nicht vorgreifen wollen. Erst nach, Jahr 
und Tag mag' es uns erlaubt seyn* diejenigen die- 
ser [Anfragen , welche etwa noch nicht erledigt 
seyn möchten* gleichsam wie } in Rückblicken auf die* 
Vorzeit , einer w f eitern Prüfung zu unterwerC^iu 
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in. 

Reisende Botaniker. 

Herr Gebhard^ ehemals Privat . Secretair 
des Herrn Erzherzogs Johann K. H. und gegen- 
wärtig Botaniker in Grätz, hat , in Folge einer 
vorliegenden Ankündigung, im Jahr 1817. eine 
bot an. tVeise durch das Gebiet von Steiermark 
unternommen , und auch die an Kroatien und Un- 
garn stofsenden Luttchberger und Radkersbürger 
Hügelreihen besuchen wollen, welche eine reiche 
Ausbeute an interessanten Gewächsen • verspre- 
chen. Der Zweck dieser Reise Wir auf eine 
zweifache Unternehmung' berechnet : ' 1) Wollte 
Herr Gebhard alle vorkommende -Manzen, als 
Ausgabe einer steiermärkischen Pflanzensammlung 
einlegen, und 2) damit die Materialien zur Her- 
ausgabe einer steiermärkischen Flora, sammeln. 
Mit der Ausgabe der Flora 8tyriae wollte man 
den Vorwurf: keine vaterländische Flora zu be- 
sitzen, beseitigen, und durch die Herausgabe des 
llerbarii vivi Florae Styrii sollte eiri Theil der 
beträchtlichen Reisekosten gedeckt werden. Zu- 
dem Ende sind 40 Praenumeranten , jeder mit ei- 
ner Einlage von ä5 fL W. W. erforderlich , die 
dagegen mit Ende November jeder 3oo Stücke 
getrockneter Pflanzen erhalten. 

Mit vielem Vergnügen können wir, zur Ehre 
der höhern Stände von Grätz, und zum Beweise 
iiirot lobenswürdigen wissenschaftlichen Eifers 
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für Naturprodukte ihres Vaterlandes , in Folge ei- 
ner gedruckten Anzeige beifügen, dafs die ge- 
dachte Anzahl von Pränumeranten völlig zu Stan- 
de gekommen ist, und dafs wir Qim nächstens 
von dem glücklichen Erfolge der Reise , den be- 
stimmtesten Nachrichten entgegen sehen können. 

IV. 

C u r i o s a, 

„Cognitio specierum est firiis priinarius scien- 
tiae naturalis et studii botanici." Scopoli, Ehr- 
hart« Beitr. 4. p. 4^. 

„Indefs auf , alle Fälle ist genaue und be- 
stimmte Kenntnifs der einzelnen Pflanzenart der 
Hauptzweck aller botanischen Wissenschaft." M e- 
dicus. U$ter. Annal. erst. St. 1791. p. i?5. 

„Die Species sind nicht das Ziel der höfrerh 
Naturforschung." Weber und Mohr Botaii. 
Tasch. 1807, Vorr. S. XV..XVI. 

^ Indem wir jezt und- i» der Folge j unter 
der Rubrike: Cur io$a, entweder waire pder 
auch nur scheinbare Widersprüche zusammen- 
stellen, haben wir nichts weniger, als. Schrift- 
steller zu tadeln, oder gar lächerlich zu machen, 
zur Absicht Vielmehr geht diese dahin, auf .sol- 
che Satze aufmerksam zu machen, dadurch zur 
Beherzigung, zur Besttätigung , oder zur Wider- 
legung anzureihen, und das endliche Resultat, 
die Wahrheit, und was die Folge davon ist t Be-r 
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lehrung, hervorzubringen; denn Wahrheit und 
Belehrung soll und mufs unser vorzüglichster 
Zweck seyn. 

V. 

Bötanis che Notizen. 
Regensburg. Sitzung der k. h. Gesell* 
schaft. am 5ten Febr. 

a. Eingegangene Briefe und Pakete: 
1. Dankschreiben yon Hrn. Dr. Reichenbach 

aus Leipzig* 
3. Ein ähnliches, von Hrn. Hofgärtner Brei-* 
ter aus Leipzig, nebst beigefügtem gedruck- 
ten, sehr reichhaltigen Pflanzenkatalog, zur 
beliebigen Auswahl. 

3. Anerbieten des Hrn. Prof. Schulte s in 
Landshut, yon frischen Gewächsen aus dem 
dortigen botan. Garten. 

4. Eine Sendung frischer Sämereien, von 
Herrn Prof. Sprengel in Halle. 

5. Ein Schreiben von Herrn Kanzellisten Opiz 
aus Prag, nebst einemP Erxemplar von seiner 
Schrift: Deutschi. Crypt. Gewächse, nach ih- 
ren natürlichen Standorten geordnet, j 

b. Abgehandelte Materien: 
Herr Prof. Dr. Hoppe verlas einen Auf- 
satz über Tofieldia palustris, und erläuterte die 
verschiedenen Formen derselben mit Zeichnungen 
und getrockneten Exemplaren. Dieser Aufsatz 
wird dem Druck übergeben werden. 
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oder 

Botanische Zeitung. 

Nro. 5« Regensburg, am 18* Febr. 1818.) 
I- 

Correspondenz. 

Nachrichten über die Reise der beiden 
Ahademisten, der Herren DD. Spix und 
Martins, nach Brasilien, aus ihren 
Berichten gesammelt« 

Mitgetheilt Ton dem Herrn Director, 
Bitter Ton Schrank. 

Obgleich anfänglich der i5. Hornung 1817. Tom 
allerhöchsten Kaiserhofe zur Abreise der nach 
Brasilien bestimmten Gelehrten festgesetzt, war, 
so verzog sich diese Sache doch sehr lange, und 
unsere... beiden Beisenden benutzten ihren Aufentr 
halt zu Wien theils dazu, die gelehrten Merk- 
würdigkeiten dieser .Stadt zu sehen, theils mit 
denjenigen Gelehrten XXestreichs , in deren Ge- 
sellschaft sie reisen sollten, engere Freundschaft 
zu knüpfen. Endlich nahmen unsere beiden Bei- 
senden von ihren Gefährten auf kurze Zeit Ur- 
laub, und. redeten den März, nach Triest Tor- 
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aus , in der Hoffnung , anfser den merkwürdigen 
Producten des dortigen Meeres, auch unter dem 
schönen Himmel dieser .südlichem Gegenden die 
ersten für sie seltnem Kinder Florens zu begrü* 
Isen. Sie thaten sogar einen Abstecher nach Pa» 
dua, wo sie von dem braven Vorsteher des dortigen 
botanischen Gartens Prof. Bona t o, so wie vonProf . 
Caldani, und dem Präsidenten der Akademie, 
dem würdigen Hrn. y. Brera, mit vieler Aus-. 
Zeichnung empfangen wurden , und kamen auf ei* 
nem andern Wege wieder nach Triest zurück. 
Allein eine ausserordentliche Trockenheit , welche 
in diesen Klimaten die Wintermonate hindurch, 
die hei una so regnerisch waren , geherrscht hat- 
te, war Schuld, dafs ihre Hoffnung, für den hiesigen 
Garten Eroberungen zu machen, fehlschlug, in- 
dem es dem Boden an Feuchtigkeit fehlte , um auch 
tour nothdürftig den Pflanzen Nahrung zu geben. 
£ie -mufsten sich darauf beschränken , dieSaamen, 
welche Hr. Prof. Bonato ihnen für den bota- 
nischen Garten zu München gegeben hatte, nebst 
den Sfeepröducten, welche sie selbst gesammelt 
hatten, und welche aufser den Mollusken und 
andern Seethieren in Gerannen, Tangen, und 
abgerissenen Stücken von Zostera bestanden, 
zu überschicken. 

Endlich stach die Fregatte Au Stria, auf 
welcher sie sich in Gesellschaft der Vornehmsten 
Mitglieder dieser Expedition eingeschifft hatten, 
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nebst der zweiten Fregatte Augusta, den 9. 
April in die See« Die Reiste war die erste Nacht 
und den darauf folgenden Tag sehr glüklich, aber 
in der Nacht vom loten auf den iiten hob sich ein 
fürchterlicher Sturm, welcher bald beide Fregat- 
ten trennte, und Weil er immer zunahm und wü- 
thender ward , endlich auf der Fregatte Austria 9 
welche bereits Pi ran 61 hinter sich hatte* gegen 
& Uhr Morgens das Bogspriet in der Mitte ent- 
zwei brach. Zum (Glücke, hatte der Stürin damit 
gleichsam seinen Gipfel Erreicht* verminderte 
sich beträchtlich , und erlaubte dem ^Schifte, An» 
her zu werfen. In dieser Stellung blieben si* 
nun bis zum i3ten, an welchem Tagees der Fre- 
gatte gelang, bei gelindem Winde, trotz des ge- 
brochenen Bogspriets, die Masten aufrecht zu er* 
halten, und in den Hafen von Pola einzulaufen! 
wo sie , am 8ten die Nachripht erhielt, dafs ihre 
bisherige Gefährtin, Augusta,, den Hafen von 
Cbiozza erreicht habe, aber weit mehr beschä- 
diget sey, indem sie alle Segel und Boote ver- 
4 lohren halte , daher auch eine, w^it längere Zeit 
zu ihrer Ausbesserug bedürfe , was denn die Ur- 
sache war, dafs die beiden Fregatten sich auf 
ihrer ganzen Reise nicht wieder sahen. 

Pola. ist gegenwärtig nur eine unbeträchtli- 
che, einem Dorfe gleichende, Stadt, welchp kaum 
•1000 Menschen fafst, jedogfc r jhren eigenen Bischoff 
hat sie war aber im Aiterthume viel ansehnli« 
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eher, wovon sie noch die Beweise aufzuweisen 
hat. Unsere Reis^fnden" Versäumten" nicht, diese 
Ucberbleibsel in Augenschein zu nehmen, na- 
mentlich den grofsenr C i r c u s , die Porta 8er- 
gii,ünd' die Trümmer des Dianatempels, ver- 
gafsen aber darüber nicht, sowohl die' Seepro» 
duete der beiden organischen Reiche, als auch 
die Producte des festen Landes , wo die Vege- 
tation bereits weitere 4 Fortschritte gemacht hatte, 
£u studieren und zu sammeln. Von den Pflan- 
zen dieser Gegend , welche sie während ihres 
kurzen Aufenthaltes sammeln konnten, soll bei 
einer andern Gelegenheit Meldung geschehen. 

Nach einem Aufenthalte von io Tagen in dem 
armseligen Pola setzteü' sie ihre Reise durch die 
adriatische See mit einem so guten und frischen 
Winde fort , dafs : ihnen binnen Weniger Tage n 
die Küsten von Dalmatien und der griechi- 
schen Inseln , dannf Ihcona; Brindisi, 
O t r a n t o , un d das Cap 8partiVento im 
Rücken war, und schon schifften sie unter Sici- 
lien hur. Allein plötzlich drehte 1 sich der Wind, 
und trieb die Fregatte unter den heftigsten Wel- 
lenstöfsen nach Malta zurück, wo* sie dann in 
dem Hafen von Valetta einlief, üttd da ei- 
nige Tage auf bessern Wind warten müfste',' wo- 
bei jedoch; den* Naturforsehern die Zeit nicht lang- 
weilig w*i*d: denn, 'ätfße'r der Ansicht dfer schö- 
nen Stadt, hatten sie hier zum ersten Male- Gele- 



genheit, sich -mit der südlichen Natur beh^nnt zu 
machen; die Palmen, Pisange, Kerzendisteln, 
■Oranienbäume t und die Feigenbäume sind hier 
gemeine Gewächse; die Thiere selbst und die 
Menschen hatten einen südlichem Anstrich. Auch 
auf dieser Insel, welche durchaus ein mürber 
Kalkfelsen ist , benützten sie die Gelegenheit, eine 
jnicht unbeträqhtHehe Anzahl Pflanzen und einige 
Seeproducte zu sammeln. 

Am 3a. April reiseten sie von Valetta mit 
einem herrlichen Winde ab, Maren am 1. May 
dem Capo maritimo gegenüber, segelten am 
3ten zwischen «\den Felsen Toro und Yacca un-* 
Xer Sardinien vorüber, und befanden sich am 
6ten vor dem spanischen Cap Palos und Gates. 
^Ujier jezt.lpat eine Windstille ein, welche ihnen 
so gar nicht lästig war , ' dafs ihnen dadurch viel- 
mehr, das ^Vergnügen verlängert ward, welches 
die schpnqn, Ansichten yon Malaga, und des 
#m FuTse, .des, hohen Gebirgs von Granada 
liegenden Landes gewährten. Endlich raubte ih- 
jien ein - frischeare^r Wind auf einen Augenblick 
,tüefs Vergnügen , indem er sie schnell zwischen 
jkm Küsjeji der ßarbarey und Europa'» hin- 
durch an die Säulen des Hercules brachte,, wq 
.sie dann in,, dem herrlichen Hafen von G i b r a'l- 
,tar vor AnJ^ejc legten. Aber bald erschienen, an- 
dere Vergnügen,» welche den bisher noch unge- 
wohnten Seefahrern s$ir willkommen seyn mub- 



TO 

Jen, Der englische GouYeraeur Tön Gibraltar, 
Donn, empfieng die' ganze Reisegesellschaft auf 
die freundschaftlichste Weise, machte auf der 
Stelle Anstalt zu einer Spazierfahrt um die Stadt, 
und gab ihr zu Ehren einige Tage darauf einen 
Ball. Auch der spanische Gouverneur vom nahen 
AI gesiras empfieng sie sehr leutselig, und gab 
den Naturforschern unbeschrankte Erlaubnifs, die 
umliegenden Gegenden zu durchstreifen, wovon 
sie auch so viel Gebrauch machten, als ihnen die 
Zeit ihres Aufenthaltes erlaubte. Sie harnen bis 
nach Jariffa. 

Gibraltar war eigentlich dazu bestimmt, 
um die Fregatte A u g u s t a abzuwarten. Allein es 
kam Nachricht, dafs diese erst im nächsten Mo- 
nate mit der portugiesischen Escadre, welche 
die h. k. Prinzefsin an Bord nehmen sollte, die 
Reise antreten werde. Es wurde daher beschlos- 
sen, die sämmtlichcn Reisenden sollten sich in 
Bereitschaft halten , und der 29. May war zu!r Ab- 
reise bestimmt. 

Während ihres dreiwocfyentjichpn Aufenthal- 
tes zu Gibraltar hatte bestandig der TlTestwind 
geherrschet, und hätte (die weitere Reise sehr 
erschweret , und endlich unmöglich geinacht; aber 
nun sprang auch der Wind in Ost um, und führ- 
te die Austria, der heftigen Gegenströmungen 
ungeachtet, schnell durch die Meerenge, welche 
binnen 3 Stunden im Rüden war. Hier bezau- 

I 
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Berte der grofse Ocean unsere Reitenden mit sei* 
ner ganzen Majestät — die ungeheuerste Meeres- 
fläche mit bergäjinjichen Wogen, selbst bei gu- 
tem, nicht stürmendem, Winde, die immer im? 
ponirendpr wurde, je veiter sich die Fregatte 
von dpa Vorgebirgen Trafalgar und Spartet, 
das ist, von den Küsten Europa' s und Afri- 
ka 1 s entfernte *— und flöfste ihnen nicht Furcht 
ein, sondern hob die Seele, und machte sie rau- 
thig. Bald waren alle Gränzen aus ihren Augen 
verschwunden 

und alles ward Meer,. 
Da gleitete denn die vortreffliche Seglerinn 
Austria auf den blauliphgrünen Wellen mi( 
unbeschreiblicher Schnelligkeit fort, legte bin* 
nen zween Tagen 600 Meilen zurück, und fand 
sich im Angesichte von Madera, und Fungal, 
der Hauptstadt dieser Intel. Weil man hier eben • 
kein anderes Geschäft hatte, ak einige Fäfser 
mit köstlichem Maderawein einzukaufen, so konn- 
ten die Naturforscher nur auf kurze Zeit an das 
Land gehen, und ihre Forschungen konnten nicht 
anders , als beschränkt seyn, So viel sahen sie 
bald, daf* die ganze Umgegend von Fungal aus 
mafsivem Basalte bestehe, an seltenen Pflanzen 
einen grossen Reichthum besitze, vorzügliche 
Früchte erzeuge, unter ^eichen sich die Wein* 
rebeu, Bananen, Pinien durch ihre Kost- » 
lichkeit auszeichnen} aber arm an Tbieren sey. 
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Sie yerliefsen diese vulkanische Insel , wor- 
auf ein ewiger Frühling zu herrschen scheint, 
am 8ten Junius und steuerten nach den can ari- 
schen Inseln, entdeckten* am 9ten Abends Pal- 
ma, und segelten bei Teneriffa und Ferro 
yorbey, ohne sie wahrzunehmen, weil sie in Ne- 
bel gehüllt waren, kamen am 14. Abends, noch 
vor Sonnen- Untergang, in die Nähe der Insel 
Boa Vista, eine der Inseln des grünen Vorge- 
birges, segelten auch in der folgenden Nacht 
zwischen ihr und dem festen Lande ton Afrika 
durch', ohne weiterhin wieder Land zu erbli- 
cken, bis sie auf die Höhe yon Brasilien 
kamen. 

So wie sie sich nach und nach den südli- 
chem Strichen näherten, ward alles in der Na- 
tur ruhiger , alles trat mehr ins Gleichgewicht. 
Die Winde würden immer gelinder, die Wogen 
kleiner, sogar die Wärme ward gleichförmiger, 
fast in dem Verhältnifse , wie Tag und Nacht 
sich gleicher wurden. Der Himmel ward heite- 
rer, und die Heiterkeit standhafter, so wie das 
Blau des nächtlichen Himmels dunkler ward (weil 
die Theilchen der dünnern Luft weniger Licht- 
stralen auffangen, und gegen die Erde werfen 
konnten). Traten auch auf einen Augenblick 
einige Stürme ein , so Waren sie ' doch yon kur- 
zer Dauer, und bald war wieder alles in Ord- 
nung. 
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Unter Aem taten Grade Norderbreite era* 
pfieng sie der zwischen den Wendekreisen be. 
ständig gegen die Gleieherlinie strömende Wind 
am i2ten Juhius, und flirte sie als Nordost in 
gleichförmiger Farth angenehm fort , nahm dann 
am i7ten Junius unter dem loten Grade NB. 
merklich ab , und allmälig trat die gewöhnliche 
Windstille ein. Endlich ward <Hese .Windstille 
vollkommen, die Luft wfcrd äufserst dünne, da- 
her der Glanz der Sonne, des Mondes, der Ster« 
sie aufserordentlich zunahm, und imsern Beisen*- 
den den südlichen Sternenhimmel (den jentseits 
der Linie) schöner Torstellte, als er wirklich ist; 
dazu kamen dann weiter das nächtliche Phospho- 
resciren des Heeres, die häuf jSgen Sternschnup- 
pen, abgerissene Gewitterwolken am fernen GeL 
sichtskreise, und fast immerwährendes Wetter« 
leuchten. 

Schön und grofs waren alle diese Erschei- 
nungen, und feierlich für den Beobachter, wel. 
eher jedoch dabei durch eine drückende Hitze ab- 
gemattet , durch die feuchten Morgen und Abende 
geschwächt , durch gefährliche* Donnerwetter und 
die durch dieselben verursachten Windstösse ge- 
schreckt wurde, und noch dabei frohseyn mujk- 
te, dafs sie sich einfanden, weil dadurch die 
Fregatte bei -übrigens gänzlicher Windstille doch 
ruckweise nach und nach weiter kam, und der 
sehnlichst ^-getwünschten Linie näher gebracht 



yraxi, Aber nocli che das Schiff, sich derselben 
ganz nähern konnte, hatte es noch ein uner- 
wartetes . Abentheuer zu bestehen. Fast genau 
tinter der Linie, und an dem Orte, wo sie die 
Facth durchschneiden mufste, befindet sich ein 
Fejsenstück, welches ein wenig über die See 
hervorraget, nebst mehrei?i unter den WeUen 
verborgenen andern,» Diese Felsen sind aller- 
dings auf den bessern Charten refzeichnet , und 
jn/ui machte sich die Rechnung, die Austria 
verde am soften gegen Afyend in der Nähe eines 
dieser Felsen seyn. Da man sich npch weit ge- 
nug von der gefthrlicjien Stelle glaubte, und man 
»ich auf die grofse Geschicklichkeit des Com« 
inandanten, Pasquäl ino, gänzlich verliefs, so 
var man wegen der drohenden Gefahr ganz aus- 
ser Sorgen. Als daher der im Mastkorbe spä- 
hende Wächter bei dunkler Nacht rief: Rom- 
pente a prora, entstand allgemeines Schre- 
cken,, und die Verwirrung war grofs; nur der 
gesonnene Cpmmandant blieb ruhig, liefs alle Se? 
gel rückwärts wenden» und schickte einen Offi- 
pier in einer Parke mit Licht, Compafs, und 
Sonde, aebfct einigen, Lebensmitteln, versehen, 
dem mutbmafslichen Rompente (Brandung) enu 
gegen; Es ergab sieht dafs diese Brandung von 
feiner sonderheifttche* . Strömung , dergleichen es 
im Meere viele giebt-, herrühre, die Gefahr null, 
die Rechnung des Cpmmandantin fehlerlos, end- 
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lieh die 'bisher beefbtehtete Richtung ; die rech» 
te sey. 1 

' Gerade um Mitternacht am «9. Jütitus- durch, 
schnitten die Reisenden bei vollkommen- heiterm 
Himmel die Linie, und traten in die 1 südliche 
Erdhälfte hinüber, wobei ihnen auffallend wör t 
dafs den gemachten Beobachtungen zufolge die 
TheilungsKnie dem nördlichen -Wendekreise um 
fünf Grade näher, als dem 1 südlichen war. 

' Allmälig verlor ; sich : nun -wieder 1 • das 
Gleichgewicht und- die Ruhe der Elemente, die 
nördlichsten Sternbilder verschwanden , ' und die 
südliehen Kamen hoher Herauf, unter welchen die 
Reisenden vorzüglich das herrliche Kreutf 'anzog. 
Am uteri Julius >emp£eng sie der. südliche Tro* 
penwind, welcher Südost war , und sie binnen lt 
Tagen nach «dem Cap Frio, und am i4tcn die? 
ses Monatfces Abends um 5 Uhr glücklich in den 
Hafen von Ri o J an e iro brachte, 1 •» Sie hatten 
schon seit 10 Tagen gar keinen Weiny und^ keine 
frischen 1 Nahrungsmittel mehr; desto mehr JVeude 
«nufste ihnen der Anblick der reichen 'Landschaft 
machen, welche ifoch mehr durdr-den Zauber 
der Schönheit erhöhet ward, in welcher sie er-. 
schien? ßie finden auch inj ihren Berichten keine 
Worte, die Ueppigkcit und den Reichthum die- 
ses herrlichen Landes hinreichend 'auszudrücken, 
r " : Fast vom Gestade an scheint sich, ihren Be» 
Tichteü zufolge, das Land einwärts in sanfte* 
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Bügeln tdlmählig bis^u s^bf. hohen Qebirgen zu 
erhöhen, die gleichwohl allenthalben bis an ihre 
Spitzen jiiit Gewächseri vergehen, und wie mit 
einem girünen Teppich für den. entfernten Beob- 
achter bekleidet sin^U Allenthalben , und in weite 
Entfernungen verbreitet sich aromatischer Wohl- 
gerucb der verschiedenartigsten . Pflanzen , und 
die manchfalugsten formen von. ganzen- Q^wäch* 
sen sowohl, als ihren Blüthen &*n^ so häufig > und 
so stark ausgedrückt*' dafs die*> üppigst^ Einbil- 
dungskraft unterliegen mufs. \ Die Waldungen 
bieten dem Botanisten eine! gr,o&e: yi^Uabl ; aus 
den Gattungen L ecy this,, Spondias, Aj$a- 
cia, Mimosa (Jnga,. -De&manthu&^.Bora«» 
b»ax, Ce;C.ropia, Eugenia* Psidium, .Baa- ' 
liisterisa»-; Aie-urites* u. s< w. daiy welche 
mit einander an Höhef der Stämme, ;*n, Pracht 
jder Blätter, und Verschiedenheit' der eS p^t selu 
*ant gestalteten, Blüthen wetteifern» aber in ,aL- 
Jen diesen » Stücken von. den (Palmen wel- 
che zwischen, ihnen.; atehen:, noch übertreffen 
'werden. Diese Wälder werden vielfaltig . durch 
die an den Bäumen hinaufrankenden und sie allent- 
halben verbindenden Lianen undurchdringlich, 
welche vorzüglich aus den Gattungen Ciftsainv 
pelos, Smilax, Dioscorea, Convol^u.l : irf, 
einer neuen Gattung, und einer grofsen- Anzahl 
aus der Familie der C o m p o s i ta e (Syngf nesi- 
•ten) bestehen. In den niedrigem Geigen kam- 
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meii die Bäühinien, • 'difc prächtigen' Muti- 
sieny dWPolygaleh,- Bigntfnien, Myrten, 
Passifloren, und wohlriechenden Sp e rm a c o* 
cen vor, mit Papa/ en untermengt, und ganze 
Reihen von Arten ■ aus den Gattungen C t o t o n , 
Cestrum, Sotarium^Ctfrdia, Värronia* 
Lantana; sind die Waldungen zugleich von 
feuchten Plätzen unterbrochen, so sieht man dort 
die Arten von Helicönia, von Piper, Mela- 
stoma, Rhexia, Pisang* An den Bäumen 
und auf Baumwurzeln, oder auch nur auf feuch- 
ten Felsen , : Schmarotzen eine Menge Farrnkrau- 
ter und Farrhhäume, und in höhern Gegenden 
ist die* Erde mit einem Teppiche der schönsten 
Moose uberzogen« Hr. Dr. Martins hat bii 
zum 7ten August bereits 16 Rhetieny und Me-* 
last o m e n, wohl dreissigerlei Eupat^rieh, Ver* 
nonien, und Mikanien, sechserlei Sperma«* 
co cen, zwanzigerlei' Pol y£o dien, acht Arten 
von Acrostichum, und 10 von Pteris ge- 
sehen. } 

Eben so unerschöpflich reich ist die Natur 
in den .Arten des Thierreichs , deren Menge den 
Zähler ermüdet, deren Schönheit alle Erwar- 
tung übertrifft, für deren Formen keine Sprache* 
genug Ausdrücke hat; was besonders die Vögel, 
die Schmetterlinge, und die Übrigen Insecten an- 
belangt*. Ein gleicher Reichthum von Gold und 
Edelgestemeft ist in dem gneifsartigem Gebir&d 
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niedergelegt, besonders in der Richtung nach 
Villa ricca, der Hauptstadt der Capitänerie 
von Minas geraes. . ^ 

Das ist die schone, die einladende Seite* wel- 
che das Land unsern Reisenden darbot, aber es 
hat auch seine , scUiihme , seine abschreckende, 
sogar fürchterliche Seite. Ohne Ton der, Hitze 
etwas, zu sagen,, welche unsere Naturforscher, die 
bisher nur noch den dortigen Winter jkennen lern- 
ten, aber gleichwohl schon im September, also 
noch . im ^rühlinge , eine Hitze von a5 Reaum. 
hatten, 4p machen schon die durch die Lianen 
fest verschlungenen und undurchdringlichen Wal- 
dungen das Bötanisiren äusserst beschwerlich; 
«He Stacheln und Dorne einer grofsen Menge von 
Gewächsen,, und die Gefahr von giftigen Schlan- 
gen, deren es hier mehrere Arten giebt, ausser- 
dem die häufigen Carabatos, eine Art Hunds- 
jsecken (Ricinus Insectum), die sich bei der 
Berührung von Pflanzen, besonders vertiocknetcr, 
oft zu Tausenden an die Kleider anhängen, von 
da auf die Haut kriechen, sich mit ihrem Kopfe 
in dieselbe einbohren, und unter Erregung vieler 
Schmerzen Blut saugen; noch mehr aber der 
Sandfloh (Pulex penetrans,) welcher sich un- 
ter die Haut einschleicht, da Junge setzt, und oft 
bedenkliche Geschwüre erzeugt; endlich ein un- 
geheures Heer von Mosquiten (Sehnacken 
Culex pipiens, oder ihm ähnlich)} die beson- 

\ ■ 
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den des Nachts lästig sind* und woton manchmal 
die Haut so sehr entzündet wird, dafs sie *ie 
mit Rothlauf befallen, aussieht; alle diese Dinge 
sind sehr geschickt, den feurigsten Eifer abzu. 
stumpfen, und es gehört heroische Liebhaberej 
für die Wissenschaft dazu* allen diesen. Bfcsehwer« 
den zu trotzen*» 

Brasilien, ein bisher in- der Naturgeschichte 
eben nicht sehr bekanntes Land, scheint übrigen* 
gegenwartig das Eldorado der Naturforscher 
geworden zu seyn. Man weifs, dafs Graf von 
Hof fmannsegg mehrere Jahre hindurch einert 
eigenen Mann hier unterhalten hat, der für ihn 
Thiere und Pflanzen sammeln mufste. Die reng* 
tischen Gärtner Cuningham und Bde. hat«» 
ten auf Kosten, ihrer Regierung bereits vor r <lejt 
Ankunft unserer Beisenden eine Menge lebende!* 
Gewächse aus diesem Königreiche geholt £ de* 
Ausstopfer Lalande ist mit reichen Schreit 
beladen nach Paris zurückgekehrt; Banp.laüd 
ist zu Buenos A y r c s und botanisirt die • dorti- 
gen Provinzen durch; ein junger französischer Mi* 
neraloge wird nächstens die Beise nach Minas 
geraes antreten« Graf von Flemmirig, kdnigl. 
preufsischer Gesandter, ist Kenner und Liebhaber 
der Naturgeschichte y und wird, wie er sieh aus« 
serte, öfter mit unsern Naturforschern Eäeursiö- 
nen machen; sein Gesandtschafts -Sekretär, Herr 
Dr. 1 b e r s, ist Naturforscher yon Profession, und 
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wird'inlr der Caravane der österreichischen und 
baieritfclien ' Naturforscher die Reise ans Innere 
im« künftigen Sommer (unserm gegenwärtigen Win- 
ter) mitmachen« Auch aus Mecklenburg ist ein 
Boctbr äer Medicih als Naturforscher angelangt; 
endlieh bemühen sich verschiedene Kaufleute, wel- 
che geborne preufsische Unterthanen sind, Säme- 
reien - ttftd Thiere* in ihr Vaterland au schicken. 
Die Herren Baron Eschwege, Director der 
Bergwerke von Minas geraes, und Fell- 
ner, königl. brasilischer Bergrath, sind vortreff- 
liche 5 Gelehrte. Unsern Reisenden vorzüglich vor- 
theilhaft sind Hr. v. Langsdorf, kaiserl. russi- 
scher Cohsul und jezt auch Charge d'affaires 
seüies Hofes am Hofe -von Brasilien, ' schon seit 
längerer Zeit Mitglied der Akademie zu München, 
mnd P. Leandro do Sa cram ento, aus dem 
CärmeKten- Orden, und Professor der Botanik, 
ein gebomer Pernambucaner und sehr ge- 
lehrter Mann, welchen die; Academie» der Wissen- 
schaften] auf Empfehlung der Herren Spix und 
Martins, Sr. Majestät, dem Könige bereits zum 
cörrespondirenden Mitgliede vorgeschlagen hat. 

Hier hätten wir abermal ein angenehmes Bild 
von gelehrter Thätigkeit, aber, den zuletzt ge- 
nannten Gelehrten ausgenommen, ist es nur eu- 
ropäische* Thätigkeit» Durch die Ueppigkeit d 
ohne Stillstand fortproducirenden Natur, sagen c 
Jieisenden, wo Blüthea und Früchte sich ol 



81 

Unterlafs finden, ist der Bewohner dieses Landes 
gleichsam aas der Sphäre der Bedürfnisse und 
Forschungen herausgehoben, und überläfst sich 
gedankenlos dem Genufse der reichen Natun 
Paläste, oder nur bequeme Häuser werden durch 
niedrige, dürftige Hütten vertreten, und statt nied- 
. lieh er Hausfahrnisse, kunstlose, nur für $ie drin* 
gendsten Bedürfnisse berechnete, Gerätschaften 
angeschafft; die* Kleidung der meisten Bewohner, 
nicht mur: der Neger, sondern auch .der Creo- v 
len, Me st iss en und Mulatten, besteht fast nur 
aus den aJlfcrnÖthigsten Bedeckungen , und ist übri- 
gens rohe Nacktheit.:. Selbst die nächsten Um- 
gebungen- der Hauptstadt bestehen noch aus un- 
durchdringlichen Waldungen, welche aber gegen- 
wärtig , . da sie äusserst wohlfeil verkauft werden, 
Käufer finden, und mit Caffe-Bäumen, indem die- 
se Frucht hier vortrefflich gedeihet, bepflanzt 
werden. 

Geschmack ist hier, ausser in den Häusern 
eingewanderter Europäer, nicht anzutreffen; die 
> Kirchen sind wohl sehr reich geschmückt, und 
mit Gold überladen, aber ohne Geschmack, und 
um die Feste zu feiern, läfst man am hellen 
Tage* Raquetten steigen. Man hat auch, wohl ei- 
nen botanischen Galten .zu. Bio Janeiro; aber 
er ist fas^flichtß, :alpr;ei^ öffentlicher Spa&ierplatz, 
un4 das^atui^iien - Cabinet ist höchst unbedeu- 
tend, item, man, r eine europäische Mineralien- 

F 
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magnetische Inclinatorium ■ und Declinatorium be«- 
ständig yor Augen gehabt, die Richtung und Star- , 
ke der Winde mit dem Anemometer, die Dich- 
tigkeit des Meerwassers mit dem Areometer, die 
1 Farbe des nächtlichen Himmels mit dem Cyauo- 
meter gemessen, und die Resultate dieser Bemü- 
hungen nicht nur zur königlichen Akademie ein- 
geschickt, sondern auch dem Freiherrn von Ne- 
veu, k. k. Geschäftsträger am k. brasilischen 
Hofe, und dem. Schiffs - Commandahten, Herrn 
Pasqualio, übergeben. 

& Herzlichen Dank unserm yortrefflichen 
Ritter v. Schrank, für die gefällige Mittheilung 
dieser vorläufigen Nachrichten , die zu grossen 
Erwartungen berechtigen. Auf jeden Fall dürfen 
wir von dieser herrliehen Expedition für Natur- 
geschichte überhaupt, und für Botanik insbeson- 
dere, grossen Gewinn hoffen, und für unsere Treib- 
häuser, Gärten und Herbarien, beträchtlichen Bei- 
trägen entgegensehen* Dafür bürgen die ausge- 
' breiteten Kenntnisse, .und die übermüdete Thätig- 
keit der H. H. Prof* Mican und Dr. Martius, 
und sonach .werden .künftig die Botaniker, um die 
herrlichen südlichen Narürproducte zu studieren, 
nach München wallfahrten, und auch unser' Re-- 
gensburg wird nicht ganz leer ausgehen. 
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Botanische Zeitung, 



Nro. 6. Re Dilsburg, am 28. Febr. 18) B* 



Recensioneo. 

1) Franz Joseph Schelver, ordentlichen 
Professors der Botanik und Medizin zu Hei- 
delberg, Kritik der Lehre von den 
Geschlechtern der Pflanzen. Hei* 
d elber g. '1812. 8. 

2) Dessen Erste Fortsetzung seiner 
Kritik der Lehre von den Geschlecht 
tern der Pflanzen. ' Carlsruhe und 
HeideTberg, in Commission bei Braun* 
1814. & 'T ' : 

(Wir verweilen zuerst' in Rezensionsform 
trocken bei Wr^. 1/ und lassen die Fortsetzung 

nachfolgen:) - i < t 

O* ♦ 
hne Zw4?ifel ^t diese schflrfsinnigt Kritik al- 

ler, bisher als. Beweis« des Pflanzengeschlechts 

aufgestellten Erfahrungs^e^ jährend vir di%- 
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»es schreiben, schon in den Händen eines Jeden, 
der für diesen Gegenstand Interesse haben kann. 
Et' darf uns also arich .nicht einfallen, die einzel- 
nen Beurtheilungen der verschiedenen JÜrfahron- 
gen über das Pflanzengeschlecht hier Schritt vor 
Schritt mit dem scharfsinnigen Verf.' zu verfol- 
gen, und lobend oder einschränkend jedem " ein 
Urtheil anzuhängen, was schon der gedrängten 
Kürze wegen , in welcher diese lehrreiche Schrift 
den ganzen Umfang alles hieher Gehörigen zu be- 
fassen strebt, mit dem Flane unserer Blätter un- 
Terträglich seyn würde« Vielmehr möge eine 
kurze Erwägung der Grundidee, durch welche 
die, gegen die verschiedenen Beweise für das 
Geschlecht der Pflanzen hier beigebrachten Ein- 
würfe, erst ihre eigentliche Bedeutung und einen 
mehr als negativen Werth erhalten müssen, das 
hohe Interesse bewähren, welches dem Ree. 
die neuen Ansichten des Verf. eingeflöfst haben. 

Die Erfahrung giebt uns über das^ Pflanzen- 
geschlecht, als solches keine vollgütigen Beweise. 
Tpie Fo^erungen, j^e . m^ aup einzelnen Beobach- 
tungen zog, gjengen, von. eine); vorur^be, iisvollen 
Erwartung und von unrichtiger Anwendung des 
Geschlechtsverhältnisses des Thierreiches irrege- 
leitet, ä über das in der Erfahrung Enthaltene hin- 
aus. So beweisen Verstümmeltmgefc Von Zwifter- 
blüthen, Wegnahme dek> minnlichen Blüthen bei 
einhäuflgen Pflannen, wenn Unfruchtbarkeit dar-' 
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auf, erfolgt, nur störenden JEinflud der Vejp- 
•tStaimeJjHng,. ? BBd .diesen, so wie. den bedeutende* 
Beobachtungen an, zweihäiuigen Pflanzen , stehen 
Spalaaftaq*'.* lücht. genug gewürdigte Versuche 
entgegen. Auch die Palmen zu, Berlin und Pe- 
te«$burg, Q 1 e,d i t s eh enV Ifastijt und Terpentin* 
bäum, WiUdenow's Versuche mit Abroma 
auguatiftm? ibe^ei^en nur den wirklichen Einflub 
detf P^llena ajif Fruchtbarkeit oder Unfruchtbar« 
feeit der ..sogenannten .weiblichen Pflanzen, nicht 
aber Üie ( von der . Natur prädestinirte Notwendig- 
keit desselben «ur Fortpflanzung überhaupt, oder 
noch bestimmter, dessen männliche Geschlechts* 
fuftcttojfc Veslingfs Bepbachtungen über die 
Palmen, ifc Aegypten deuten auf äluoliche Yyirkuiv- 
geh allgemeiner, /klimatischer Verhältnisse, ohne 
Einflnft, d#a .Pollens, hin. In der Befruchtung 
durch Windi und Uisectea.ist vieles uneswtefen, 
viele» unrMhHg i angewandt. Die Capnficatio* 
mag- eben; sifcgut durch die den Wachs$umstriafe 
hemmend!} Varlezung, a)s durch das Einhring0* 
das EWteiH, ; wir]ven. Pie Bastarderzeugung durch 
künstlithaifie.fruchtung ist gleich dem fanimpfen 
des gdtarte* (gebildeteren, also Form, Begrän- 
zung des Irieba, Setzenden ,) m£ : das Unedlere, 
(in ungehemmter Solution begriffene), und, um. 
gekehrte runji fi#vtat ihre Analogie '«wh ;dtesfieifa 
des Geschlechts,: — Die Phänomene, j^ejafcwfcr 
Beifcfotrheit endlich, die auf ein we^*M*fc*%** 

F * 
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Suchen beider Geschlechtsorgan* in JSwitterblü- 
then deuten, ! Beruhen auf dem Ausstrecken des 
vor seiner höchsten Entwicklung noch' erschlaff- 
ten, oder durch Zusammenhang mit 1 , untergeord- 
neten GebiHeri' aufgehaltenen ; Bhlthentheils. i-** 
Das Finden der* t&schlechtstheite ' ist zufällig ? 
mechanisch ; — ' aber 'das Phänomen der Expan- 
sion selbst ist Ausdruck der Evoiuttonastufe und 
der Ausbildung' des Gegensatze» hv der Bl*- 
the, dessen höchstes* Resultat Zerstreuung des 
' gebundenen nach' Aussen, (Pohlen) und nach 
Innen (Rückkehr zu gesonderten Heimen, Sa*» 
menbildung) ist; m 
1 So läuft eine negative Schlufsreihe den em- 
pirischen Gründen für das Geschlecht der Pflan- 
zen - zur Seite. Iii' S p a 1 a n a a n i 's Versuchen be- > 
gegnet ihr ^lie- Erfahrung. Aber unfer den ♦Be- 
obachtungen für das Geschlecht der Manien sind 
mehrere ton uns genannte , (1/iir möchten sagen, 
Alle von zweihäusigen Pflanzen hergeleiteten) für 
tUftf betrachtet, eben so bestimmt; und ihr Factum 
determinirend, als die Spalanza*iscfcek,. und 
gerade gegen diese 1 sind des Verfassers 'Gründe 
nur negativ, in Beziehung auf eine andere Mög- 
lichkeit,- entscheidend , die Lehre von < der Ba- 
stHrderzeugun^f ist, nach Kölreüter's > JVersu- 
cheu^tror anders »gedeutet« Daher kommt alles 
«tf- Awv -Orund der Deutung an. Das Factum 
fce1b»t^tto**herkaAnt «-"aber auch mit dem Pollen 
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derselben Art kamr eine solche künstliche E£ik 
wkkung erfolgen: wie die .Erfahrungen der 
misten beweisen. Angenommen, die Art derljij*- 
wirknng sey gleich dem Einpfropfen eines, frevr* 
den Reises auf einen andern Stamm: so werdet, 
da hier Reis zu Saamen sich gleich verhalt, isj^* 
dort, wenn Einwirkung möglich seyn sollte», , diu 
nur das Ebenbürtige sich verbinden kann, P r QÜ0ä 
und weibliche Genitalien als identisch,, umi nuir. 
nach den Graden der Form verschieden gedacht, 
werden müsseh« Es kommt, also nur darauf any 
wie uns diese Art der Differenz auf fieser Ent- 
wicklungsstufe des Pflanzenlebens erscheinen solL 
Nach Hrn. Sch. ist Pollen t= dem mehr Veredel- 
ten, Geformten, also beschränkenden; Pistill = 
A&n. Rohen-, nach fortgehender Evolution Stre- 
benden. Wirkt nun das Beschränkende nur über«? 
haupt. als beschränkend auf den Vegetationstrifity£ 
so ist- daraus nichts weiter, als ein Stillstehen, 
oder, wenn die Vegetation, nach dem Verf., ip ; 
sieh selbst alle Momente der Evolution trägt, die 
sich, auf der gegebenen Stufe, wenn nur die Be*. 
s$hränkung des Triebes nach Aussen gegeben ist^ 
nach Innen selbst kräftig entfaltet, — die Frucht- 
barkeit des an sich Unfruchtbaren, nicht aber die 
Form des, erst auf einer höhern Stufe der Me- t 
tamorphose evolvirten Saamens, abgeleitet. \yirk$ ; 
ajber das Beschränkende im Pollen im Gegensajtz 
mit der Narbe spezifisch, d. h. als ergänzende 
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Moment des auf derselben Stufe sich trennenden. 
Homogenen : so ist das Analogem der Zeugung ige*? 
geäem • Däfs aber- Pflanzenzeugung ron Thier-; 
z£ügfeng wesentlich verschieden , und eine unbe- 
dingte Uebertragun'g des Begriffs dfer letztem auf 
jfchö unphilosophisch sey , darüber 'mufs * jeder mit 
dem Hrn. Verf. übereinstimmen. K ö lr e u t e r hat 
alto'tirwiesen : dafs derPollen qualitativ a\if» 
ditf Entwicklungsfähigkeit de« Reims 
im' Säam'en einwirken könne. •* Ob die 
Art dieser Einwirkung richtiger nach der Idee 
<Ws*Pfropfens zu denken sey, wollen^ wir hier 5 ^ 
noch r unentschied^ri lassen. Nur dieses gehört 
Weier: der Pollen, als Ausdruck des höchsten' 
Zer&llehs und Freiwerdens der in de* Pflanzte 
gebundenen Besonderheit, mufs sich, nach diese* 
Annahme*, auch ron derselben Pflanze genom- 
men, stets zu dem Pistill wie das * Höhere, Edle». 
nF f ifti 'dem'Niederern und Roheren yferhalten. Er^ 
hat also in dieser Hinsicht bleibende Qualität. 
Das Pfropfreis kann sowohl die eine, als die Äff- 
«Wrt Qualität ausdrücken. Nennen wir nun diei' 
jenige Individualität eines Fruchtbaums, welche^ 
mehr zur Blüthe und Fruchtbildung hinneigt, in 
Vfcrgleichung gegen die unfruchtbarere, edel/ 
ohne gerade darnach zu fragen, wie die Frucht' 
ufarf'Schmeckt: so ist es zwar einerseits richtig, 
dafs das edlere Reis, dem unedleren eingeimpfV 
sfeilie eigene Qualität behauptet, nicht aber, daft 
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im umgekehrten Falle der edlere Stamm dem ein- 
gepfropfte* Wildling nur wenig von seiner bes-. 
sern Natur mittheile. Wir dürfen nur auf die 
IVLethode jetziger Pomologen, aus Saamen neue 
Obstsorten zu gewinnen, hinweisen, wo, um des 
Gehalts der Individuen gewifs zu seyn., Reiser 
des Wildlings auf Johannisäpfel- od>r Quitten* 
Stämme gepfropft, und r dadurch sehr fcdd trag* 
bar gemacht werden* . Jtfun sind aber Johannis« 
äpfel und .Quitten, in :Hinsicht der Fruchtbar- 
keit edler, als jedes fteis eines Wildlings, und 
oft tragen sich Baua^e, auf solche , Stämme ge« 
pfropft, nach dem. Ausdruck der Obstpflanzer ^ 
tpdt, d. h, die Tendenz zur Frucltfhildung ver- 
schlingt alle Yegetationpkraft und hält de,n Stamm, 
in. krüppelhafter Strauchform.. r-r Recht üppige 
Wildlinge ziehen dagegen nicht selten 04s fruohu 
barste Reis mit in ihre lebhafte Vegetation,; wäh< 
rend in beiden Fällen die Qualität beide ,.Stäm-> 
me an sich, von ,4er Fruchtbarkeit abgesehen, 
kaum., und zwar eher in Hinsicht .des- Pfcopfreu 
ses, ak des Stammes, geändert wird» So weit 
scheint die Erfahrung das wieder zu beschränken, 
was der Verf. von dieser Seite gegen ihre ange* 
nommenen Aussprüche über das Gescjüecjbt der 
Pflanzen vorträgt* Für oder gegen Spa 1 an za* 
Tii& Beobachtungen müssen genaue Wiederholun- 
gen .derselben Versuche und mehrseitige neue« 
e nt sc h e id en, und Ree wird Gelegenheit findea N 
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seine Beobachtungen über diesen - Gegenstand an 
einer passendien Stelle vorzutragen. 1 Eben so we- 
nig kann hier über die Befrachtung der diklini« 
sehen Pflanzen durch Wind und Insecten aus« 
fükrlicher und genügend geredet werden. Das 
Verhältnifs dieser' Medien aber zu dem Ge- 
schlecht der Pflanzen scheint uns bisher nur auf 
einer zu tiefern Stufe, nemlich rein mechanisch, 
aufgegriffen zu seyn, da doch fir gewisse in hö- 
heren Verhältnissen des'fflahzänreichs und der 
Insektenordnung gegründet^ Einflüsse dersel- 
ben auf einandeif selbst B6ol&6nturigen , die niir 
noch weiterer Vervollständiguitg bedürfen, spre- 
chen, und" die noth wendige Vertilgung der Gat- 
tungen mitftelst der Bastarderzeugung durch beide 
Medien kann' schon darum nicht zur Widerle- 
gung geringen; weil da*' Vtefrhältnifs des Pollens 
ium Pi&ill'als ein spezifischer Gegensatz 
erscheint 

Wfr'ünd sonach zur Würdigung der Gründe 
gegen' di^ bisherige Ansicht de* Blüthe, äuf den 
jh*eiteh Theil dieser Schrift verwiesen, in wel* 
ch4m die Idee des Geschlechts an sich , - und 
in Bezug auif die "Natur der Vegetation ins Be« 
«ondere, der minnlichen und ; weiblichen Funk- 
tion der Staubfaden und Staubwege in der Blü- 
the, als organisch vorbereiteter und 
a t> t h w endiger Bedingung der Fortpflanzung 
int PfknzriaVeiche entgegengestellt wird.' 
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„Bs ^sf-fr unmöglich, «Ufs irgend ein 
„Geschöpf Hermaphrodit sey. Wo eifr 
„lieben au* eigenem innerem Reiz besteht, da 
„schlagt der innwohnende Gegensatz von Mann 
„und Weib, der Endlichkeit des besondem Da* 
,,seyns gemäs, nothwendig in- das Em oder» das 
„Andere umi Nur die Natur ist Hemaphrodit."—. 
Gegen diese Grundansicht des Geschlechts; wie 
sie der Herr Vf. p. 66. aufstellt, möchten Wir' 
umgekehrt den Öatz behaupten: „Alles, was or- 
ganisch wird, ist Hermaphrodit und nur das 
Hermaphroditische wird" und zwar denken 
wir hierbei nicht an jene blos gleichnifsweise und 
allegorische Ansicht des Gegensatzes, die der* 
Verfasser mit Recjit bei solchen Untersuchungen 
nicht beachten zu dürfen meint;, sondern, wie' 
äües in der Natur nur in so ferne gesetzt wird,' 
*fr fes eine wahre - objectire Gestalt erringt , ■ und 
in ihr sich äussert, so mag auch das Werdest 
des' Organischen selbst nur in der Erscheinung 
des Hermaphroditen reell oder natürlich seyn, 
tMe Pflanze aber scheint uns eben der werden* 
de, wie das Thier der seyende Organismus, 
und sie drückt diese ihre Natur vorzüglich bedeu- 
tungsvoll dadurch aus , dafs sie ewig nur das Ge- 
schlecht pröducirt , ohne es festhalten zu kön. 
neri, weil de** Hermaphrodit im Augenblick des 
Entstehens nothwendig zeugt, und so t den V«~ , 
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'getationsprozefa- wieder auf seine, eraje .Wurzel 
zurückführt. 5 

/ . Die Annahme 1 des Geschlechts in d#r Pflanze 
steht also keine$w£gea mit dem Begriff des Ge- 
schlechts an sich im Widerspruche* denn das 
Beharren in der . geschlechtlichen Individualität 
gehört zwar zum Character des Thiers» hebt aber 
darum die gleiche Bedeutung der sexualen Actioi» 
pn Pflanzenleben nicht auf. 

» Damit steht die tiefgreiffende Characteristik 
der Pflanze, als , des aus der Verschlossenheit 
und Abhängigheit unter fremder Gewalt zur Be- 
freiung und Selbstständigkeit emp0r^tr,$bendqn* 
oder her yorwachsendeu Lfebens, (p. 20.) in, 
schöner Ueber eiiwtünmung ; nur können wir den 
Folgerungen nicht, ganz beitreten, die aus dem 
Mangel' des gleichzeitigen Ineinanderwirkens aller 
Theilorgane gegen die Zweckmässigkeit ihrer 
Funktion im Ganzen hergeleitet werden. . ,., 

■-. In der Pflanze sehwebt der . organische Ge- 
gensatz zwischen den sich widerstrebenden El$. 
menten der Erde, die sie an. sieb fesselt, und 
den höheren Einflüfsen, die, indem sie die Macht 
der Erde beschränken , das Gesetz • der Evolu-* 
tion nach dem Character eben dieses Gegensätze« 
determiniren. Das Streben nach Befreiung aber 
ist, da es mit dem nach der vollkommensten Or« 
ganisation nothwendig eins aeyiw #Mift * als Ten« 
denz n achthätiger Zusammenfassung des 
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Alfter <geb'und<ei»fe!n. Einheit bik zur 
Individualität entfalteten. Besonderen 
zu denken; Was dargestellt wird, hat>nöthwen* 
dig auch Fnncti om Aber die Function des Be- 
sonderen im wechselnden« Orgamstnus. ist , für 
sich, betrachtet, Grundlegung des nachkommen- 
de» Besonderen ; doch nicht absolut , sondern nur 
unter der Idee des Organismus, da ja ohne die- 
ses selbst die' Beziehung, auf eine neue Produk- 
tion wegfallen, und Alles, entweder erstarren, 
oder »zn der «ranfänglichen Entwicklung zurück- 
kehren müfste,' wie dieses auch wirklich bei vie- 
len j&eWächsen niedere» Stufen der Fall ist. So? 
Wie » also die Pflanze während ihrer Evolution 
ihre Organe nach Bäumen und Perioden Ter* 
nehmlieh sondert*« und auf jeder Stufe die Spu* 
ihres Fortschreitens in eigenthümliehen Ge- 
bildita* zurückläßt: so nimmt sie doch. zu. jeder 
folgenden alle vorhergehenden auch wieder mit 
sich hinan, und sammelt, indem sie Wurzel, 
Stengel^ Blätter gleichsam der Sonne . entgegen- 
hebt , 'zuletzt' m der BlüAe den Reflex, ihres eig- 
nen Wesens zu einer flüchtigen Einheit. In der 
Bhkhe sind also, wie uns scheint, alle von Hrn. 
Seh. für die Zeugung geforderten Bedingungen 
vorhanden ^ tind wen« dieses ist, so müssen wir 
auch idie* Idee der Zeogüng bei Benrtheilung der 
Biüihenfunctibn zulassen , nur \ wie sich ergiebt, 
dem Character der Pflanzennatur überhaupt. 
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raäf», i. h. in der Gesohleckttaction der'JPflaase 

wird das potenti gesetzt . was in der Begattung 
des Thiers 'acti herrorgebracht wird; die Pflanze 
erzeugt in der Blüthe nur den entwicklungsfähig 
gen Keim, oder den Gegensatz zwischen Wür- 
zeichen und Federchen im Saainen, mufa aber, 
wie die weibliche Schildlaus, ihr eigenes höhe» 
res Daseyn, das sie bis zu dieser Entwicklung 
errungen, aufgeben, und, als B 1 üthen pflanz e 
sterben* um die erzeugten Keime in dcfni Schoose 
ihrer uniyersellen Mutter das Leben finden au 
lassen« Diesem Emporbilden. der Pfhutzenorgane 
und deren auf jeder Stufe erwachendem Gegen- 
' «atz mit der früheren, besonders mit der nächst 
Torhergehenden , entsprechen deutliche Phäno- 
mene im Verlauf des Wachsthums. ,Zur Zeit dter 
Blüthenbildung werfen die meisten emjäh*ig*&: 
Pflanzen ihre Wurzelblauer, ab, und mit dem 
Fortgehen der Blüthenperiode wird allraäüg der 
untere Stengel kahl. Die meisten immergrünen 
Gewächse warmer Glimaten, unsere Nadelhölzer» 
Wachholder etc. thun dasselbe in Hinsicht der 
unteren Blätter jedes Zweigs, und bei manchen, 
0. B. den Pelargonien,, wo das Fortrücken des 
neuen Triebes im Herbste besonders rasch er- 
folgt, zieht sich die Blattform fast in steliger De» 
crescenz zurück« Was hier in gleichem Fort- 
gange geschieht, das drucken unsere nordischen 
Laubhölzer in längeren Perioden aus« Während 
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die Blätter fatien,*iferden die Blüthenknospen 
N tmterscheidbar , und bei idön meisten beginn V der 
neue Trieb im Frfililmge mit dem Hervorbrechen 
der Blüthen. > . : ^ 

So Viel erlaub! sieb Ree übe* die Prinzi- 
pien der BeuTtheUimg* derjenigen! Phänomene v die 
»ab bisher als > Ausdruck der Geschleehtsfunction 
bei 'den Pflanzen betrachten zu müssen, glaubte, 
auf Veranlassung dieser mit durchdringendem 
-Scharfsinn bearbeiteten Kritik 4er herrschenden 
Lettre hievön, nach; seiner Ansicht aufzustellen« 
Weit entfernt, ein absprechendes Urtheil dadurch 
begründen zu wollen, trägt er seine Meinung 
nur^ls Ansicht vor, .die, -wie sie sich aus eig- 
ner Betrachtung in -ihm entwickelt hat, , so auch 
den .vorhandenen Darstellungen ,d0r Lehre Ton 
dem Pflanzenleben dankbar huldigt, und ihren 
Widersprach hier nur als ein Phantasiebild zwi- 
schen sich und die ihr noch verborgene Wahr- 
heit stellt, das, von dem hellerem Lichte leicht 
verscheucht* willig in dem Bessern untergehen 
wird. JÄöge Herr Prof. Sehelver seine be- 
reits,, angekündigte» auafi&rliohe Geschichte des 
Pflanzenrofeba recht bald an> Licht treten lassen l 
Wie Vieles der Pflanzenkunde , wie sie jqtzt ist, 
nach iznr Vollendung fehlt, ist Allen mo\il be« 
kaitnU) Wte viele* Gewinn, .sie sich aber yoa 
den Bemühungen eines Sehe lvers versprechen 
dürfen dATe» iau» niemand tiefer, ai»jlei^{tau 
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überträgt seyn, der/? ih Erwartung &r titanfik- 
faltigsten Belehrung diesem Werk entgegensieht. 
i Ganz überflüssig' w&rde es seyn, vtenmmnr 
über die Art, wie Befruchtung, als Zw fcdk der 
Blüthimentwieklung, heben der darch« &ptflan«. 
% ani ^ast zur Thataache erhobenen Möglichkeit 
fruchtbarer weiblicher Blüthentheile oh&ei dis*. 
crete, männliche Organe r ' in gesezUcheor ijKraft 
bleiben können, unsere Ansichten ausführen/ woll*. 
ten. ; Es wäre mir Deutung ; gegen Deutung, die 
doeh nicht näher zum -Ziele führt. Manches aber 
kann auch hierüber der Versuch lehren, und, Bec. 
inöchte'Aile, die Muse und Fähigkeit dazu hav 
ben, auffordern, wie er für seinen Thetl em sich 
zur • Angelegenheit mach*, so auch - von ihrer 
Seite* kies^r wichtigen Untersuchung diet.grö&te 
Tiefe und den möglichsten [Umfang : zu. Ter» 
schaffen.' 

/ ■ ' ,.: ■ , •■,.(..■;.. ..- 1 

IL 

"Botanische Notizen» 
Vorläuffige Betrachtungen und Andeutungen 
tu einer neuen Art Tön Seneeip'; r mr weitem 
Aufklärung vorzüglich den österreichischen Bo- 
tanikern empföhlen i ' 

• Schon seit einigen Jähren bearbeitete ich in 
Gesellschaft und durch Beihilfe des Hm.' Grafen' 
von Sternberg verschiedene Arten 1 »von Se- 
»ecia/ 'besonders 8. bona, »arraoensem*^ nemo« 



remis, ovatu*> Fuchsii n. a. m. bei welchen 
wir bemerkten, dafs Ja C quin einigeLirineische 
Arten verwechselt, und andere Botaniker dadurch 
zu Aufstelking neuer Arten bewogen hatte. Um 
so viel, als möglich, eine vollendete Abhandlung 
darstellen zu können, zogen wir auch die Mei- 
nungen atiderfer Botaniker zu Rathe, und wech- 
selten gegenseitig die in lite befindliehen Pflan- 
een gegen einander aus. Ueber unsern Senecio 
nemorehsis liefs sich Herr Dr. Panzer auf fol- 
gende Weise aus: „Ihr Senecio nemorensis 
ist von dem Ja quin lachen, welchen ich selbst 
bei Wien gesammelt habe * dadurch verschieden, 
dafs er' keinen Geruch hat, indem solcher bei 
den Wienerischen Pflanzen so stark ist, dafs er 
sich noch gegenwärtig an den schon vor 26 Jah- 
ren getrockneten Exemplaren sehr deutlich wahr, 
nehmen läßt." Herr Prof. Gmelin hat ih sei- 
ner Flora badensis aus eigener Erfahrung das- 
selbe -versichert. Um hierüber noch mehr zur 
Gewifsheit zu kommen , bat ich einen meiner ehe» 
maligen Schüler in Wien, Hrn. Mayer, mir Exem- 
plare von Senecio nemorensis aus der Wiener 
Gegend zu? verschaffen f . : welcher auth* sogleich 
willfahr^ Diese Exemplare liegen nun schon 
Jahr und Tag in meiner Sammlung r gleichwohl 
ist ihr sehr angenehmer Geruch noch so stark y 
dafs das ganze Ziinmer darnach riecht, wenn i$h 
sie nur auf einige Augenblicke heCTor^etud&Vutafe« 
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.Im Uebrigen stimmen sie ganz mit den in . uttsern 

Waldregionen Yorkommenden PflWen., die Hr. 
Ritter v. Schrank in der baier. Flora als Se« 
necio sarracenicns auffährt« nach andern aber, 
und selbst nach der Ja c quin i sehen Abbildung 
Seneciö nemorensis Linn, seyn soll, überein. Es 
käme also nur darauf an, diesen Senecio odo- 
ratus noch mehr j£u erläutern, und die durch die 
Verpflanzung sich ergebenden Resultate bekannt 
zu machen. 

Diese Bemerkungen waren bereits niederge- 
schrieben, als ich ein zweites Packet mit 6 bis 8 
Exemplaren derselben Pflanze aus der Wiener 
Gegend erhielt, und, man denke, diese neuen 
Exemplare hatten^ nicht den (geringsten Geruch. 
Ich rerglich nun beide, fand aber bis jetzt gar 
keine wesentliche Verschiedenheit, ausser im AI« 
ter, und wenn ich recht sehe, in den Blattzähnen. 

Ich, habe sogleich eine weitete Erkundigung 
eingezogen, und werde die fernem Resultate 
mittheilen. 

Dr. Hoppe» 

IE. 

Ehrenbezeigung. 

Der kdnigfc baier. Minister am kaiserl. russ. 
Hofe, Hr. Graf roh Bra?, Präsident der königl. 
baier. botan. Gesellschaft zu Regensburg, hat den 
Uah. russ. 5u Annenorden tr Blasse erhalten. 
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Nro. 7. Regensburg, am 10. März I8f8, 

Cor re«pondenz, 

la -Ä-uf meiner italiänischen Reise /welche ick 
im Herbste 1808 gemacht Hatte,, fand Hr. Prof. T i e- 
demann, mein Reisegefährte, bei San Michele 
zwischen Bozen und Trident, die schöne Salvi- 
nia natans, und machte mich,» als ich nachkam , 
(denn ich war etwas zurück geblieben) , aufmerk» 
sam darauf. lob fischte eine grofse Menge her- 
aus , und schickte sie Tön Trident mit dem Post* 
wagen nach Landshut, in einem Glase V das mit 
Wasser gefüllt, war, und mit der Weisung an 
den Gärtner, das Glaa .bei der Uebentahme zu 
zerschlagen, und die Pflanzen, bis zu meiner 
Wiederkunft im- Wapsex zu bewahren» Auf mei- 
ner Bückreise fischte iclt } abermals .eine ansehn- 
liche Partnie auf, und überbrachte sie im Wagen 
selbst nadi Landshut; ich hatte sie in, ein klet* 
nes hölzernes Fäfschen' mit Wasser gethan. AI* 
lein beiderlei Pflanzen wurden durch. <L»ä 

G 
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teln auf der Reise in die kleinsten Stücke zer- 
rissen. Doch hatte der Gärtner die so übel zu- 
gerichteten Pflanzen genau nach irteiner Vor- 
schrift behandelt; nur das Zerschlagen des Gla- 
ses war nicht mehr nothwendig, indem die klei- 
nen Trümmerchen leicht ausgegofsen werden 
4 konnten. 

Ich liefs nun beiderlei Pflanzen, wie sie so 
in kleine Stücke zerrifsen waren, sorgfältig im 
Wasser behandeln, und vor dem Einflufse des 
Lichts, welcher die Priestleyische grüne Materie 
erzeugt, schüzen, nahm aber selbst einen klei- 
nen Theil davon auf mein Studierzimmer, wo 
ich ihn mit vielem Wasser in einer weifsporzel- 
lanenen Schale aufgofs. Da sah ich nun fol- 
gende Erscheinungen« 

Von den verschiedenen braunen Beuteln, 
welche im Herbst auf der Unterseite der Pflanze 
vorkommen, enthalten die meisten eine Anzahl 
haarfeiner Fäden, welche an ihrem Grunde in 
einem ziemlich langen gemeinschaftlichen Stiel 
zusammen gewachsen sind. An den Spitzen die- 
ser. Beutel sitzen Hörperchen , welche Staubbeu- 
teln ähnlich sehen« Einer,' zween, höchstens 
drey unter den dortigen Beuteln enthält ganz 
ähnliche Fädenbüschel; aber die Anzahl der Fä- 
den ist viel kleiner, und die. den Staubbeu!elh 
ahnlichen Körperchen sind merklich gröfser. Bis- 
her habe ich nichts neues gesagt} Micheli und 
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Guettard sahen diefs allets lange vor mir. Abgr 
was nun folgt, verdient Aufmerksamkeit, und mir 
war es nicht möglich, meine ersten Beobachtun- 
gen zu bestätigen« ,7 

Die Pflanze ist einjährig; sie stirbt im. Spät- 
herbste ab, geht dann beim Thaulrettäf de» 
Frühlings in Faulnifs über, die braunen Säcke 
ihrer Unterseite ebenfalls, und endlich auch dito 
entblöfsten Stiele und Stielchen, welche die Staub* 
beuteln ähnlichen Körperchen tragen, aber nicht 
diese Körperchen; diese kommen auf die Ober* 
fläche des Wassers empor, schwimmen da unter- 
einander, und etwa Vierzehn Tage später kömmt 
aus denen von der gröfs&rn Art ein Keim her- 
vor, welcher aus einem einzigen, gestielten, huf- 
eisenförmigen Kotyledon besteht, welchem bald 
die Pflanze nachfolgt, die anfänglich nur aus 
zwei Gegenblättern besteht, aber nach und nach 
immer zunimmt, sowohl an Gröfse , als an der 
Anzahl dieser Blättchen. Die Pflanze ist also so 
gut, als die Feige eine Phanerogame, gehört nach 
dem strengen linnäischen Systeme in die Ciasse 
Monoecia, und in ihre Abtheilung Monadel- 
phi a; die zahlreichen Büschel auf einem ge- 
meinschaftlichen Stiele, mit ihren kleinen Staub- 
beuteln ähnlichen Körpern sind also wirklich die 
Staubgefäfse ; die sparsamem Büschel mit den 
gröfsem Körperchen , sind die Saamen ; diese 
wachsen Vollständig aus, bedürfen abec isx 



*®€^ruditiirfgV wfcnn sie keimen sollen; zu diesem 
{Strecke lösten sich beidertet Korperchen . mittels 
der -Fäidnifs von der Mutterpflanze ab; die Saa- 
men werden schwimmend und ausgewachsen Ton 
dexT eberifaÄ* schwimmenden ' Anthereii befrucht- 
etet. Das ist noch etwas seltsamer, als das, was 
tnarr « von ValHsneria' weis. Aber die Sache 
bedarf noch weiterer Bestätigung, wozu, ich 
keine Hoffnung habe ; ich könnte meine Beobach- 
tungen in Landshut nicht fortsetzen , indem ich 
-nach' München Ter setzt ward, hatte in den er- 
steh Jahren' zu München noch keinen Garten, 
und nun ist die Pflanze auch zu Landshut dahin. 

Herr Dr. Spix hatte yon Gibraltar verschie- 
dene thterische Körper in Weingeist geschickt y 
lim das Schütteln zu verhüten, hatte er sie in 
Heu oder Gras gepackt , und* den Weingeist dar- 
über geschüttet. Ich fand unter diesem Heue 
einige reife Hülsen von Lotus corni cula tus, 
* ganz von Weingeist durchdrungen. Ich wollte 
•Versuchen., üb <ler Weingeist die Keimkraft ge- 
tödtet habe t : und liefs die Saamen säen. Sie ga- 
ben gesunde Pflanzen. 

v. Schrairk. 

2. Ich* bin nicht mit dein Salzburger Corre- 
spondenten in Nro. 2» der Flora einverstanden, 
dofs man keine botanischen Artikel aus gelehrten 
Zeitungen .aufnehmen solle* Critia.che Bemer- 
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k u n g e n ' der Recensenttm ■ «wird Jeder.- Botanist 
hier mit Pank aufbewahret sehen: iw*r kann . in 
jedem Falles wo. ei* ^Gelegenheit hat , die Pflan- 
zen quäestionis jfa* vergleichen, die . einzelnen 
NummoFn der allg. Lit. ' Zeit. z. B* immer so- 
gleich zur Hand haben ,- um die dortigen Krki- 
ken gegen die Natur ata halten.? Selbst an Or- 
ten ,. wo sie wohl gehalten werden , geht ei . nicht 
allzeit an; und wie viele Botanisten leben von 
dergleichen Hilfsmitteln gänzlich beraubt auf dem 
>Lande. Die, umgeben 1 vtm -dergleichen Hilfsmit- 
teln^ das Bedürfnifs derjenigen nicht fühlen, 
welche isoürt wohnen nnd dennoch auch die Wis- 
senschaften, pflegen wollen, müssen billiger seyn, 
und nicht mit jedem Blatte schmollen, dafs wohl 
ihnen , aber nicht auch anderen entbehrlich ist. 
Zudem wird ja die Flora mit einem genauen Re- 
gister versehen , woraus man zu jeder Zeit er- 
sehen kann, über welche Pflanzen man Auf- 
schlüsse darin findet-**- das, ist nicht der :> Fall 
bei den Literaturzeitungen: .und man ist* nicht 
immer beweilt, sich aus einer solchen Recen- 
sion die Cr i tischen Bemerkungen über einzelne 
Pflanzen, auszuziehen. 

Dafs nun auch Hitaibel heimgegangen ist, 
können die Zurückbleibenden nicht änderst als 
herzlich beklagen. . • 

Vielleicht ist Ihnen folgende literarische No- 
tiz nicht unangenehm, die ich vor einigen T%-> 
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gen in den Memoires de la vie cLe Jacq. 
Aug. deThou. (Amaterd. 1713, 8;) fand* wo 
man freilich nichts botanisches suchen möchte« 
Sie steht S. 120. Der berühmte Geschichtschrei- 
ber gieng auf einer Heise durch Lyon. Hier be- 
suchte er sehr fleifsig die Buchläden von Tour- 
nes und RouiLl£: er fand hier Dalechamps, 
der den Plinius bearbeitete, „et qui corrigeoit 
„la Botanique, que Rouille imprimoit. 11 est 
„de Tinteret des gens de lettre» de savoir ce que 
„Dalrechamps dit lä-dess«s ä de Thon — qu'il 
,,jrävoit pres de trent? ans qu'on travailloit a cet 
„ouvrage, qu'on l'asoit retouche plusieurs fois 
„ef"que la plus grande tpärtie^en etoit imprimee, 
„quand ilymit la derniere ntain: ce qui etoit cause 
„qu'ayant ite imprime, revu et corrigö tant de 
„fob, il a'en trouvoit des exemplaires fautifs, d'au- 
t,tres plus correets ; mais que les dernieres editions 
„etoient toujours les meilleures," Ich habe jetzt 
keine Müsse, um nachzusehen, ob yon diesen 
Notizen schon irgendwo Gebrauch gemacht 
worden, 

3, Bei Gelegenheit der Bekanntwerdung 
Eweier neuen Pflanzenarten, die nach ihren Ent- 
deckern benannt wurden, nemlich der lunger- 
mannia Naumanni Nees. und I. Baueri 
Mart. (Yergl. Martii Flora cryptogamica Erlang« 
8. 143. u. 172.) ist die Frage aufgeworfen wor. 
den 9 ob Männer, die keine Schriftsteller sind, 
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solche Auszeichnungen verdienen. Allein nicht 
blos jene sind gelehrt, sagt Schrank in der 
Torrede zur baierschen Flora S. 20. -welche Bü- 
cher schreiben, und ich bin der Meinung, dafs 
man werden könne, was man noch nicht ist, 
dafs eben eine solche Auszeichnung vorzüglich, 
zu weiterer Thätigkeit reizt, was immer noch zu 
anderweitigen schätzbaren Entdeckungen und de- 
ren Folgen führen kann, und dafs man demnach 
Männer, die unserer Wissenschaft in der freien 
Natur huldigen, nicht genug aufmuntern könne. 

Immerhin scheint es aber auch zweckmässig 
zu sejn, da man Jahr und Tag bestimmt, an 
-welchem eine neue Pflanze entdeckt, und den 
Ort genau angiebt, -wo sie gefunden wird, auch den 
Mann näher zu bezeichnen, welcher sie entdeckt 
hat, (vergleiche Splachnum rubrum in Hedwigii 
Spec. muscorum.) damit sich andere Botaniker* 
denen der Besitz einer neuen Pflanze nicht an* 
ders, als höchst erfreulich seyn mufs, ihrer 
Adresse bedienen können; demnach will ich Ih* 
nen hier das nähere anzeigen. 

Herr Erasmus Bauer ist zu Marktl bei 
Burghausen geboren, und hat seine Studien ift 
der Theologie , zu Salzburg vollendet« Seine bo« 
tanischen Kenntnifse hat er ohne alle Anleitung f ' 
einzig durch eigenen Fleifs erworben, und sicfc 
vorzüglich mit der Kryptogamie beschäftigt. Sein 
Aufenthaltsorts Siezeaheim bei Salstaif , wo «* 



108 

als Hilfspriester angestellt war , gab ihn Gele- 
genheit, die Salzburger Botaniker sowohl, als 
auch fremde kennen zu lernen, und der nah ge- 
legene Üntcrsberg, wo er die I. Bauer i Mart. 
entdeckte, bot ihn häufig genug Materialien zu 
6 einen Untersuchungen und Bearbeitungen dar, 
indem er hauptsächlich die Moose für Herbarien 
vorzüglich schön und mit ausserordentlichem Er- 
folge bearbeitet. Gegenwältig befindet er sich 
als Hilfspriester zu Audorf , einem zwischen Bo- 
senheim und Kuf stein gelegenen Pfarrorte, und 
es ist zu erwarten, däfs er in einer fremden 
und subalpinischen Gegend, wohin wohl noch 
wenige Botaniker gelangt sind , nicht nur seine 
Untersuchungen förtsetzen, sondern auch noch 
anderweitige Entdeckungen machen werde. 

Herr Naumann aus dem baireuthischen ge- 
bürtig, hielt sich als conditionirender Apotheker 
längere Zeit in St. Gallen auf, und botanisirte 
nicht nur fleisig in dieser Gegend , sondern 
machte auch gröfsere Excursionen in die benach- 
barten höhern Gebirge. Hier fand er die sel- 
tene Weissia latifolia Schwägr. und entdeckte 
die neue Jungermannia Naumanni Neesii, 
die gewifs nicht unzweideutige Beweise seines 
Scharfblicks abgeben* Es ist daher zu bedauern, dafs 
Verhältnifse ihn aus jenen interessanten Gegen- 
den hinweg, und an die bebaucten Ufer des 
Bheins , nämlich nach Köln geführt haben. 
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Herr Cooperatör Bauer ist bereits seit 
1814 auswärtiges Mitglied der k. botan. Gesell* 
sebaft, und Herr Apotheker Naumann, ordenU 
liebes Mitglied der Gesellschaft correspondiren- 
der Botaniker in Franken. Solche Auszeichnun- 
gen sind ganz an der rechten Stelle; sie dienen 
diesen zur Aufmunterung und reitzen andere zur 
Nachahmung; beides fördert die Wissenschaft. 
4. Webera, als Phanerogamist und 
Kryptogamist. 
Sie fragen midb, ob Webera Schreb. 
(Gen. pl. 1773 Willd. Sp. pl. L p. 1224) oder 
Webera Hedw. die rechte sey? Mir wäre 
eine Webera I. und Webera II. wie man die 
Namen in manchen Familien fortzählt, gar nicht 
zuwider, aber es ist doch ^mancherlei dabei zu 
bedenken. 

Webera Schreb. ist Ganthium Lam. 
und diesen Namen hat Persoon im Enchiri- 
dium, um der krypfagamischen Webera wil- 
len wieder hergestellt. Ob aber die Webera 
corymbosa und cymosa Willd. mit Recht bei 
dem originalen Cantbium paryiflorum Lam. 
stehen, ist eine andere Frage- Genug — hier 
erlischt Webers Andenken. 

Webera, das Laubmoos, ist in allen StiU 
cken ein Bryum, und unterscheidet sich blos 
dadurch v dafs es sogenannte Zwitterblüthen bat , 
d. hu die Andreren stehen mit ihren Saftfaden in 
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den untern Blattwinkeln, und an den Spitzen 
treibt die Pflanze einige Pistille, mit denen die 
nächsten Antheren wegen der oft undeutlichen 
sehr kleinen Zwischenblättchen in eine Ebene 
zu fallen scheinen« Diese Pflanzen sind also 
eigentlich einhäusig, in dem Sinn, wie die Ca« 
r i c e s spicae androgynae inferne masculae , 
und gleichsam umgekehrte . T y p h a e. Da 
nun die Art der Verbindung der Geschlechter 
nach Linne 's Grundsätzen keinen Gattungscha- 
rakter für sich begründen kann: so geht Webe« 
ra bei strengen Systematikern ebenfalls ein, wie 
denn Willdenow (Schrad. Journ. f. d. B. 3r 
Bd. 1799. p» 16) Weber und Mohr (im Ta- 
schenbuch) neuerlich wieder Sprengel (in der 
vortrefflichen Uebersicht des Gewächsreichs nach 
natürlichen Verwandtschaften, lr Th. S. 88. ei- 
gentlich der 2te Th. der neuen Auflage yon K. 
Sprengeis Anleitung zum Studium der Ge- 
wächse, Halle, 1816 — 1817 das für jeden den- 
kenden Botaniker ein unentbehrliches Hand- 
buch geworden ist) diese Hedwigische Gattung 
"wirklich ganz übergangen, Sprengel sie mit 
Bryum, die beiden ersteren mit Bypn um ver- 
bunden haben. 

Schwägrichen, der treffliche und ein- 
sichtsvolle Nachfolger Hedwigs und der Vol- 
lender des von jenem begonnenen Werks, wo- 
durch die Maoskunde, mancher mikrölogischen 
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Augenbelustigungen, die man ihm nie und da 
vorgeworfen, ungeachtet, doch allein recht frucht- 
bar gediehen , .und zur Anschauung gekommen ist, 
und der 90 treu an der speziellsten Beobachtung 
haltende Bridel (auch Persoon, wie aus der 
Note zu Canthium erhellt) haben Webera 
Hedw, beibehalten* 

Soll ich Ihnen offenherzig meine Meinung 
bekennen, so halte ich diejenigen Gattungsbe- 
stimmungen für die besten., die den Natur* 
forscher am meisten zu genauer Un- 
tersuchung (ier Naturkörper zwangen* 
Das führt nämlich zum Sehen, das Sehen zum 
Denken und zum Liebgewinnen zugleich, und so 
kommt der Mensch für sich weiter, ob's gleich 
im Ganzen eben kein grosses Stück giebt. Ich 
hätte also aus diesem Gesichtspunkte gar nichts 
gegen Webtfra, wenn sie nur nicht allzu leib- 
haftig in Bryum übergienge, ja selbst in Mnium; 
denn Webera longicoHa Sw. ist ein YfMlkom* 
menes Mnium crudum mit aufrechter KapseL 
Dazu kommt denn noch die Consequenz im Ver* 
fahren des Linneischen Systems, — und We* 
bera, das Moos, scheint nicht weiter von sei« 
nem Untergänge entfernt, als Webera, der Na* 
me einer Contorte. 

Wenn aber Willdenow am angeführten Ch> 
te, und andere, blos nach dem Peristom die Gat«- 
tungen der Moose bestimmen , so mögen sie sich 
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nur nicht hinter Linne stechen, dessen Gattungs- 
grundgesetz offenbar die compa r^rtiye Ein- 
heit aller wesentlichen Fructificati ons- 
theile war, also nicht blos die Art, wie die 
Frucht sich öffnet. Das Beste hierin ' hat , wie 
er überhaupt gewohnt ist, Sprengel ^ehan , 
(siehe das angeführte Werk S. 73 — 89) docke 
scheint es mir, nicht zu billigen, dafs erPohlia 
B e d w. , des Peristoms wegen, zu L e s k e a bringt« 
Mich dünkt , ein System müsse dem Kunstwerke 
darin gleichen, dafs sie steh zwar nie für die Na- 
tur selbst geben, (etwa wie Wachsfiguren, die 
daher so abscheulich sind , weil sie das Leben 
und die Wirklichkeit in todten Geist- und seelen- 
losen Leibern nachäffen) aber in der Kunst die 
Natur zu zeigen strebe. Das ist's , was 
Linne meynt: Habitus occulte consul- 
tandus. Ohne dieses Streben wird die syste- 
matische Naturkunde zum Register; davon giebt 
Will'de now in Hinsicht der Moose a. a. O. ei- 
nen deutlichen Beweis. Aber die zu weh getrie- 
bene Beachtung des Ganzen sowohl, als difc freie 
Herrschaft leitender ideeller Prinzipien hebt, An- 
derer Seits, Linne'* Gattungen ganz auf, und 
lässt die Pflanzenwelt in relativen Entwicklungs- 
stufen, deren gesetzliche Zahl und Verknüpfung 
den Geist in's Innere des Pflanzenlebens fuhrt, 
die aber, welche Stufe man auch Gattung, Sip- 
pe, (Genus) nennen mag, immer unter diesem 
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Namen etwas ganz anderes geben, als was hin» 
He* und. die combinatorische Botanik darunter 
verstehen. 

Wollen wir einmal • über Linne hinaus zu 
allgemeinen Prinzipien : so ist die Mooskunde 
leicht*. (Gptt gebe , dafs unsere Kinder das Mi- 
kroskop nicht darüber vergessen.) Das Moos, 
(Laubmoos) repräsentirt untc*»den Pflanzen, die 
Oken Wurzelpflanzen nennt, den Stengel, 
(oder vielmehr die ästige Wurzel mit Knospen). ' 
Nun giebt es aber 2 Hauptarten dieser Wurzel, 
die absteigende und die kriechende., und 
so giebt es auch zwei parallellaufende Reihen von 
Moosformen, die au (rechten und liegenden« 
Erstere haben keine eigentlichen Aeste, sondern 
die Weehselung entsteht durch ein Sprossen, wo- 
bei der Hauptstamm nach und nach von unten 
herauf abstirbt, und jeder. Ast ist eigentlich eine 
.ganze Pflanze, gleicht ihr vollkommen, wechselt 
sich eben so und lebt , wenn der Stengel unter 
ihm ersterben ist, als Qauptstamm fort. So 
wächst die Wurzel unserer- Kartoffel, setzt Knol- 
len an, und stirbt, der Knollen treibt aus seinen 
Knospen Stengel, die Stengel wieder Wurzel und 
die Wurzeln zeugen wieder Knollen, dafs sol* 
chergestal^ das Wachsthum immer von hinten 
herein ab$eif£{, und, an der Spitze neu, und doch 
vollkomm^njjgleich dem früheren, wieder fort- 
fahrt. Diese Moose der^ ersten Reihe, nun.hrin? 
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gen insgesammt Früchte ans der Spitze der Trie» 
be, denn so deutlich sie auch oft aus den Win» 
kein zu kommen scheinen, so findet man doch 
stets, wenn man besser zusieht, dafs neben den, 
, Spitzen ron Blättern versteckt , nur ein neuer 
Innovationstrieb schnell hervorsprosst« Das wä- 
ren also endblüthige Moose* Musci 
erecti. Die zweite Reihe hat einen wahren, 
fast immer liegenden Stengel, und wahre Aeste, 
die wie die Sprossen aus kriechender Wurzel 
heraufsteigen, und we*n sie sich zur Seite regel- 
mässig aüsbreiten y ein federförmiges Aussehen 
hervorbringen. De* Stengel kriecht , - oder kann 
doch kriechen, für sich aber nicht stehen, son- 
dern fällt. (Ich rede für immer vom Hauptsten- 
gel.) Die Frucht entspringt immer aüs den Win- 
keln, oder vielmehr ah den Seiten des Haupt- 
stengels oder der Aeste. Dieses wären demnach 
seitenblüthige Moose, Musci horizon* 
tales. 

Dieses Gesetz i& höher, als die Gattungen, 
und so wenig jemälid eine Lilie, selbst wenn er, 
mit einiger Vernachlässigung der Zahl der Thei- 
le, dieses' vermöchte, etwa mit einer Onagra 
in eine Gattung bringen würde, so wenig dür- 
fen die Gattungen aus beiden Reichen in einan- 
der spielen. Nun mögen immerh'M 1 die Gattun- 
gen sich gleich sehen in beiden Rfeitehen; das 
beweist nur den bei so unvollkommenen Puan* 
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zen noch mehr zu Tage liegenden Parallelismus 
der ganzen Natur; sehen sich doch auch Celsia 
Und Verbascum wundersam ähnlich, und hun- 
derte mehr. Will einer dann 4 Gattungen in je- 
der Reihe: Ohnmund, Nacktmund, Zahn* 
mund (oder so etwas) Doppelmund, — ich 
bin's zufrieden, halte es aber doch noch mit den 
Ton Sprengel berichtigten Gattungen. Phas- 
cum gibt Phascum altemifolium als neue Gat- 
tung in die 2te Reihe , -*— die nacktmündigen lie- 
fern dieser die Sphagna aus, die sahnmündi- 
gen Maschalanthus, Fabronia und Leuco- 
don, die doppelmündigen Neckera, Leskea* 
Hypnum, Climacium und Fontinälis, be- 
halten aber, wie sich yon selbst versteht, die 
Pohlien,Brya, Mnia etc. zurück. Darin lafst 
sich dann allerlei nachweisen , wozu hier nicht 
der Ort ist. j 

Für beide Weberen weifs ich aber kein 
Schuzwort, als die Erwähnung der Freude, die 
einer haben mag, wenn er nun herausgebracht 
hat, dafs sein Moos eine Webera sei) und bei 
dieser Gelegenheit dem ganzen Geheimnifs mit 
den Hedwigischen Antheren , Pistillen und Para- 
physen nebst manchen nützlichen Handgriff im 
Zergliedern auf den Grund gekommen ist. Ver- 
zeihen Sie mir diese Abschweifung schlechtweg, 
und ohne Grund; denn die Wichtigheit des Ge- 
genstandes wilj ich nicht zum Schutzworte nehmen. 
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n. 

Bekanntmachung. 
i. Um mehrere an mich ergangene Anfragen: 
ob ich die Sammlung crypt ogami scher 
Gewächse, besonders des Fichteige- 
birg* noch fortsetze, zu beantworten, mache 
ich hiemit bekannt: dafs blos ungünstige Ver- 
hältnisse mich im vorigen Jahr abgehalten haben, 
das 24. Heft zu rollenden; dafs es aber jetzt fer- 
tig und zur Ostermesse bei I. A. Barth in Leip- 
zig zu bekommen sey. 

Mit dem 25. und 26. Hefte, ebenfalls wieder 
riele Moose aus den Alpen enthaltend, bin ich 
eben beschäftigt, und beide Hefte werden zur 
Michaelismesse erscheinen. 

Liebhabern, die sich etwa die ganze Samm- 
lung noch anschaffen wollen, will ich die 24 Hefte 
welche 25o Nummern enthalten, um' den sehr bil- 
ligen Preis von 2 Carolin abfassen, wenn sie sich 
dieserwegen an mich selbst wenden werden. 
G e f r e e s bei Bayreuth, 

den 20 Febr. 1818. Funck, Apotheker. 

s. Hawoth's Plantae succulentae, ein 
interessantes Buch, das selbst in England nicht 
mehr zu haben ist, wird aufs neue bei Schräg 
in Nürnberg herauskommen. Die Herrn Hofgärt- 
ner 8 ck e 1 1 und botan. Gärtner Sei/ haben das 
Englische ins Teutsche übersezt, und das Ganze 
ist Tom Hrn. Director Bitter t. Schrank r£di- 
girt und zum Druck befördert worden; . Hoffent- 
lich wird es aocji bis zur Os&ermeese fertig. 
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Botanische Zeitung. 



N*e,, 8* Regen si>urg, am 20. März 18/8. 
I. 

Aufsätze* 
i. Ueber die Metamorphose des Fracht- 
knotens einer Gärtentulpe in Knos- 
pen, yon Herrn Dr, Hau, Prof. zu 
Würzburg. 

D em Naturforscher kann keine Natur - Erschei- 
nung , auch einer solche , die sich auf die Metamor- 
phose eines organischen. Gebildes bezieht, gleich- 
giltig seyn. Die Geheimnisse der Natur einst zu 
entschleiern , können wir nur dann hoffen, wenn 
wir. sie allenthalben. in ihrem Wirken belauschen. 
Die Thätigkeitder Natur folgt aber stets densel- 
ben Gesetzen, selbst dann, wenn wir zuweilen 
-Abweichungen' von ihnen wahrzunehmen glauben. 
Dergleichen Abweisungen sind nur Täuschung * 
die daherr rührt, » dafs unserem Beobachtungs- 
geiste die Veranlassungen entgehen, wodurch die 
Thätigkeit ' der N^tur nur eine andere Richtung 
erhält, und sa scheinbare Abweichungen (söge« 

B 
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nannte Mifsbildungen) hervorbringt. Diese soge- 
nannten Mifsbildungen, als Producte der Natur- 
tbätigkeit , verdienen daher nicht minder die Auf- 
merksamkeit des Naturforschers, und aus diesem 
Grund -wird folgende umständliche und getreue 
Erzählung der Metamorphose des Fruchtknotens 
einer Gartentulpe (Tulipa Gesneriana) in dieser 
Zeitschrift , nicht am unrechten Orte stehen. 

In der Mitte des Novembers 1816 setzte ich 
eine mit vielen andern Blumenzwiebeln aus 
Holland erhaltene Zwiebel der Gartentulpe in 
einen Blumentopf , brachte diesen in einen Kel- 
ler, und liefs ihn daselbst bis zur Mitte des Jän- 
ners. Zu dieser Zeit stellte ich den Topf in 
ein täglich stark geheitztes Zimmer , um die 
Zwiebel für den * Winterflor zu treiben. Nach 
einem Zeiträume von drei Wochen kamen die 
"Blätter auf die gewöhnliche Weise zusammenge* 
'rollt Hervor, ohne aber irgendwo eine bauchige 
Erweiterung zu zeigen, so, dafs ich die Hoff- 
nung aufgab,' von dieser Zwiebel eine Blume zu 
erhalten. Demungieaehtet versägte ich ihr die 
gehörige Behandlung nicht ; ich liefs sie im war- 
inen Zimmer stehen, und begofs sie bisweilen im 
zweckdienlichen Maase. Die Blätter traten im* 
"mer mehr ans der Erde hervor, ohne sich aber 
zu entfalten , ' und endlich erschien auch ein 
Schaft, 'an de^eri' Spit 26 die Unentwickelten Blät- 
ter befestiger wäre«'. Erat nachdem dieser. Schaft 
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die flöhe von etwa Zoll erreicht hatte, ent- 
falteten sich die Blätter, sie rollten sich ab, und 
zerfielen in zwei Hälften, so, dafs es das An- 
sehen erhieli , als wären es zwei Blätter der 
Tulpe* Die Folge aber lehrte, dafs die eine 
Hälfte wirklich nu? ein einziges Blajtt war, die 
andere aber aus drei ineinander eingeschachtelten 
Blättern bestand. Zwischen diesen zwe} — schein» 
bar einzelnen Blättern, bemerkte ich nun an der « 
Stelle, wo gewöhnlich die Blume hervorkommt, 
einen weissen knotenförmigen Körper mit zwei 
kleinern dergleichen. Schnell nahmen diese drei 
knospenförmigen Körper am Volumen zu, und 
jeder derselben erreichte endlich die Grpfse ei* 
nes Mandelkernes, .dem sie auch in der Gestalt 
ähnelten. Einer derselben hatte an. der Spitze 
eine kleine Grube, aus deren Mitte ein kleiner 
kegelförmiger spitziger Körper hervorragte, ahn* 
lieh dem, an der Spitze , befindlichen Keime des 
Mandelkernes. Eben 4ersqlbe . ufar mit den bei« 
den .übrigen tief an der Basis, ein wenig, die 
zwei übrigen aber bis über . die Hälfte miteinan« 
der verwachsen j und, vpn inqen,e$w*s concav, .ao t - 
dafs der erstere seine bauchige Erweiterung da* 
hin ausdehnen «konnte. Alle drej. .M^ren von ei» 
ner gemeinschaJ^pfcea^ anfänglich weisse^, spa- 
ter die Farbe der tuasejrsten Haitf einer getrock- 
neten Tulpenzwiebel, annehmenden^ zartem Mem« 
bran bis ^ur Hälft? jcpa unten an gerechnet ein« 

H • 
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v f geschlossen. Endlich v starb "der obenerwähnte 
Schaft ab , schrumpfte zusammen, und tertrock- 
nete. ' Ein gleiches Schicksal traf nun auch die 
Blätter; nur die knöspenförmigen Körper blie- 
ben frisch, und sind es itzt noch (den i?ten 
April), verloren aber durch dten Tod des Schaf* 
tes ihre Stütze. 

An* eine weitere Entwicklung derselben war 
demnach nicht mehr zu denken; ich nahm daher 
die Tulpenzwiebel aus der Erde , und fand sie 
fest, und gerade so beschaffen, wie die einer je- 
dtn abgeblüheten Tulpe. leb untersuchte ietzt das 
obenerwähnte scheinbar einzelne Blatt, und ent- 
deckte darin eine unentwickelte Blume, getragen 
Tön einem Blüthenstiele , den zwei abwechselnd 
stehende Blätter scheidenartig * umgaben. Diese 
unentwickelte Blume bestand aus sechs weissen 
enreuartigen Blättchen, 6 Linien lang und eine 
Linie breit , den sechs Blumenblättern der Tulpe 
entsprechend-. Innerhalb dieser waren sechs gelb* 
tiche 1 - dreieckige Körper , fast Von der Länge 
der spreuartigeh Btattchen , getragen ttm kaum 
sichtbaren Fäden und in derselben Ordnung , -wie 
die Antheren in' der Tulpe gestellt, eingeschlos- 
sen , so , dafs^ man sie 1 als Rudimente der Anthe- 
ren in der Blumwikrone der Tnlpe faicht verken* 
item < konnte. Blumenstaub war nicht zu bemer- 
ken. In der Mittel dieser unentwickelten Anthe- 
ren stand- eftbe totWa 5 Eföen ' lange weifsliche 
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walzenförmige lrohle Membran, an der Spitze mit 
drei kleinen blauartigen Ansätzen versehen. 

. Riesen Beobachtungen zufolge scheint hier 
eine Trennung der Staubgefäße vom Fruchtkno- 
ten eingetreten, und der Fruchtknoten auf Ko- 
sten der übrigen Blumentheile; nämlich der Blu- 
menblätter, der Anthcren und des Pollens in drei 
, miteinander verwachsene Änospen verwandelt wor- 
den zu seyn. Es ist eine schon bekannte Erfah- 
rung, dafs die Gartentulpe, wenn m^n ihre Blu- 
mc vor der Verstäubung des Pollens abschneidet, 
und den Stengel mit Blättern, stehen last, dabei . 
ihr aber eine schattige Lage giebt, am Stengel 
oder in den Blattwinkeln Knospen hervorbringt, 
die sich freiwillig von fler Mutterpflanze trennen, 
Wurzel und Blätter treiben, und eine neue Pflan- 
ze derselben Art erzeugen. Sollte in dem be- 
schriebenen Falle nicht etwa durch Verkrüplung 
der Bfume ein ähnliches Lebendig- Gebähren ver- 
anlafst worden seyn? — Ich erwarte das näch- 
ste Spätjahr , wo ich die beschriebenen , durch 
Mifsbildung enstandenen. Knospen der Erde über- 
geben werde , um zu prüfen, ob sie wirklich kei- 
men werden, oder nicht. Das Besultat, welches 
ich zu seiner Zeit mittheilen werde, wird lehren, 
ob die aufgeworfene Frage bejahet oder verneint 
werden müsse. , 
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a.- Alex, r. Humboldt's neueste 1 Ansicht 
Ton der Wanderurig der Pflanzen ~ 
ausgezogen ans dessen Relation hi«. 
' storiqüe du voyage etc.' i'er Vol. 
Paris. 4« p.'6oo. sq. 

Wenn aüch' die Natur in Gegenden,,» von ei- 
nerlei Klima, seyen es nun Ebenen, die eine glei- 
che mittlere Wärme haben, oder Berge, wo die 
Temperatur sich den Polargegenden nähert,' nicht 
immer dieselben Pflanzenarten hervorbringt , so 
zeigt sich doch in der Vegetation der entfernte- 
sten Länder feine auffallende Aehnlichkeit. Dicfs 
ist eine der interessantesten Erscheinungen in 
der Geschiente der örganischen Welt, und ob« 
schon die Vernunft gegen alle Hypothesen üher 
den Ursprung der Dinge gar manches einzuwen- 
den hätte , so können wir diese Aufgabe über 
die Vertheilüng der Wesen auf Erden , sollte sie 
auch nicht zu lösen seyn, doch nicht ganz von 
der Hand weisen. So kömmt eine Grasart, die 
in der Schweitz wächst (Phleum alpinum) , auf 
den Granitfelsen der Magellanischen Meerenge 
Tor; Neuholland hat über . 40 ron unsern euro- 
päischen Phanerogamen •» Pflanzen , und eine 
Menge gleicher Gewächse, die in den gemässig- 
ten Zonen der beiden Hemisphären zu finden 
»ind, fehlen gänzlich, auf den Bergen sowohl, 
als in den Ebenen, aller darz wischen liegenden 
Aequinoctialländer, Viola cheirantliif olia , die 
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hoch oben auf dem Vulkan von Teneriffa an der 
äussersten Gränze der Phanerogamen , und, wie 
man lange geglaubt hat, dort abschliessend vor« 
kömmt , findet sich auf einmal 3oo Stunden wei- 
ter nördlich auf den Pyreneen, ganz nahe an der 
Gränze des ewigen Schnees.. v Die Gramineen 
und Cyperaceen , die in Teutschland , Arabien 
und am Senegal zu Hause sind , fanden sich un« 
ter den Pflanzen, die Humbold und Bon- 
p 1 a n d auf den ebenen Bergrücken in Mexico, an 
dien beissen Ufern des Orenoko und in der süd- 
lichen Hälfte auf den. Bergrücken Ton Quito ge* 
sammelt haben. Wie lässt sich nun eine Wan-» 
derung der Pflanzen erklären, zumal durch Ge- 
genden, die ein ganz verschiedenes Klima ha- 
ben, oder beut zu Tage gar vom Weltmeer über- 
deckt sind? Wie haben die Keime organischer 
Wesen, die imAeussem, und sogar ihrem innern 
Bau nach, einander so ähnlich sind, in verschie- 
denen Breiten - und Höhengraden sich überall d« 
entwickeln können, wo in ganz entlegenen Ge-< 
genden nur einige Aehnlichkeit in der Tempera- 
tur zu finden war? Wenn auch der Druck de* 
Luft, und die grössere oder geringere Abnahmt 
des Lichts auf das Leben der Pflanzen einwir- 
ken, so ist doch die Wärme und deren unglei- 
che Vertheiilung. in den verschiedenen Jahreszei- 
ten als das Hauptreizmiuel für die Vegetation 
anzusehen. 
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Die Anzahl der gleichen Arten in: der alten 
und neuen Welt* und in den beiden Heinisphä- 
renkst bei weitein nicht so grofs, als man nach 
den Angaben der ersten Reisenden geglaubt hatte. 
Es ist kein Zweifel , dafs in den Aequinoctialge- 
gehden von Amerika auf -hohen Gebirgen Wege» 
rieh, Vaierianen, Arenarien , Ranun- 
kein, Mispeln, Eichen und Fichten vor» 
kommen, die man ihrer Physiönemie 'nach , mit 
unsern europäischen Arten verwedhsfem könnte; 
allein alle diese sind speeifisch von den unsrigek 
verschieden. Liefert die Natur auch nicht immer 
einerlei Arten , so liebt sie doch die Wiederho- 
lung der Gattung, Nähe verwandte Arten stehen 
in den niedern Gegenden der gemässigten Zone, 
und in der Alpen - Region unter dem Aequator, 
oft in ungeheuer weiten Entfernungen auseinan- 
der; ein andermal sind es kaum Ärtefe, von un- 
tern 1 europäischen Gattungen, die als Coloni&en 
die Gebirge in der heissen Zone bevölkert ha- 
ben, sondern blosse in ihren Aeussern 'schwer 
zu unterscheidende Stammverwandte, die in ver- 
schiedenen Breitengraden einander ablösen* 
* ' t)ie Gebirge von Neu - Granada um Bogota 
Ani von der Silla, einem hohen Bergkegel bei 
Caracas über 200 Stunden entfernt, und dennoch 
haben beide jene seltene Gruppe- vok»*B 6 faria 
mit * purpurroten Blumen, von Andromcda, 
Gauitheria, Myrtillen, von Nertera und . 
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A ra 1 i e n mit einander gemein. Nun hängt zwar 
die Gebirgskette von Caracas mit den hohen Cor* 
dilleren von Santa -Fe zusammen , allein die Ge» 
birge in dieser Kette sind auf eine Strecke yon 
70 Stunden so niedrig, dafs alle diese Gesträu- 
che nicht das halte Klima fänden, das zu ihrer 
Entwickelung nothwendig wäre, um ihre Wände* 
rang darüber fortzusetzen.. 

Je genauer man die Yertheilung der organi- 
sirten Wesen auf unserer Erde studirt, desto 
mehr wjrd man geneigt, alle jene Ideen von 
Wanderung , wo nicht aufzugeben , . doch wenig- 
stens nicht ferner alfr ganz befriedigende Hypo- 
thesen -anzusehen. Die Andeskette thcilt ganz 
Südamerika der Länge nach in zwei Hälften. Am 
Fufs dieser Kette findet man auf der * östlichen 
und westlichen Seite eine grosse Anzahl gleicher 
Pflanzenarten , die aus den heissen Gegenden an 
der Südsee unmöglich durch die Engpässe der 
Cordilleren an die Ufer des Amazonenstromes ge- 
langen können. Wenn ein Bergkegel , entweder 
mitten in der Ebene und auf ganz niedern Ber- 
gen, oder im Mittelpunct einer durch unterirdi- 
sche Feuer entstandenen Insel - Gruppe , eine be- 
deutende Höhe *). erreicht, so bildet sich, auf 

r *J*Man sagt auch, ein Berg ist so hoch, dafs er bis in die 
'** Region von Rododendrura und Beferia geht y wie man 
" schon länger sagt, dafs ein Berg dfc Schneelinie erreicht. 
Bei diesen Ausdrücken scheint man stdlsc^^v^sA nv*» 
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seinem Haupt ein Kranz ron Alpenblumen, wo- 
von mehrere in unermesslicher Entfernung auf 
andern Bergen , die ein ähnliches Klima haben 
«ich wieder finden. Diefs sind die allgemeinen 
Erscheinungen über die Vertheilung der Pflan- 
zen, die die Naturforscher nicht genug studiren 
können. Weit entfernt bei diesem Angriff auf 
Hypothesen, an deren Aufstellung man zu leicht 
gegangen ist, andere vielleicht befriedigendere 
an ihre Stelle zu setzen, ist der berühmte Rei- 
sende vielmehr der Meinung, dafs die Probleme* 
worauf e"s hier ankomme, gar nicht zu lösen 
seyen, und der Naturforscher seine Pflicht er- 
füllt habe, wenn er nur die Gesetze nachweise, 
»ach denen die Natur die vegetabilen Formen 
auf der Erde vertheilt habe. x. 

II, 

.Ankündigung. 
Ich habe eine Monographie der krautartigen 
Astern unternommen. Durch die Güte der 
Herren Hofgärtner . Heller und Wolf zu 

auszusetzen, daß unter dem Einflüsse gewisser Tempera- 
turen, gewisse Pflanzen formen sich notwendig entwickeln 
müssten. Diese Voraussetzung leidet aber keine ganz 
altgemeine Anwendung. Der Bergkegel Sl'a in Caracas 
hat nicht dieselben Eichen, die in Neu - Gianada in glei- 
cher Höhe vorkommen« Gleichheit der Formen venßth 
eine Aehnlichkeit im Klima; aber unter einem ganzen Ähn- 
lichen Klima können auffallend verschiedene Äxten vor* 
kommen« 
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Wurzburg sind bereits die meisten der in den 
europäischen Gärten angezogenen Arten in mei- 
ner Nähe Ter sammelt und von mir seit mehreren* 
Jahren im frischen Znstande beobachtet und be-* 
schrieben worden. Ohne Abbildungen bleibt aber 
diese interessante Pflanzengattung immer dunkel 
und darum wünschte ich, meine Monographie mit 
Kupfern auszustatten. Mein Freund D* Alton 
zu Wertheim *) will mir seine kunstreiche Hand 
zur Ausführung dieses Plans bieten, und wird 
die Tafeln nicht mir zeichnen, sondern auch 1 
selbst radiren , so dafs diese Monographie durch 
ihn neben dem botanischen noch ein eignet 
Kunstinteresse haben wird. 

Wir gedenken auf cintfr Tafel iii Folio von 
jeder Art a) eine ganze Pflanze verjüngt, b) die 
Wurzel mit Wurzelblättern , eben so c) einen 
Zweig in natürlicher Grösse, d) ein Stengclblatt 
eben so, e) ein Astblatt mit einem 6tück de» 
Stengels gleichfalls in natürlicher Grösse, dann 
f) Blume, Kelchblättchen u. s. w. vergrösserty 
endlich g) ein Stück eines Blatts sehr stark veiv 
grössert darzustellen, alle Figuren aber bloss inr 
Linearumrissen y leicht und ausdrucksvoll, nach 



>) Das Publikum kennt seine N a t u r g e s ch i ch t e des 
Pferds, und die Tafeln zu Pandels Abhandlung vom 
bebrütet en Ey haben- seine Kunst in der Zoologie 
verherrlicht. Diese PflanienabbiMungen werden nicht hin- 
ter jenen zurückbleiben. 
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Ait mancher alteren Kräuterbücher zu behandlen, 
wodurch das Verdienst der Zeichnung sich am 
besten behaupten kann , und zugleich Kosten ver- 
mindert werden. Zur Erläuterung der Farben 
•oll eine Farbentafel unter meinen Augen illumi- 
nirt, den Abgang, des Kolorits ersetzen. 

Um nicht ohne Noth Zeit und Kosten auf 
diesen Theil der Arbeit zu verwenden, will ich 
Subscription suchen. Sobald die Kosten gedeckt 
sind, lasse ich die Arbeit vorrücken, und das 
Ganze wo möglich in 2 Abtheilungen auf Ostern 
1819 und 1820 erscheinen, binnen welcher Zeit 
ich- mich in den Besitz der noch fehlenden Arten 
setzen werde; denn zuerst sollen nur lebende 
Pflanzen abgebildet und die Aushülfe in Herba- 
rien zuletzt blos zur notwendigen Vervollstän- 
digung der ganzen Monographie gesucht werden. 

Der Text wird lateinisch und deutsch, schon 
mit der ersten AbtheUung, (mit . Ausschlufs der 
vollständigen Beschreibungen und Synonyme , 
welche auf besonderen Blättern mit den Tafeln 
ausgegeben werden) vollständig . geliefert , damit 
auch die Tafeln nach ihm beziffert werden kön- 
nen. Er sbll übrigens , ausser - dem Allgemeinen 
Sur Erläuterung der Gattungen, blos die Unter- 
scheidungskennzeichen der Arten , nach einer 
neuen , ihre Verwandtschaft berücksichtigenden 
Anordnung, nebst Angabe des Wohnorts, Blü- 
thezeit u. s. w. enthalten. 
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Die Hauptfrage bleibt nun: Werde ich bis 
Ende Augusts dieses Jahrs Subscribenten in ge- 
höriger Anzahl finden? Dass ich meinen Freun- 
den, und allen, die sich um die Herausgabe thä- 
tig bemühen, Freyexemplare gebe, versteht sich 
von selbst. Sobald ich das Unternehmen gedeckt 
sehe , theile ich den Interessenten die Preisbe- 
rechnungen offenherzig mit, woraus sie erken- 
nen werden , dafs ich nicht auf Gewinn, sondern 
bloss auf die Ausführung eines Lieblingsgedan- 
kens speculirte. 

Man wendet sich in portofreien Briefen so 
weit dieses die Posten gestatten, geradezu an 
mich, oder an die Redaktion der botanischen Zei- 
tung in Regensburg. 

Sikershausen bei Kitzingen im 
Wüf zbürgischen , den 1. Januar 1818. 

Dr. Nees von Esenbek. 
tS* Wir bitten unsere Leser, diese Ankündi- 
gung wohl zu beherzigen, und in so ferne durch 
Subscription zu berücksichtigen, als der Verf." 
bestimmt geäussert hat , ohne diese nichts zu un- 
ternehmen. Wie sehr aber eine Monographie 
der Astern jetziges Bedürfnifa sey, läfst sich 
schon daraus abnehmen, dafs zahlreiche Arten in 
allen Gärten und Lustgebüschen stehen , ohne 
genau gekannt zu werden. Wenn demnach in 
lezterer Hinsicht jeden Gartenbesitzer und Blumi- 
sten diese Gewächsbestimmung schon 
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ren mufs, um wie, viel mehr den Botaniker, 
dem es einleuchtend ist, dafs ein Werk über 
diesen Gegenstand, von diesem Verfasser aus- 
gearbeitet , und mit zweckmäfsigen Kupfern 
erläutert, gründlich, belehrend, und mu- 
/ aterhaft seyn wird. . 

ra. 

Botanische Notizen. 

In der Sitzung der. königl. botan. Gesellschaft 
Vom 5ten März wurde nachstehendes vorgelegt: 
, a) für die Gesellsckafts~Bibliothek. 

1. Funcks Cryptogamische Gewächse desFich- 
telgebirgs. 24. Heft, als Geschenk des Verf. 

2. De Voitia et Systylio, novis muscorum fron- 
dosorum generibus, Commentatio u.s.w. auetore 
Christ. Frider. Hornschuch, als Geschenk 
des Verf. 

3. Joannes de Brignoli: Catalogus planta- 
rum horti Mutinensis, als Geschenk des Verf. 
zur beliebigen Auswahl von Sämereien -für 
den botanischen Garten. 

b) Für die botanische Zeitung. 
1. Aufsatz über einige Arten- der Gattung 
Aegilops. 

2» .Botanische Wanderung von Hciligenblut nach 
Kais, dem Windisi^iniattreier Tauern, Vir- 

, gen, Praegratteu und Qefereggen im August 
18175 von Dr. Fr. Hornschuch. 
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3. Recensiohen über D e Cando.lle Begni ve. 
getabilis systema naturale, Hoemeri et 
S ch u 1 1 e s Systema vegetabilium , M a r t i i 
Flor, cryptog. Erlang, und BigeloW Flo- » 
rula bostoniensis. 

4. Menrere Correspondenznachrichten und Aus*, 
züge ans fremden Werken. 

Herr Hofgärtner Illing legte die Rechnung 
über den neuen botanischen Garten vor, und zeig- 
te seine bevorstehende Abreise nach l) Mellingen 
an , indem er in hochfürstl. Taxische Dienste ge- 
treten sey. Hr. Prof. Dr. Hoppe bezeigte im 
Namen der Gesellschaft ihr Bedauern über den gros* 
senVerlust, welchen sie durch diesen Vorfall, beson- 
ders im gegenwärtigen Augenblicke, erleide, da der 
unter seiner Aufsicht so vortrefflich bearbeitete 
neue botanische Garten noch nicht zur Vollen- 
dung gediehen sey, und dankte herzlich füi* die 
nützlichen Dienste, welche derselbe bisher als 
ordentliches und sehr thätiges Mitglied der Ge- 
sellschaft geleistet habe. 

Herr Iiispector Kamel erbot sich die fer- 
nere Bearbeitung des bot an. Gartens, sb wie dieT 
Aufsicht bei der Erbauung der Gebäude zu über- 
nehmen, welches der Gesellschaft zum gröTsten 
Vergnügen gereichte* 

-i ■ Herr Prof. Dr. Hoppe las einen Aufsatz, 
über Leontodon, namentlich über die 4 Arten 
Leoritodon tenuifolium, saliuum, erectu.\xv xxsA. 
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Taraxacoides, die sichtbar in einander übergehen, 
und als verschiedene Formen zu betrachten sind, 
wie die vorgelegten vollständigen Exemplare deut- 
lich zeigten^ Schon haben zwar Roth und S ch r a- 
der diese Formen genau bestimmt, aber das erste 
und das letzte Glied war ihnen unbekannt gewe- 
sen, und erst vom Verf. bei Triest entdeckt wor- 
den. Die Exemplare von a) foliis linearibus in« 
tegerrimis, b) foliis latiusculis dentatis/ c) foliis 
runcinato- dentatis und d) foliis runcinato - pinnatis, 
sollten nicht nur die Deutlichkeit der Uebergänge 
als solche darstellen, sondern auch als Nutzan- 
wendung auf andere ähnliche Gewächsformen die- 
nen. Der Aufsatz wird als Fortsetzung des Auf- 
satzes über Tofieldia gedruckt, und in der Folge 
mit ähnlichen vermehrt werden, 
IV. 

Ehrenbezeigungen. 
i. Herr Dr. Nees von Esenbek ist als 
Prof. der Naturgeschichte und Director des bo- 
ten. Gartens an die Universität nach Erlangen 
berufen worden. 

3. Hr. Apotheker Horns chuch, der bekann- 
te Reisegefährte des Hrn. Prof. Hoppe und Ver- 
fasser mehrerer botan. Schriften hat von der Univer- 
sität Erlangen , nach eingereichter Dissertation de 
Voitia u. s. w. die Würde eines Doctors der Philo- 
sophie erhalten, und ist von der kön. preufs. Regie- 
rung als Demonstrator der Botanik in. Greifswal- 
de angestellt wordein. 

Druckfehleo: In Nro. 7. S. 114 Zeile 2 u. 4 
Ton unten 9 lese man Reihen, statt Reichen. 
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oder 

flö taftische Zeitung, 

....ü M i k** ' ■ ' ■ ■Ul i , ;■ . 

. . .Nif. a> Regensburg, am 30. Mär*. 

. ; , . . ■ ) ■ ig» » eOOi iW ttQ ■ ■■ 

I. : 

porresponden«. 

i. Aus« einem Bxief des Herrn I>r. Mar« 
tiu.r; Rio Janeiro, im August 1817» ' 

er ausführliche f .höchstanziehende Bericht 
Ton dejj Peisebegebenjieiten und ersten En$dec^ 
jungen jj/er Herren Mart.ius und Spix in JSro« 
5. dj^jaer Zeijtung, ruft den* Einsender eine Stell* 
aus dem .$rstjm. Briefe, den ihm sein Freund 
Jtfar.tM)*, nach seiner Ankunft in Brasilien 

schrieb; so . lebhaft ins Gedächtnifs, dafs er sich 
n^cht entfialfQn Ivann, sie hier miusutheilt*. Zwar 
i» } t Aer.^s^enschaftliche Innhalt derselben, «um 
Tl^eii wenigstens, nur eine Wiederholung ... des- 
sen, . was^qr so Tortrefflich zusammengestellte. 
Reisebericht den Lesern der botanischen. Zeitung 
bereits,. hek^nt gemacht hat; doch dürfte auclr 
von dieser S^te , eines und das andere in dieser. 
Form einer Tuit dem fernen Freunde gemein-», 
sch^ftlfph .unternommenen Excursion in die nj&lu 
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»ten Umgebungen Ton Rio Janeiro, wo nicht 
eine neue Seite, doch ein neues Interesse ge- 
'Winnen, w|re es auch .nur um der .^hön|i^Jitö. 
vidualität des Beisenden willen, die sich in den 
Zügen dieser fingirten Wanderung s o anm uthig 
abspiegelt. Und ist denn für uns nicht alle* , was 
aus dieser "iieüen WehfziTtihs herüber gelangt, 
mit dem Reiz der Neuheit umgeben und dadurch 
anziehend? selbst das Bekanntere , • — selbst das, 
was wir in Üer inühsamen Zucht unserer Gälten 
uns ; fcchstn i engeeignet haben ? Wie riel oft ehn, 
wenn<es eki* Freund beschreibt , der uns mit je* 
dem Wort daran erinnert , wie kräftig** in ih ji 
4*6 N&Wkunde von eitlem erhabenen Sä« 
•ehilt^ oV 'gefördert und erntuntert WeVde^ 1 

» Meine Idee eines allgemeinen hattnoriischen 
J flanzefttorgtfnisttnls *, ^dier gleich einer uhendlichen 
liMfebe 2Qb0r untern Planeten ausgebreifet , kosmi- 
sche Bedeutung hat; die Ansichten ton der Nt>th- 
Wendigkek und Regelmäßigkeit der Entwiehlungs* 
Stafeh- fei diesem gröften Ganren, Tön den typi- 
•eben und wahren Vorbildungen, tön dem* orga* 
Bischen Zusammenfliessen und der eldinentari- 
sehen Zersplitterung der einseinen Merkmale, — 
alles diefs wird mir hier deutlicher und heller 
geoffenbaret. Manche Lücke hat sich schon ge- 
füllt > manche Frage gelöst, manche neue Folge 
eröffnet. Und während ich so schwelge in den 
Heiligihümem dieser üppigen Natur, gtehen Sit 



mU fmäis^^fti Schritte hinter a^f T^r^^t 
:*ehau#hotil>i'*h ,/ wi*j?pr£9bei| und fceip$bpiL,uat 
aniteirfaaikr ~ ich bi» ch .f üor : S i& fißli&t 
ii'ußehm . Sie dort v$a> d^vsphattigwi>\K#l^ 
-grunde tHe Iwideii MytfcOfttoen, di$ , rptbff -#gd 
. die < 'jgftine* : M* r ä m t ä * . «od • > die. ihe*rVehe P e 1 j- 
»brfi o tanken? Eileni>lfiin i tnnftb,! tri. faher M wrf- 
-cheiS^ucher Y*m htertefr-fesaehuatre Sofenit- 
^'I.rrr ÄdK^io Fnfe febg- winde ich 4Wttirpfot$- 
•fedrttckte B« tthinift*oYt>n . der r C e i* rifet 
und ndch» kein Ende* Jena feinerci(|t.riS*5id^t v 
jwelchd sichi io ungeheurer Höhe um.;4fö,€a*- 
**a \f iitö a schling etaifüadjiit unbesiegbarer; Zähig- 
keit i miob festhbdteuf i begiessen ntikhj, . verwtzn« 
idet , imk , «ferera <MiteKsa&> n- l(£mme*t r Safe*, de«i 
:Frennde .arJiiiffe^ ihr« Mesfeer erlöse, ihn. ;rr»J6^ 
•undadn Hwtm ttt * HH'n»] #i»ni Irrten PalWfmhsV 
igelnde* zugleich «In Treibbeet: für]jw*g*,£a. 
-m&en«» isf, - did .doch;.^mhl AcotyiedoneiUisind« 
^Abeu »achtel feertretennSie die D4fc entflicht; 
di* Klrrenkraot mit 'Jifioti&ein Stengel und Biet* 
leim f^leieh Dicotyledbhta räuis ; wohl «ine eigene 
Bediad**ri# hohen. Hlkrer istr hier die Anämie, 
die ex»' der Spitze, ^hirfcelft: da* Farrenkfttit « mit 
•Ifooscapselnu Staunen Sie , laeber , diese AI et». 
ri t b s , o diese ungeheueren M i m as e n , ; mit dem 
eckigen" Stamme , die« -breitlaubige Lecythi* 
und i die, manchfacheiiv Blüthen der B *% i s t *» 
rieft, Malpighien,<C**uarinen % 6 ^axsAv*Ä 
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wir * denn — toe*inW>fHenAbÄb*ea, 
*fth6tiMr,' von' nnsereift Cfrfc dt« dir) d*£u parat 

• > ' ' ijcyrfen, deif ^^J&i. 1 i4h8. 
< ** Was Sie mir Voh der bofcfattsöhitfi 0#fttf»g 
**ge#, Ist mir sehr erfreulich; un<*<i>eir \vünschte 
'4tönl,'fes Unteiirehnie* nftch fttefciien Tfe-aften ^im 
%nteratfitÄeri; ; -&#^^ etwa* üh*^ die Me*. 

sigen botanrfcheh Anstalten von -ihii* ara^fcoT^t*? 
Wa*-ich in deivHürie 'vorläufig 'flßrübwi sage* 
IfeÄh besteht rä 'Folgendem: ' Herr. '^Professor 
SfÄgmahsi äe**dle S^ele der ; !Nattttftunde r iÄ 
Höffeind ist /'versteht, iiV einem auserlesenen schö- 
nen Vortrage Ton seltener DeutiieMeit (iil. la- 
teinischer Sprache) die Terminöldgie mit Physio'- 
Wgi^'der'Pflaniterf ^ verbinden.^- Die botänU 
Wbe 1 Bibliothek t ffte* reich: Der* 'botanische Gar- 
teri;* der kfifzlfth r nm das ' V*erfachV- V«r^6s*ert 
% uhd schon -jetzt, b^ibnJer^^^perehiiU 
Menden PflanaeWv di> de* Winter ßt dlä'ÖriÄge- 
riÜ Ebringen sind 1 ;* vÖrzttgRch an WühoH ändern, 
*n : ftftpÄanieen ,^tt' feanmen im freiet Lande? etc. 
sefcV'rffch ist', wird' tuife*: seinem fceitW^ : V° M 
Mne* J iler ersten in Efirojta WerdW.*--^ ' Mit 'de*«* 
EÄitrltt : diircH den hetien 'grossen 'feingTftig "geiaht 
fcti Sie Shbli in 'dte* Mohfmdrla, 1 * und werden;} 
MJn r 'Sfc den" Nummern "des Pferioonischen '£m 
«niridt&n ¥olgW,'däs als* Cataloy'Äeriti (der Ga& 
ihr Iflftjlr &ftäii$W\ ^geidflafeener Persbon7 $ 



139 

durch den ganzen Garten geführt, so .dafs Sie 
am Enj3e. wieder in .den alten Garten zurück» 
kommen und unsre geliebte 24« Klasse finden. 
Dazu sollen , im Sommer alle Pflanzen aus den 
Häusern nach ihrer Stelle gebracht werden, -r 
PJie Orangerien .sind sehr schön und grofs, und 
£ie warmen Heuser werden ansehnlich erweitert« 
— ; Im Sommer sollen dann auch Pflanzen aus 
dem Ganten, . wie djefs gewöhnlich, analysirt 
,;werden. .. s. 

3» . Von Ihrer Lieblingsgattung Aconitum}, 
kann ich vorläufig einige anziehende Nachrichten 
ertheüen, indem so.e^n das vortreffliche System« 
naturale regni veg^tabilis von Decandölle an? 
gekommen ist, wgrinnen dieser Artikel. gründlich 
und umfassend bearbeitet worden. Da dennoch 
dem, prüfenden ftotani^r einige Zweifel übrig 
Reiben, und vorzi^lich DecandoJle die teut- 
8 9^ö i; f*te» nic^t . anjOrt und Stell$ gelben, hat; 
so. ist dasJPnjernehme^des Herrn Pr^ ich« n- 
bfLQp. in Leipzig ^ A <?0 n\ tum monographisch zu 
bearbeiten, immer : noch .sehr erwünscht,, und. es 
lässf sich etwas vortreffliches erwarten v da er an 
so Artcjn bsrpitj^angebauet hat, und,.phne die 
Ko^bisch^n : A. : augjustifolium , eminens iV : und^ in- 
unctum r(i 4.ie wohl y^r. der Hand no^ als zyei* . 
feljiaft .anzusehen, 4^4* fW*. au *8$ z ?^k?!! te A r * 
ten^besizt , die in deni ge^acb^ t S)1|^»tujralc 
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Im Allgemeinen hat D. diese Gattung trefflich, 
behandelt, und* sie unter 5 Abschnitte: 'Antho* 
ra, Lycöfctbriümi Naptillusi Cammarum 
und Ana bat es gebracht. Von A. Napellutf uni 
Cammarum hat er die Trivialnamen ausgemerzt , 
thdls weil be? den Schrittstrflern' sehr yeÄcße» 
dene Arten unter denselben vorkommen, theils 
weil sie die Ucberschrifteri der Abschnitte füh- 
ren. X)iefs mag zweckmafsig seyn , r aber Viefc 
leicht hatten nun der Consequenz wegen , Auch 
die Trivialnamen Anthörfer'und Lycobtbhum ein- 
gehen sollen. 1 ' ,; ' 

Nun will " ich etwas ins* Einzelne gehen: 1 ' f 
\. Aconitum pyrenaicum." Was Sie mir unter 
diesem Namen geschieh' * haben , ist nach 
VVilldenow £*anz richtig bestimmt , ist aber 
^ weder die "Linn ei s chlsV'nbch dife' D4cäii- 
fl o 1 1 i s ch e* Pflanze '. dieses Namens , sondern 
A. . barbätum D c 6V' deim 1, nur dieses 'und A. 
bispidum'D. besitzen efn"'calcar rectum. Dag 
* A. pyrenaieüm iL i nn^w&mst nur m Sibirien,' 
und wird Tön D., ' der'" es' 'im Linne iV ch e n 

* Herbario selbst gesehen* liai;,'' ats' A. squafro-' 

* siifm' aui^eftihrt. 1 Diese Bestimmung ist'üm so; 
~ /f richtiger'; 'Ws' Linn 1 «? sllkst ix^ Seiner ^ha- 

iracterisrtk' von laciniis fötibrüm lncümbentäms 
' s q ü ar r ö s i s s'p&cnt;. Däs'f) #6 a n d ol Ii s ch e 
tji ' pyf^^itfaKaV ffi?&ie LVm a* k K cn e 
Pflanze dieses Namens, (Camer epit. 83iijfim<l 
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namentficlr Dn» \m <üo 'bä6»«*tetf A; {pyrami- 
dale, welches schon im botan. Taschenbuch 
(Jahrg. J7^9: : 8. i>Si/tiiid &nig; i«io. S. 2^4,^ 
eis rerschifeden Vbn'& LytoctWiüm ▼«rmuthet 
'wurde. Wahrscheinlich gehört auch ScKul- 

T[! t^s A. Lycofctonnm Fl :ari Amtriae hieben weil 
er diese Art als Versckie^dta ''T<m A. Lyocfcto- 
nunV M u r r. angiebt , so wie ' dies * Herrn Benef? 

•• Schmidt b*i Rosenheim neu entdeckte Art. 
Dir A. flexicaule nennt ©. A. pamcolatomJL Es 

■ scheint -aber auch ein Irrthum von - ibnf zu 
' 'seyn-, dafs er A. cernnum y wiewohl fragwfeisö 
bisher zieht, weil Sie diese ia vorzüglich we- 
gen der fehlenden coma nütan* getrennt haben. 

3; Ihr A. Caimharum Tom Umersbergft höisst 

( ' 7 ' nun bei D. A. rostratum. 

4. Ihr A. intermedium mit gelben Blumen (bot. 
Taschb. 1810. S. £34;) hat Ih nicht bserück«* 
sichtigt y dagegen führt er unter diesem. Na- 
Inen Ihre blaublumige Art an, die in- Hessen 

- wächst j und wobei A. neomontanum VViHd, 
als Synori. Citirt Wird. . I 

& A. neubergense D. ist das *UL Nffpellus' voÜ 

e r ü»ler*bferge>' Dtfs hiebei Ihr' A. tauricum deb 
Centtirien citirtwird, scheint z^weiWlhaft, wäü 
Ste dü&>wohl diese Pflanze an Ort und Stelle 

"f'^eüHi- g*lÄö*mfcrt haben.» Sei dieser Pflanze 




tet^]N^latit^^ex4ice. i ( Nr. 871 



142 



wovon 'sich ake* in. E. -S^h^ftear nichts jror- 

■ findete f?ä ; f • ' ♦ 

6. A. vulgare D« -ist idas % . gewöhnlich in Gärten 
gebauete Gewächs ^ welches S4e im Catal^ pl. 
bort. Monac. als. A, hortense bestimmt haben, 
i.e. und welches v«n Schkuhr und Sturm als 
' Ad Efapellus abgebildet ist« 
7i A» 'strictqtm. Beruh. Diese Art ist. hur. r sehr 
unvollständig , sogar ohne Wohnort angezeigt. 
/. i Es , wäre sehr .au . wünschen , 4*A Perr Prot 
Ber nhardir diese Art näjher a^zeigen.möchte. 
8* Av teurieüm D. ist die Clusius isqhe, W r ul» 
fenische und Ko e Iii sehe. Pflanze dieses 
Namens aus den Tauern; Ihr Ak densiflorum. 
. : Dafs jener Name zu Unrichtigkeiten veranlass^ 
ist aus Dietrichs Lexicon. fciv ersehen 9 wo 
es hebt: f ,A tauricum wächst in Taurien!? ; 
9, A« hebegymutt D. ist Jacq. austr. 5, T. 4^4 aus 

den Oesterr. und Carpath. Alpen* 
ao» Av variegatum ist die bei Begeuabprg wild 
- wachsende KeeUische Pflanz» dieses. Namens. 
In allem sind a5 bestimmte. Arten aufzählt. 
Ho eile beschrieb vor 3o Jj&renetwa ia,WUte 
denow vor i3 Jahren »5} et? ist, «u erwarten, 
dab Reichenbacb 3o aufzählen wotde* 

Uebrigens ist die DecaAdOiUisäh* Sthrift 
ew Muster für Ausarbeitungen tdiesei? Atfi und 
mit Bedachuamkeit,;.nnd ßrin£Uthbeit< tatffcfst. 
Atf jeder Seit* neigt s i?h Sds^&tek >*n 
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«tofcvfitadey Seit <nacfc:$ e Btmen Vergjeichu uf;en 
alles ;Aehnliche auch^ unter \ den vielseitigsten 
Gestalten «in ein sAönes Ganze zusammen» 
bringt. So viel vorläufig. Nächstens schicke ich 
Ihne» den ganzen Auszog von den teutschen Ar* 
teA Y0n Aconitum für die botanische Zeitung« 

1 • . i • ■ : -v • f < ch# 

■: ■ ■ • IL > 

Reisende ßot a n i k'er. • 
• WöWh taen die konigl. dänisch« Regierung 
Ifeinfe- eigentliche Institute für höhere Begrün- 
^Biig dör wissenschaftlichen Ausbildung besitzt^ 
so uifterlesst sie doch nicht, einzelne Gelehrte 
zweckmässig zu unterstützen, und rühmliches Un* 
ternehraeh auf alle Welste irrt befördern , wefswe- 
gen auch reisende Naturforscher aus Dänemark 
keine Seltenheit -sin<J. Als reisender Botaniker 
befindet sich gegenwärtig ' ein junger Manti, Dr. 
6chaux, : änf einer bfeteniächeti Reis£ iiafeh den 
'südlichen Ge'geTtden Yön Teutschland, Italien, 
Nea|MM7*&cilieh ü. s. w.' Nachdem er in Copen- 
nagen deine medicintschea : ^udieA r ^e*iigt ; pr& 
gradu floctoris eine -Dissertation über* botaln. GeÄ* 
gfäphio" ^schrieben ,^ da'durfeh teein Talent 

ffcr' idfcfre Wissenschaft j : unÄ " seinen- Beruf föfr 
ift^nt^e'JRjefoetf nftfrt 'unzweideutig ausgespro- 
chen hatte , erhielt er nidft' irar : die- Erlaubnifs 
feu ¥iu^Vareyj9htigi&^^ sönderti auch 

«Ö* j«^JUir*W ; Ztoag£ hinter J iaaöfay^ : ^ 
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terstütirai^ Ton 'ToocnfUHi ztr der >'fcdactoea 
Heise. ' Eine geraume •* Zeit! . übet : hatfck *r ^ »ick. 
vorbevefrungshalber -in ^ßättingen aufgehalten^ \ 
ging dann über Würzburg und R*g«en8burg nacl 
Wien, um hier vollends die möthigen Vorkeh- 
rungen zu treffen. Seinen ersten. Ausflug he* 
gann er im Mai 1817 an den Küsten des adriati- 
sehen Meers und hatte ztt' dem Ende den für rei- 
sende Botaniker so Tortheilhaft; gelegenen Stand- 
punkt a*£ dem Hundsberge bei. Triebt, der durch 
Hoppe'» und .HornschuQhvs Tagebuch so bef 
bannt geworden ist, eingenommen* Hier verweilte 
er an 6 Wochen,. ging dann vorwärts um allmäUg 
den Apennincai näher zu kommen, woher wir weite- 
ren Nachrichten von ibm bestimmt entgegen sehen. 

in. , 

A n d ie L e s e r. 

.1 Es« ist aus verschiedenen Ursachen zu glau* 
ben, dafis nicht Jeder,, der diese Leitung liest* 
seine botanischen <Aufsätze ihr einverleiben wird; 
entweder spart er. dieselben einer vQn.ifemiiffflhst 
herauszugebenden Schrift auf, oder läf&t sif» in 
verbreitetem . Zeitschriften • abdrucken , u. 
J#e Geschichte £rüherer M Untemehmungen , dieser 
Art hat Sehnliches gezeigt, und ohne besonder» 
günstige Umstände wird die . gegenwärtige : dsa4 
•elbe Schicksal haben., ,, . 

» Dennoch giebt . es gewift eine ansehnliche 
ZaJ^l Liebhaber der Pflaiizenkunde^ we^cjie t d^* 
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4bvri$tsA& ^.feilten können, wenn' rie .wdh einer 
-Ueinenv nicht imbelohnendenA, 31ühe unterziehen 
wollen/ Diejenigen meine ich, die ;wn Zeiten 
«Seit orgen4» eine . Bemerkung * welche - bisweilen 
nrnr «in. der Berichtigung eines Nebenpuncts be- 
steht^., einzelne Ausnahmen von allgemeinen Sä- 
-txenv den Wohn«; oder »Standort, die Blütheaeit 
meinet >£feWächses, und dergleichen betrigfe* ma- 
xshen^ und vergessen; Zumal jezjt nach 9 
bis 10 jahrigem Mangel eines Tollständigen Ver- 
zeichnisses des bekannten Pflanzenvorratbs , wer- 
den sich die meisten Freunde der Wissenschaft, 
•die den aerfetreuten Entdeckungen der Zwischen- 
zeit nicht .folgen konnten, zur ; wiederholten 
Durchsicht ihrer Sammlungen, oder doch, dessen, 
was sie<iUnteroieuen Namen seitdem fanden, auf- 
wogen \ >und Von andern erhielten , veranlagt feh- 
len. Die Yergleichung einer mässigstarKen .Gat- 
tung .im Herbarium mit dem , was in der neue- 
sten UibersLcht darüber enthalten ist, wird bei'm 
NiederscbBeiUen sa viele,.. mehr oder weniger 
wichtige^. Abweichungen , der eignen ron der 
fremden:? Beobachtung sichtbav machen t und die 
strengste-Sichtung wird noch, genug übrig lassen, 
idafs sehen durch diese Beschäftigung allein, eine 
.bedeutende. Masse angenehmen Stoffs für die Le- 
Mir - gewonnen . wird, sei es ; als blosse Bestätti«. 
£tuig ,ihr^s. eignen Urtbeils, , als Berichtigung und 
Vermehrung .«ter Kanntnift, oder ah Gegenstand 
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abenrtnsliger Prüfung im Falle .des Widraapfruifii 
gegett ihre Uiberzeugungen. Selb« tlpsae An- 
fragen (hhüänglich motivirte sind freilich 'immer 
besser)^ werden ja ihren:* Platz findenvvMan läsato 
«ich nur* nicht abschrecken, ein Weniges ooaitzu- 
tbeiletiy denn unser Ganses besteht ^a? aus Ein- 
zelnem, und gewöhnlich - iindet einte' kurze Mit- 
theiluftg' willigeres Gehör und eine Weihender« 
Stätte. ' Uitrigens sind* die Unterhaltungen. ,i für 
welche hier ein Ratti» ige Giftet ist,' heilre: Gegen- 
stände der Kritik, Wenfri sie es nickt durch vor« 
«tägliche Wichtigheit werden. • *« : ^ ^ 

Um jedoch die Gewächse, worüfaev man Be- 
obachtungen anstellt, mit Sicherheit nennen zu 
können / wird oft n$tbig : werden , sie mit gleich- 
namigen anderer Gegenden Zusammenbau halten, 
ftiezu* bietet sich das vorliegende Blatt ebenfalls 
-an durch die Erleichterung des Taarfchnrerkehrs. 
Auch hier erlaube ich mir die Autföderung an 
Alte* denen an der Bereicherung- ihrer Samm- 
lungen gelegen ist , sieh nicht dadurch*,- dafs sie 
nur wenige Arten abzugeben haben von der Be- 
fratzurig einer so guten Gelegenheit abhalten" zu 
lassen« Vielmehr zeige Jeder nur die nicht ganz 
gemeinen Erzeugnisse seiner Gegend, (allenfalls 
mit der Bemerkung, dafs sie erst nach der nächst» 
bevorstehenden Blüthezeit geliefert werden kön- 
nen), jedoch allemal mit dem Namen des Schrift» 
iteüers, nach welchem sie tanftot* md^ %«t%* 
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■faltig ariy nid ' solidere sie ' durch - ein 1 beliebiges 
Zeichen^ Ten Jen Producta de» CultnrS ab; 
©e^Srderttög -des. Pflanzentausches ist Ton s* 
grossen* hrteresse, dafs schuft um defs willen Je- 
der Theilnehmer att der Zeitung Sick entpcfiliessim 
sollte, für die Erhaltung derselben mitzuwirken* 
' Abere* ist zugleich die einige , sich nur 
auf Botanik beschränkende 'Zeitschrift uhsers Va- 
terlandes; und hilft eineih Bedürfnisse ab* das 
feogar in' : be9eutendern Stfidteö von Akn Meisten 
gefühlt Wti*d; ; die sich mir nebenher mit Botanik 
beschäftigten" ^können. Dg* fleissigste Mitarbeiter 
hat * das böste Mittel an- : der Hand, Andere zu 
Beiträgen >der Art , die er 'selbst Torzieht , durch 
sein Beispiel anzuregen. Und wenn Viel* Auf« 
sätze' liefern; so * erhalten wir leicht Ton Jedem 
das Beste ; fessen sich nur Einzelne tlazu bewe- 
gen, so wiVd man ihnen. auch für das Mittelmäs« 
sigfe noch immer Dank schuldig seyn. Kurz, wer 
der ;VVissen^chaft, des Publicums (didser Zei« ( 
tun^), und seinen eignen Vortheil will « der un- 
tertttitffe- die Redaction, nicht Mos als Subscri- 
beut, sondern auch als' Conscribent! 

Von einem Leser« 
tjy Bei diesem wohlgemeinten, allerdings zu 
berücksichtigenden Vortrage eines sehr achtungs« 
wertheh'föannes und geschätzten Mitarbeiters hat 
sich uns auch der Wunsch aufgeregt, dafs diejenigen 
Botaniker, welche eigene Schriften her« 
Ausgeben, oder Aufsr&tfe« vel vtv^^t* 
Zeitschriften einrücken ^»«^ 
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rfglli^kditi habenf mächten, 4mrf in unf,rankirie)i 
Btiefeii i davon in Kenntnifs. zu setzen, damit wir 
solches unvenzüglich anzeigen, und unserm Blatt 
dadurch den Charaeterv eines allgemeinen botani^ 
ji^ni ; BepeEt»riiinj^;geben gönnen. t : . 
.£:■. iMit der gegenwärtigen ^ten Nummer vollen« 
•ie£ aicib nun das erste Heft der ;f]lora, .und da- 
.mit .wandert ße gcmüthlich der Lei^zjger Oster. 
,mcsse? zuw - Möge ! ihr.« . . Aufnahme , upsern Wün- 
-achen und Hoffnungen genügen!.;. Wir. glauben 
wenigstens , dafs die vorliegenden Blätjter so geeig- 
net' sind, dafs man sie anr ihren Fruchten erkenne, 
iund> dadurch mag; sie^iqk. denn selbst als eine 
•angenehme, und/ lehrreiche Lecture empfehlen, 
.und di&i Unterstützung erwerben, welche zu. ei-* 
;n$fc Zahlreichen Nachkommenschaft unumgänglich 
jerfordert wird. Denn wenn wir auch dem hie 
ajudi die ge äusserten;. ^Wunsche nicht entsprechen 
gönnen, sie in der Folge in Quartfarmaj erschei- 
nen zu lassen* weil das gegenwärtige ,»u kleinen 
«Kupferstichen bequemer ^st , . und grossere für 
die Denkschriften der königl. botan.. (^eseJUchajft 
gehören ; so. wollen wir doch auf die vielfach ge- 
wünschte Mehrzahl der Blätter bestimmte Rück- 
sicht nehmen ,. sobald , ein verhältnifsmäfsiger Ab- 
satz, stattfindet, was durch vielseitige Theilnah- 
fne der Botaniker so leicht bewirkt werden kann« 
Dadurch werden wir denn in den Stand gesetzt, 
wichtige Nachrichten, schnell mitzutheilen , und, 
Aas., ganze Gebiet der Botanik vollständig zu 
umfassen. ■ ■ ■ . - k . 
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' oder ^ 

Botanische Zeitung, 

Nro. 10. Regensburg:, am 10. April, lßl& 

Englische Literatur. 

jr hatten es , uns zur Pflicht gemacht, unsere 
Leser durch kurae Anzeigen in steter Uebersicht 
der- neuesten Erscheinungen im Gebiete der 
Pflanzenhunde zu erhalten ; durch Unterbrechung 
der botanischen Zeitung, ist nun eine grofse Lü- 
cke entstanden, die iezt, ganz auszufüllen, zu rie« 
len Baum wegnehmen möchte. Die teutsche Li- 
teratur können wir auch bei unsern Lesern als 
bekannt voraussetzen ; von der auswärtigen cLürfte 
jedoch manches Wichtige, das. noch nicht in an- 
dern Zeitschriften recensirt worden ist, oder eine 
allgemeine und schnelle ^Verbreitung verdient, 
noch unbekannt geblieben se>n, was hier eine 
Steile verdient. Wir beginnen mit dem zehnten 
Bande der T ransa.ctions of the Linnean 
Society, London 1810. indem die Becension 
der HalL Literatur - Zeitung in den Ergänz. Bläu 
tern des Monats December 1817, Nr. i33. S. i34» 
mit dem <)ten Bande schliefst* 
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Pag« 1. wird eine neue Gattung der Lilia- 
©een unter dem, Namen Brodiaea roh Smith 
beschrieben. Es werden daron 2 Arten ang$* 
zeigt: B. grandiflora und B. congesta; leztere 
ist abgebildet; sie wachsen in Nordaiperika, wo 
sie Mentzies im Jahr 1792 entdeckt hat. Pag. 
6. sucht Hr. Mac Loa j zu beweisen, das Sem- 
per vivum sediforme Jacq. aey das Sedum ochro- 
leucum Diosc. Er hat die Jacquinische 
Pflanze mit 1 Exemplaren aus dem Sibthorpi- 
• chen Herbarium verglichen, und keinen Unter- 
schied gefunden. Die obersten Blumen enthal» 
ten manchmal mehr, wie 10 Staubgefafse. Pag; 
io. et seq.: Berichtigung , einiger englischen 
Juncus, und Annahme .der Ehrhartischen 
Benennungen: J. lampöcarpus, acutiflorus und 
obtusiflorus. P. t5 — 226. enthalt eine höchst 
wichtige Abhandlung über die Familie der Pro* 
teaceen Tön Robert Brown mit einem Sehe* 
ma über alle Gattungen, Beschreibung der Arten 
und 2 Abbildungen. Der Aufsatz ist keines Aus- 
zugs fähige wir wollen daher blos die Eintei- 
lung der Gattungen nach dem Schema, im Aus- 
zug, anzeigen. 
h fruqtus clausus« 
A. antherae distindtae. 
a) a calyoe liberae* 

f. flore's dioici: Anlax, Leucodendron. 
"ff flores heraaaphrediti. 
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a) antherae apicibus concaris calycU. tnaertae» 
$• orarium monospermum, nux subcrustacea Tel 
' Samara. 

a) squamulac glandulaere nuflae hypogynae: T4* 
trpphyla. Isopogon« 

b) squamulae r. glandulae quafuor hypogynae, Ca« 
lyx bipartitus : P r o t e a, calyx tubulosus^ Leu* 
cospermum; mix bre vissime pedicellata : 
Serruria; nux sessilis: Mimetes. 

)( squamulae hypogynae a calyce toto deciduo lfc 

berae, nux sessilis basi integra : V i V e n i a ; nux 

pedicellata Tel basi emarginata: Soroc^pba« 

lus; Stigma obliquum dilatatum: Spatalt a, 
)( )( squamae hypogynae infra adriatae basi persi- 

stenti calycis: Adenanthos. ; v 
• $$. orarium dispermum, drupa baccata, putami« 

ne osseo: v Guevina. 
f glandulae hypogynae distinctae seo connatae, 
* drupa exsucca tomentosa : B r a b e i u m. 
* # drupa baccata, flores hermaphroditi, glandulär 

hypogynae carnosae, OTarium pedicellatura : P e r* 
- s o o n i a ; glandulae hypogynae staminuliformet} 

OTarium sessile: Cenarhenes. 
ff * glandulae nullae hypogynae. 
v §. stamina calyci inserta, filamenta distincta: Aga« 

stachys; filamenta apice cohaerentia: Syra« . 

phi onema. 

stamina receptaculo inserta: Bettende na, 
K a 
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1>) antbcfra© adnatae tnbö calycis ' bypocmerif ormis ; 
1* rmx fufcifortms pedicellata: Frankländia, 

6. antherae cobaerentes yicinarum löbis proximis 
'*v loculum unicum constituentibus ; tandem di- 
stinctae. 

calix regularis; Simsia. 
):()t( cäli^ ringem, stigma liberum: Conösper- 
, mum;. stigma filamento steriü cobaerens : 

Syhopbaea. 
II. fructus debiscens. 
A. unijjjctilaris, oyarium dispermum. 
^ glandula nulla hypogyna : Anadenja» 

glandula hypogyna dimidiata, quandoque lo~ 
• bata, Ifoliculüs loculo centrali: Grevillea ; 

foliculus loculo excentricus : H a k e a. x 
f antherae exaertac. 

J|i involucrum coloratum deciduum: Lamberti a. 
J|tJ^ inyolucrum nulluni, flores spicati. 

a) semina apice alata, foliculus facras&ato-ligneus, 
' loculo » 6xcentricfo : X i 1 o m e hm; foliculus 
*«' cofiaceus loculo centrali: Orites. 

b) semina utrinque alata marginata, foliculus ligneo- 
coriaceus: Rhopala* 

c) .orarium tetraspermum , calyx regularis , semina 
apice alata , glandulae quatuor hypogynae : 

. Knightia- 

d) oyarium polyspermum, calyx irregulär», api. 
cibus -staminiferia. 
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$ semina apice alata. ,:; f .) : • . »f 

# Stigma verticale claratum, glandula, unica semit 
annularis: Embothryum» 4 
** stigma obliquum unilaterale» glandula, nullaf 
OfeocalHs; glandula unica subanhularis : T e- 
lopea; glandulae. tres secundae: Jjomattia., 
4$ "semina basi alata, glandula unica dimidiata? 

Stenocarpus 
B. biloculafis, dissepimento libero bifido, ame» 
tum paribus flosculorum tribracteatis : Banh- 
sia; receptaculum commune planum, • inrolucro 
1 imbricato,- flosculis indeterminatim confertis r 
'Dryand^r a, , » 

Pag. 227 wird eine Varietät (eigentlich 
Monstruosität) der Pedicularis sylvatica an- 
gezeigt. , . - - , 
In dem 2ten Theil des uten Bandes von 
dem Jahr 1811. p. 229 findet sich eine Beschrei- 
tung d5s Malahärischen Cardamomum yon Da* 
vid White mit 2 Abbildungen. In der Nachschrift 
von William Matan Vird es zu einer, eigenen 
Gattung erhoben und mit dem Namen Eletaria 
Cardamomum belegt. Nach Roxbourgin de* 
Asiatic researches gehört es zu der Gattung AI* 
pinia. Diefs ist das Cardamomum minus der 
älteren Botaniker, das bereits Mathiol abgebil« 
det hatj. P. 256 ertheilet der bekannte Botanik 
ker Herr Lambert, Nachricht, dafs sich das 
Herbarium Ton Pallas, welches die beiden Bei«- 



senden Clarke und Cripps in der Crimm er* 
kauft hatten, »nun in seinen Handln befinde«, ¥oU 
gende pflanzen aus diesem Herbai io werden be- 
x schrieben und abgebildet. Pentstemon fru- 
tescens. (Digitalis Dasyantha Pallas Mss. ) auf 
Kamtschatka und Unalashka. Lobelia sessili. 
flora (L. Kamtschatka Pall. Mss. ) Kamtschatka. 
Phelipaea foliata. (Orobanche' Marsch, et 
Willd. Lathraea Phelipaea Pall. Mss.) Cauqasus, 
Taurien. P. 265 wird die Nachricht über die 
künstliche Befruchtung einer Palme in dem Per« 
liner Garten, die Linne in seiner Dissertation 
de sexu „plantarum für die Dattelpalme erklärte., 
dahin berichtiget, dafs es die bis auf 20 Fufs 
Höhe aufwachsende Spielart des Chaemaerops 
humilis gewesen sey; zum Beleg wird das blü- 
hende Exemplar der Pallassischen Pflanzensamm- 
lung abgebildet, das Pallas von Berlin erhal- 
ten hatte. Ob diesf Spielart nicht eine eigene 
Art seyn könne, lässt der Verfasser unentschie- 
den. Im Anhang .p. 264 werden noch zwey Pflan- 
zen aus dem Herbarium von Rudolphi: Vae- 
ein inm praestans, und R u m e x graminifolius ab- 
gebildet und kurz angezeigt, und eine Abb. von 
Lilium camtschateSnse Linn. P. 266. jeq. 
enthält eine Berichtigung der Synonyme und Stand* 
Orte ron Hypericum calycinum' und Ascyron, 
die Linn 6 und Morisson verwechselt haben, 
H. ealycurara ist die Cherleriache Pflanze, die 
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bei Belgrad und Constantinopel wächst , H. Aicjv 
ron die Pyreneische, die Bauhin nach Bar« 
s sers Exemplar in dem Prodr. beschrieben hat« 
P. 370 — s8a sind Auszuge aus Peter Colli n. 
sons hinterlassenen Papieren, von Herrn Lam* 
bert mitgetheift: zum Theil biographische Nq* 
tizen, Nachrichten .über verschiedene Pflanzen, 
die er selbst gepflegt hat, oder in verschiedenen 
Gärten Englands zu seiner Zeit eingeführt und 
gepflanzt worden. Bei dieser Gelegenheit ein- 
fahren wir, dafs die erste Babylonische Weide* 
auch Thränenweide genannt, von einem Kauf- 
mann aus Aleppo, Namens Vernon, von den 
Ufern des Euphrates nach England gebracht und 
in den Twickenhampark versetzt wurde , wo sie 
Coli ins o n im Jahr 1748 sah. Da alle Babylo* 
tuschen Weiden -unsrer Garten männliche Pflan- 
zen sind, so ist es nicht unwahrscheinlich, dafs 
•ie sämmtlich von diesem Exemplar abstammen , 
das vermuthlich eine männliche Pflanze war* P. 
s83 werden mehrere Neuholländische Pflanze» 
Von Herrn Eduard Rudge beschrieben und ab* 
gebildet, als: aus der Monandr ia: Centroi«*» 
pis cuspidigera. C. aemula. Diandr ia: Pime*, 
lea curviflora. P. glauca. P. filamentQsa. P. spi* 
cata. Triandria: Xyris elongata. Scirpu* 
gracilis. Tetrandria: Persoonia pinifoln* 
P. hirsuta« Conospermum ericifolium, Zie* 
ria püosa» Pentandria: Crypt&ndra erieifet 

^ - • 
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lia. C. amara. Styphelia reflexa. Lasiopeta- 
hm parviflorum. Pittosporum fulvum. Mars- 
flena suaveolens. Tradiymene incisa. Xä n- 
thosia pilosa. Poranthera ericifolia. P. 3ia 
folgen einige Betrachtungen und Vergieichungen 
der . Theorien über die Befruchtung der Moose 
fon Hedwig und Palissot de. Beavoisf 
nebst Beschreibung und Abbildungen einiger 
neuen Moosgattungen von Robert- Brown; die 
neuen Moose sind folgende: Dawsonia polytri- 
choides, aus Neuholland. Leptostonmm incli- 
nans, aus Yan Diemens Insel. L. erectum, von Neu- 
holland. L. gracile, von Neuzeland. L. Mentziesii, 
das Staaten-Land. P. 333. liefert Hr. Georg Dan 
die Beschreibung einiger neuen Schottischen Al- 
penpflanzen , die in der englischen Flora noch 
nicht aufgenommen waren. Nach den beigefügten 
Anmerkungen von Smith sind jedoch mehrere 
nur unrichtig bestimmt und finden sich in des- 
sen Flora unter den wahren Benennungen. P. 
358« Beschreibung einer neuen Pflanzengattung 
aus der Decandria von George Jakson, 
mit Abb. von drei Arten: Ormosia coccinea 
ans Guiana. 0. dasicarpa aus Westindien. O. co~ 
arctata aus Guiana. P. 363. Nachricht von einer 
neuen Pflanzengattung der 5ten Classe , Bruno- 
nia aus Neuholland, von Edward Smith, mit 
Abb. der Brunonia australis • und sericea. P. 
871» Beschreibung der Duchesnea fragifor- 



' 15? 

ini« (Fragaria indicr Andrew« ) , eine neue Gat- 
tung aus der Familie der Senticösen von 
Linne, Rosaceen von Jussieu, von Edwa*d 
Smith. P. 375. Beobachtungen über einige Ar* 
ten der Mentziesia, die vormals zu der .Gat- 
tung Andromeda gezählt mirden, von JOlaus 
Swartz. Mentziesia caerulea (Andromeda 
Linn.) Mentziesia Bryanta 4 , (Andromeda Pall. 
Erica Willd.) Beide sind t. 3o. sefkr gut abge- 
bildet. In der beigefügten Note von Smith 
wird noch M. empetriformis von Mentziet be- 
schrieben. P. 38i. v Bemerkungen über die Gat- 
tung Andreaea mit Beschreib, und: Abb. 4 eng- 
lischer Arten, von William Jakson Hook er, wor*. 
unter die einzige Andreaea nivalis einer be- 
sonderen Aufmerksamkeit zu empfehlen seyn dürf- 
. te, da sie auch auf Teutschlands Alpe* vorkom- 
men könnte'. P. 406 in den Auszügen aus dem Pro- 
tokoll der Gesellschaft findet sich die Berichtigung 
einiger Japanischen Pflanzen durch Karrn Läm* 
bert, der eine Pflanzensammlung^ aus Japan er- 
halten hat, die ihn in d£n Stand setzte, Vergleich« 
anzustellen. Nach - diesen ist Mimosa Lebek 
Linn.. Acacia Lebek Willd. und A. speciosa 
Willd. eine und dieselbe Pflanze. Acacia Juli- 
brifsm .Willd. und A. Nemu Willd. ist ebenfalls * 
nur eine Pflanze. Mimosa arborea G m e 1. Rei- 
se, von Reichard bei Mimosa Lebek ange- 
führt, ist ebenfalls A. Julibrissin. Hy^oxi* 
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speciosa Thunb. Fl.lapp. Aletris farinosa ejasäV 
Linn. Trans. T. II. ist ron der Linn&schen Pflanz 
ze yerschieden, wird daher Aletris Japonica 
^gQnannt. 

Des Xlten Bands Iter Theil ist yon dem 
Jahre i8i3. P. 27. will Herr Humphrey Rep« 
ton in einem Schreiben an den Präsidenten, durch 
Erfahrungen beweisen, dafs der Epheu der sich 
um die Bäume, schlingt, diesen keinen Schaden 
zufüge. P. äp befindet sich eine sehr wohl durchs 
dachte Abhandlung über künstliche, und natürliche 
Systeme , mit vorzüglicher Rücksicht auf das Se- 
xual - System von Linne, und das Familien- Sy* 
ttem yon J u s s i e u, yon WiHiam R o s c o e. Der 
Verfasser giebt zu, dafs Linne selbst einen 
grofsen Werth auf das natürliche System gelegt 
habe, aber weiter nicht in dem Sinn den ihm 
Ventenat in den Mund legen will; er entwi» 
ekelt in der Folge mit Tieler Sachkenntnifs , daf* 
das System Ton Jus sie u nichts weniger, als ein 
natürliches , sondern im Gegentheil ein sehr 
künstliches System sey, dafs als solches betrach« 
tet , das Jussieuische dem Linn^ischen 
weit nachstehe, beide zwar zum Nutzen der Wis* 
tenschaft nebeneinander besteben können, data 
sie aber stets getrennt Weiten müssen. P. 70^ 
Berichtigung einiger Dillenischer Synonym* 
bei Liehen scaber und den TerWandten Arte* 
' won Hugh Dayief. 
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P. 170. beweiset Hoher t Brown durcli 
Beschreibung und eine ganz vorzügliche Abbil- 
dung, dafs Polypodium Hvense und hyperbo- 
reum Swartz, eine eigene Gattung bilden jnüsse, 
indem beide ein Involucrum calyciforme besi- 
tzen, das am Rande in haarförmige Fäden aus- 
läuft* wodurch es sich von allen andern Gattun- 
gen unterscheidet. t 

Xlter Bd. 2ter Tbl. 1814. p. si3 über die 
Entsäuerung ( desoxydation ) der Blatter toxi 
Cotyledon calycina (Bryophyllum Salisbury) 
in einem Brief von William Heyne an Hrn. 
Lambert. In Indien, wo diese Pflanze häufig 
gebauet wird, findet man ihre Blätter am Mor- 
gen stets sauer, nach Mittag geschmacklos, de* 
Abends etwas bitter; sie stehet also im Gegen- 
satz mit der angenommenen Meinung, das bei 
Tage der Sauerstoff durch die Blätter einge- 
saugt werde, verdienet daher besondere Aufmerk- 
samkeit. P. 216. Beschreibung einer neuen Art 
Rubus, Berichtigung der verwandten Arten, nebst 
einem Terzeichnifs neuer Standorte verschiedet 
ner englischer Pflanzen, von George Ander* 
s o n. Der als neue Art beschriebene und abgebil* 
dete Rubus suberectus ist mit R. corylifolius 
nahe verwandt, von dem er sich durch mehr auf- 
rechte Aeste, 3. 5. 7. Blättchen, die in eine schär* 
fere Spitze auslaufen, und an der Oberfläche glatter 
*jnd, unterscheidet ; Bei den gefiederten Blättern ist 
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Bilene caespitosa. Örobus formosus* Serra« 
t ula elegans. 8. depressa. Orchis mutabilis, 

■ v ii. 

Correspondenz. 
, . Basel im März 1818. 

* Die 2 eraten Nummern der botanischen Zei* 
tiiing haben hier vielen Beifall gefunden, und 
einstweilen bin ich zur Bestellung von 4 £xem* 
p laren beauftragt. 

'Meine hiesige Ausbeute an seltenen Phane- 
i »ogamen und Moosen ist noch nicht beträchtlich , 
»da, ich bisher die hiesigen Gränzen nur wenig 
überschreiten konnte, und meistens mein Augen« 
.merk auf Schwämme , vorzüglich auf Blatt schwäm- 
ftne richtete. Sie, werden auch in meinem Ver- 
zeichnisse, das bald bei der correspondierenden 
(Gesellschaft erscheinen wird, ersehen, dafs ich 
k Auffinden sehr schöner und interessanter Ar- 
ten nicht unglücklich war. 

Ich theile Ihnen anbei auch , Ihrem Wunsche 
£;emäfs, einiges von der Beschaffenheit der, Bo- 
tanik in Basel mit, so viel ich seit meinem kur- 
zen Aufenthalte allhier habe selbst, öder durch 
unterrichtete Personen erfahren können. Auf 
cler hiesigen Universität ist Herr Doctor Burk« 
h ard als Professor der Botanik angestellt, und 
hält, je nachdem es seine bedeutende Praxis er- 
laubt, Vorlesungen in dieserWissenschaft, so wie 
auch Demonstrationes in dem botan« Garten« 



' 163 

Ferner ist hier Herr . Prot rDr. Hagen* 
bach, ein gründlicher Botaniker, der in seinen 
frühem Jahren besonders die hiesige Flora scharf 
durchforschte , und welcher nun bald einen In» 
dex plantarem agri basiliensis herausgiebt, wo- 
rum genau die Standorte der Pflanzen werden 
angemerkt seyn, und welchen in der Folge die 
hiesigen Botaniker als einen trefflichen Leitfaden 
auf ihren Excursionen etc. benutzen können; es * 
ist Schade, dafs junge Botaniker diesen Mann so 
-wenig benützen können, denn seine vielen Ge- 
schäfte und seine beständige Kränklichkeit hin- 
dern ihn, Excursionen zu machen, oder in zwei« ' 
feihaften Fällen Auskunft zu geben. 

Sehr rühmlicher Erwähnung verdient auch 
noch Herr Professor Dr. Wo Heb, der neben 
seinen übrigen Berufsgeschäften, besonders das 
Studium der Cryptogamie zum Gegenstand sei- 
nes Forschens wählte. Die reiche Sammlung 
und zahlreiche Bibliothek desselben waren so* 
wohl mir , als mehrern Andern , „ durch deren 
freundschaftliche Mittheilung, von vielen Nutzen» 
Von dem hiesigen botanischen Garten läfst sich 
wenig sagen; das Locale ist gut gewählt > aber 
die Universität ist wenig darauf bedacht, densel- 
ben in guter Ordnung zu erhalten und neue Pflan- 
zen nachzuschaffen. In den Treibhäusern findet 
man mehrere seltene Cactus und Erica - Arten , 
und die neue Anlage von Felsenstücken zur Fwv 
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Ferner ist hier Herr . Prot rDr. Hagen* 
bach, ein gründlicher Botaniker, der in seinen 
frühern Jahren besonders die hiesige Flora scharf 
durchforschte , und welcher nun bald einen In» 
dex plantarum agri basiliensis herausgiebt, wo- 
rinn genau die Standorte der Pflanzen werden 
angemerkt seyn, und welchen in der Folge die 
hiesigen Botaniker als einen trefflichen Leitfaden 
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ist Schade, dafs junge Botaniker diesen Mann so 
-wenig benützen können, denn seine vielen Ge- 
schäfte und seine beständige Kränklichkeit hin- 
dern ihn, Excursionen zu machen, oder in zwei- 
felhaften Fällen Auskunft zu geben. , ' 

Sehr rühmlicher Erwähnung Ter dient auch 
noch Herr Professor Dr. Wo Heb, der neben 
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wohl mir , als mehrern Andern , s durch deren 
freundschaftliche Mittheilung, von vielen Nutzen. 
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wenig sagen; das Locale ist gut gewählt, aber 
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pflanzung einiger Alftengewächse , die derjenigen 
gleicht, welche ich bei Regensburg in dem 
Sternbergischen Galten sah , verdient viel 
Lob.' Bei dem botanischen Garren befindet sich 
auch ein Gebäude, in welchem die reiche Biblio- 
thek "und das Bauhin sehe und Lachenais che 
Herbarium in Ordnung aufgestellt sind , und wel- 
che Kenner dort durch die Begünstigung des Hrn. 
Prof. Burkharde benützen können. Es befin- 
den sich übrigens noch mehrere Botaniker hier, 
die, wie es scheint, mit _ fremden Freunden der 
Pflanzenkunde keinen Umgang suchen, was jedoch 
grofsen Tadel verdient, denn es ist unverkenn- 
bar, welchen lehrreichen Einflufs die gegensei- 
tige Mittheilung der gefundenen Pflanzen oder ge- 
sammelten Bexbach tungen\für jeden Einzelnen hat ; 
so besteht zwischen Hrn. Pfarrer Muiller in 
Olsberg,. 3 Stunden von hier, Hrn. Apotheker 
Groh, und mir, ein beständiger "Verkehr; wir thei- 
len einander gegenseitig von jeder Excursion die 
gesammelten Pflanzen mit , bestimmen uns dubia, 
machen einander auf diefs oder jenes aufmerksam, 
was der eine nicht sieht, bemerkt der andere, und 
was der zweite nicht sieht, entgeht vielleicht dem 
dritten nicht, und bei gröfsen Zweifeln suchen wir 
Hülfe bei einer höhern Instanz ; auf diese Art 
schreiten wir in der Kenntnifs unserer hiesigen rei- 
chen Flora stark vorwärts, und gelegenheitlich ge- 
winnt dadurch unser eigenes Wissen nach und nach- 
eine gröfsere Ausdehnung. 

F. H. 
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L „ ^ 

/ Aufsätze 
Bemerkungen über einige Arten de* 
Gattung Aegilops.- 

Die neueste Bearbeitung des * L I n n e i s c h e i* 
System* Ve g^etabilium *) lehrt den der« 
maligen Zustand der Wissenschaft durch Mit« 

■ , tb^ilung der verschiedenen , noch nicht beseitig« 
ten, Widerspruche deutlicher kennen und macht 
sich so um diejenigen, denen nur geringe Hülfs« 
mittel zu Gebothe stehn, mehr Verdient, als durch 

' eignes, nicht ausführlich begründetes, Urtheü ge- 
schehen würde. Der Einsender hofft, durch das 
Folgende einen jener bemerklich gemachten Zwei« 
fei zu heben, und benutzt Zugleich die Veranlas- 
sung, einen andern soviel möglich zu verstärken. 

Im aten Bande des genannten R ö m e r - S c h u I- 
tesischen Werks, 9. 770. ist in der Anmer-» 

*) Csroli a Linne* Systems Vegatabilium, cu> 
rantibus Jo. Jac. Römer, M. D. et Jos* Aug* 
Schulte?, M. D. et P. O. Stuttgart. Vol. I» It. 

t 
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.5 , . .-. *. 

hang Einiges beigebracht, was das Dasein der 
Aegilops caudata Willd. verdächtig zu ma- 
chen scheint» ,Die Definition) die Lirinö yoa 
seiner Pflanze dieses Namens (Spec. plant. 
Ed. 2. T. *.~p; 1489. N. 2.) gab, ist sammt des- 
sen Annierkung, yon der man nicht recht sagen, 
bann, ob die Definition dadurch erläutert oder 
Terändert werden soll , in der W i 1 1 d e n ö w i- 
sch e n Ausgabe dieses Buchs (Spec. plant. 
T. IV. P. a. p. 944.) durch ganz" andere Angaben 
ersetzt; und neuerlich hat der Herausgeber des 
Prodi;o.mu8 florae graecae den yon Linne 
bei seiner . caudata als synonym angeführten 
Ausdruck .Tournefort's r Grämen creticum 
ffpica gracili in duas aristas longissi- 
ma s et asperas abeuntes, zur Aegilops 
cylindrica, welche doch ohne Zweifel für die 
Ton Host so benannte Pflanze zu nehmen ist» 
gebracht. 

Man mufs dabei voraussetzen, dafs die Ver- 
setzung dieses Synonyms aus eigner Ansicht der 
Tonrnefo^tischen Pflanze geschehen sei ; un- 
geachtet eines der wichtigsten Kennzeichen, das 
in dieser Phrase, so wie in der yon Smith auf- ' 
gestellten Definition der cylindrica, enthalten 
ist, nämlich die 3 ausgezeichnet langen Endgran- 
nen, weder in Host's Werke, noch an dessen 
Pflanze sic^ vorfindet. Vielmehr hat das oberste 
Aehrchen dieses Grases in def Regel 4 unglci- 
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ehe, einen bis zwey Pariser Zoll lang« Grannen, Tom 
denen am öftersten \ eine der äussern Kronspelzen 
über die andern hervori^agt; da hingegen bei 
Aegilops caudata Willd. die Grannen der 
Krone' gar nicht zuni .Vorscheine kommen« 

Der Besitzer der Linnei^chen Sammlang 
•ehe int übrigens der «audata Linn, ihren Platz 
dadurch anzuweisen , dafs er .die Abbildung in 
Buxbaum's Plaat.aninus cognit. Cent. i. 
tab. 5o. f. i« zu derselben zieht. Diese Vereini- 
gung 'wird dadurch bedenklich, dafs die Kelch« 
spelzen des daselbst gezeichneten Gewächses (welw 
che* Aeg. Yquarrosa WilLd. ist,) auch nach 
B u x b a u m' s ausdrückliche*- Versicherung V 
(Cent. L p. 3s.) nicht hegrannt heifsen können; 
Linnes cau'data aber, nach seiner Definition, 
lauter zweigrannige Kelche hat ; indessen ist da» 
«gezogene Bildiao kenntlich, dafs man, bei ua* 
bedingtem Vertrauen auf Smith's Ausspruch, nur 
angewifs bleibt» was nun aus Aeg. squarrosa 
Linn, werde 9 Smith würde dieser Benennung, 
wenn er sie als zur cylindrica Host gehörig 
ansähe, doch wohl eben soriel Recht eingeräumt, 
haben, aly dem Namen c au data gegen Wil l« 
denows Aenderung^ um so mehr, da man schon 
früherhin, wie zum Beispiel die Beschreibung in 
der deutseben Bearbeitung des Houttuynischen 
Pflanzensystems (Th. 12^ S. 804.) zeigt, unter 
squarrosa L. eben die Art, -welche Host ntchm 

I. » 
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Nicht so gut möchte eine der 3 übrigen 
Willdenowi sehen Arten dieser Gattung,' tri « J 
r i st a t a , sich halten« Ihre' Kennseichen sind t 
i) spica oblonga, 2) calyces oranes tria- 
Hstati, 3) culmi erecti, womit man »ich roll* 
kommen begnügen konnte. AHein sie sind, nebst 
der beigebrachten 8ynonymie, so unsuyetfäfsig, 
äafs man diese* Art, ohne bessern Beweis** nicht 
anerkennen kann. ' - , =. 

a) Host giebt seine Aegilops triuncialla 
mit der Linneischen Benennung und Defi- 
nition ; er stellt nach 8. 773. des Systema in 
der Abbildung und in der Beschreibung die 
Schreberische Pflanze dar ; er citirt 
Sehrebern und dessen- Sjmonymie (ohne 
Vaillant's Figur, deren Gröfse ihm viel- 
, leicht bedenklich war) ; Schräder citirt wie« 
der beide unter demselben Namen* Es ist 
mithin unbegreiflich, wie Willdenow nur 
die Hostische Art von triuncialis L. 
absondern, und überdiefs mit seinen 3 übri- 
gen Citaten verbinden , auch noch in der 
£numer. horti bot« berol. P. II. p. 1039. 
die vermeinte neue Species unter Host's 
und Roth" s gemeinschaftliche Gewährleistung 
stellen kann. Denn 
s b) Roth trennte bekanntlich erst (Botan. Abhd. 
und Beobb. S.45. N. 4.) eine Aegilops ge- 
ni«ulata* „oulmis prostratis genicu- 
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latis, foliia acutis birsutis, calyci- 
bus omnibua quadriarist ( atis " Von 
o rata, welcher leztqm er die, gesammte Lin- 
n ei »che Ausstattung lieft, (Psteri Annalen 

■ der Boten» 1793. IV. 8u 8. 41.) und von .ihr 
unter andern tagte : tie tei im äussern Habt« 
tut, besondert in Ansehung der Aehre, der 
geniculata ganz ähnlieh, aber- einjährige 

, und habe wenigere , gerade aufrecht stehen« 
de, fingerlange und handhohe, selten höhere 
Halme, und durchaus dreigrannige Kelche,*) 
dabei werden die unter c und <L anzuzei- 
genden Stellen und Abbildungen Scheuch« 
zer's und LobeTs angezogen, in der An* 
merkung aber erwähnt, die Pflanze ändere 
sowohl im Halme, der auch mit dem unter- 
sten Gelenke niederliege , als in den Kelch- 
Spelzen, deren eine oder die andere Tier« 
grannig sei, ab. Et ist hier kaum nothig, 
zu erinnern, dafs yon einer doch immer mas- 
sigen' Anzahl, gewöhnlich auf ähnlichem Bo- 
den gebauter. Individuen nicht mit Sicherheit 
geartheilt werden kann,, was {Rege} und was 
Ausnahme ist; in Ansehung der Dauer aber 
hat Schräder in der Anmerkung bei Aeg. v 

) Noch da Kennzeichen : Pcdiculi versus basin 
recurvi, weiß der Einsendet nicht zu deuten; die 
Länge der J Halme und die höchst veränderliche Gestalt 
der Kronspelzen übergeht er absichtlich. 



1 

i ■ 

orata schon das Richtige bemerkt* Der 
Einsender mäeht noch darauf aufmerksam, 
daXa aaeh manche ändere Gräser tleS südlichen 
Europa tfceils einjährige , schwächere und 
mehr aufrechte Halme liefern, theils Rafreir 
hinterlafsen , deren Halme Ton ansehnliche« 
' rem Wuchs erst im zweiten Jahre blühen, Und 

sich nieder strecken. ' 
9) Scheucht: er beschreibt (Agrostogr. p. 11.) 

eine A e g i 1 o p s , und bildet ein Aehrchen 
- derselben (tab. Lf. 2*) ab, welche mit Roth'* 
Beschreibung fafst durchgängig übereinkommt ; 
wir ron den Grannen der Kelchspelzen wird 
gesagt : ihre Anzahl sei gemeiniglich 2 oder 3. 
Die Halme werden als „entweder aufrecht, 
oder bisweilen mit einem oder dem andern 
'■ Gelenke zurückgebogen " und die Maasse. der 
Aehre und ihre Theile so angegeben, 'wie sie 
bei Aegilops oväta gewöhnlich vor- 
kommen. *) * 
d) Lobel (Ic. 84. Obserrr. p. äo. auch bei 
Matthiolus ed. Bauh. und ändern, die 
man an dieser Stelle genannt findet) stellt 

j. — : i ■' 

+) Unter Aegilops ovata, .ohne nähere Bezeichnug, wird 
hier die schon. von Camerarius (Epit. p. f.) sehr gut 
abgebildete, von Schradcm (FL gerra. Vol. I. p. 4^8.) 
gewohntermaassen beschriebene Art, mit 3 bis 4 Grannen 
an jeder Kelcbspelze, verstanden, (wolpi.die Zahlen 9 
und 5 nicht ausgeschlossen werden/ folglich sowohl g e- 
* niculata alt ovata Roth, darunter Ixfgriffen. 
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das Bild einer aufreckten Aegilops, mit 
9. bis 3. etwas" yon einander absiebenden 
Aehrchen, deren Grannen ungefähr ron glei r 
cjier Länge unter einander sind, auf. Di* 
Aebre bekommt durch den Stand der Aehr- 
eben nicht allein ein ungewöhnlicheres An* 
sehn, sondern, wenn man das Rothische 
Prädicat „figura bona, wörtlich neb- 
inen wollte , so Würde man auch die zwie- 
belähnliche Verdickung des Halms über der 
Wurz.öl unter die Merkmale aufnehmen, und 
überdiefs vergefsen müfsen , dafs in L o- 
bels Observationen, yro diese Abbildung zu- 
erst vorkommt, alle Graser aufreckt stehn«. 

Soviel ist nun klar, dafs Roth eine zu A e g* 
ovata gehörige * Form beschreibt, wozu WilU 
denow's Angabe in der Anmerkung „dafs die 
Kelchgrannen ungefähr gleich lang seyen " zu pas« 
aen scheint; da hingegen die abweichende Aeh-r 
rengestalt, und die Versicherung: „die triari« 
stata sei der triuncialis noch ähnlicher, 44 
eine ungewöhnlichere Varietät anzudeuten scheint« 
Dergleichen mag es mehrere geben; der Sinsen« 
der hat selbst eine Abart der triuncialis, ein- 
und zweijährig, gezogen, mit nur 3 oder 3 Aelu> 
eben, mit meistens agrannigen, Kelchspelzen in 
den untern, und mit wenigem und kfirzern Haa- 
ren bekleidet. 
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(j Gorresypnde'n.i. 
* Vor einem Jahre, ehe wir Herrn De Can- 
dx>Ile's Bearbeitung der Banunkelgattung benu- 
tzen konnten, baten wir einen unserer verehrten 
Freunde in der Schweiz, in dem Bauhinischen 
Herbarium, dag die Stadt Basel besitzt* nachzu* 
sehen, welche Species unter Ranunculus mon* 
tanus subhirsutu* latifolius' C. B. Prod. 96. darinn 
- vorkomme, weil wir diese auch an andern Orten 
in Teutschland wachsende Hahnenfufsart von B. 
lanuginosus*, zu welchem dieses Citat des alten 
Bauhin gewöhnlich gezogen wird,*) wesentlich 
verschieden glauben , und daher unsere Meinung 
durch die Autorität des ersten Entdeckers zu 
sanctioniren wünschten. Die Antwort, die uns 
darauf zukam, enthält soviel Lehrreiches, und kün- 
digt zugleich der botanischen Welt ein so erfreu« 
liehe* Geschenk an, dafs wir uns schon allein da- 
durch berechtigt glauben, die hieher gehörigen 
Stellen in diesen Blättern mitzutheilen. 

g, den 23 Jänner, 1818. • 

„ Und nun eine Nachricht, welche Ihnen Freu- 
de machen wird. Was Sie vorm Jahr — in Be^ 
Ziehung auf das Bauhinische Herbarium mir 
zukommen liefsen, schickte ich abschriftlich den 

*p Auch Decand. Regn. vef- S. N. Vol, T. p. 281. bringt 
dietti Synonym mit dem Zuiatzt „ic. spt.!"' zu R. 
Isnugtawui. 
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Hehn Dr. Hagenbach, vormaligem Professor 
Botanices in Basels und meldete ihm, dafs ich 
Willens sey, mein Möglichstes zu thun , die, den 
Ranunculus betreffende, Frage zu losen, und. 
um defswillen die ganze , Gattung des, Bauhini- 
shen Herbarium zu sehen wünschte. Er axiU 
wortete mir unter andern. " 

i, Das Herbarium ist an Individuen äusserst 
„ zahlreich, , und die Gattung Ranunculus füllt 
4,gewifs mehrere grofse FasoikeL 'Schade, dafs 
„Lachenal das Bauhinische Herbarium ver- 
„ Unzeit und dem seinigen einverleibt hat! Es 
geht dadurch ein Schatz, der eigentlich der gan* 
zen bptan. Welt gehören sollte, unbenutzt zu Grun- 
„de. Auch sind manche Exemplare am unrechten» 
„Orte eingeschaltet, und helfen mehr zu veirmr- 
„ren, v als aufzuklären« Manche hat der Zahn, der 
„ Zeit gefressen. — — Das Bauhinische Sy* 
„nonym gehört ganz gewifs zu der Varietät des R» 
„lanuginosi auf dem Mutenzerberg , wo dieselbe 
„häufig wachst. Sehr ähnlich ist sie dem R. syU 
„ raticus (Thuiller flor. de Paris), so dafs ich* kei» 
,$nen Anstand nehme, sie dafür anzuerkennen. Disr 
„Blätter sind breiter, und viel dunkler grün, als 
„beim gewöhnlichen R. lanuginosus, auch viel we^ 
„niger hirsut, kurz behaart. Wenn Bauhin dieser 
„ Pflanze kleine und blafsgelbe Blumen zuschreibt, . 
i, SjO geschah diefs, weil er vermuthlich ein schlecht 
nge^rpeknetets Exemplar vor Augen hatte. Auch 
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ii habe ich b$i meinen früheren, sehr häufigen Ex* 
,, cur$ionen auf diesem Berge keinen Ranunkel an<t 
f , getroffen, der mit jener Angabe Bauhin' e über- 

einstimmt. " ^ 
' „Im nämlichen Briefe tagte er mir, dafa 
er schon seit geraumer Zeit an einer 
Enumeratio Plantarum agri Basileeiw 
eis arbeite, wozu ihm noch neuerlich schätzen»« 
wertbe Beiträge geliefert worden seyen. Wirk«. 
Heb rerwendet er hierauf mit anermüdetem Fiel* 
fee alle Stunden, die ihm sein Gesundheitszu* 
stand und seine Berufsgeschäfte freilafsen. AI* 
ich vor kurzem sfcu ihm kam, war er schon' an 
der 21. Klasse. Den ganzen Entwurf glaubt er 
iü wenigen Monaten fertig zu haben. Gewöhn*, 
liehe, gar keinen Zweifel unterliegende Pflanzen, 
nennt er nur mit den gewöhnlichsten Namen; bei 
seltenern setzt er die bekanntesten Synonyme» 
vorzüglich die Hallerische Nummer und Bau« 
hin*» Synonymum bei; zweifelhafte bezeichnet 
er näher durch eine kurze Beschreibung! und 
wahrscheinlich kommen nun noch Abbildungen 
. hinzu. Die Arbeit ist zunächst für die allge- 
meine sch weizerlsshe Gesellschaft für 
die gesammten Naturwissenschaften*) 

♦) Von dies« ohrwttidigen Gesellschaft erzählt unser Freund 
in demfelben Briefe: „Die letzte Versammlung war im 
Anfing des Octoher in Zürch. Ich war viel bei De 
CandoTTe, Römer und S er in £ e. Erstem las eint 
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bettimmt* — Herr Br. Hage&bach's Herb«« 
triam enthält »fast alle, bis jetzt bekannten, Pflan-, 
zen der Schweis. Nebst dem durchgeht er| 
Pflanze fürPflanze, das ganze Bauhini* 
• ehe und Lachenalische Herbarium, und 
vergleicht jedes Individuum mit den Bc*» 
Schreibungen" und unter sich« Zu dem 
hat und benützt er die Manuscripte der 
Bauhine, LachenaFs, Stahelin's etc. die 
ihm manche Auf hlärng geben. Eine äusserst 
mühsame, aber auch äusserst rerdienstliche Ar* 



interessante Abhandlung &ber die Verbreitung de* 
Pflanzen. Die da gelabten Tage gehören zu den ge- 
nußreichsten meines Lebens. Ich kann Ihnen nicht sa- 
gen, welchen Eindruck es auf einen Schweizer macht, üt 
Einem Zimmer beisammen zu sehen Männer aus allen, so 
lehr verschiedenen/ Kantonen, von allen Ständen, Aem- 
tara und Altern, alh amkre Verhältnisse vergessend, be-r 
aseh nur für Vaterland und Wissenschaft , begeistert vis« 
le und andere wiederbegeisternd ! ** Aber eben dies«, 
Befreundung der Gemüther ist einer der Zwecke der Ge- 
sellschaft.— Herr Professor Meifsner in Bern giebt 
die Verhandlungen etc. der Gesellschaft unter dem Titelt' 
IXaturwissent stattlicher Anzeiger der al I- 
gemeinen schweizerischen Gesellschaft fft* 
Ais -gesammten Naturwissenschaften herauf, 
von dem bis jetzt 7 Bogen erschienen sind. (Solitc, wenn 
er dem Buchhandel gehört, auch unter uns fleißig gelesen 
werden.) Kro. 7. enthält so wichtige Fragen Von De 
C an doli e, daö ich mir es angelegen seyn la&i, Sie 
darauf aufmerksam zu machen, " 
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beit, für die ihm die botanische Welt Dank wis£ 
aen. wird ! — Es ist zum Erstaunen , * wie Üeü 
Fehler durch Citate und andern Versehen sich .im 
die Autoren eingeschlichen haben ! Viele bisher 
geglaubte Speeles fallen als Varietäten in eine 
Species zusammen etcv Kurs, viele Verwirrung 
itfrd dadurch gehoben werden« " 

, in. . 

Botanische Nptitzen. 
Regensburg. In der Sitzung der boten» 
Gesellschaft vom aten April kam Folgendes in 
Vortrag. j~ , 

i. Ein $ehr verbindliches Schreiben vom 
Hrn. Bector Küchle' in Fürth, mit welchem sich 
derselbe, nach einer mehrjährigen, durch die 
Kriegsumstände veranlassten' Pause > neuerdings 
mit der botan. Gesellschaft [in. Verbindung setzt, 
und zugleich einen Beitrag von 4 Kronenthaler 
(ur die Gesellschaftskasse e^s&ndet. 

3. Ein sehr freundschaftsvolles Schreiben 
von Hrn. Prof. und Direktor Dr. Wände roth in 
Marburg, welcher im Namen der dortigen naturhi- 
storischen Gesellschaft, Diplome als ordentliche 
Mitglieder für Hrn. Präsidenten Grafen v. Bray, 
Hrn. Grafen von Sternberg und Hr. Prof. Dr. 
Hoppe übersendete, und zugleich eine, weitere 
Verbindung zwischen den beiderseitigen Gesell* 
•ehalten und ihren botan. Gärten antragt. 
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3. Sämereien für den botanischen Garten 
Ton Hrn. Grafen Veto* Sternberg, Hm. Hof- 
gärtner Skafnick, ^ärn. Dr. Panzer und Hrn. 
Apotheker St? r l er, * Lehrer der Botanik in 
München. 

4. Mehrere Aufsätze für die botan. Zeitung, 
nämlich : Geschieht»- des botan« Gartens in Mün- 
chen, Ton Hrn. Direktor, Ritter yon* Schrank; 
Uebersicht der seltenen und neuen, auf einer bo* 
tanitchen Reise nach Istrieri, Krain, Tyrol^rKanu 
then, Salzburg? etc. in den Jahren 1816 und 1817. 
beobachteten Laubmoose, Ton Hrn. Dr. Friedrick 
Hornschuch; Englische Literatur ; Französi- 
sche Literatur; flecensipnen und Corresfondenz* 
Nachrichten. - 4 

Die Ktinigl. bpt. Gesellschaft, /innigst gerütrt 
Über die fortwährende Theilnahme auswärtiger 
Freunde und Mitglieder an ihren literarischen Ar- 
beiten, bezeigt ihre innigste Dankbegierde und 
beschlierst, der Marburgischen . naturforschenden 
Gesellschaft, so wie Hrn. Rector Küchle, ihre 
Denkschriften zuzusenden, und Hrn. Prof. Dr. 
Wanderoth als Mitglied aufzunehmen. 
IV. 

Ankündigung. 
Unterzeichneter hat eine botanische Schrift 
beendet, die er auf eigene Kosten, unter dem Ti- 
tel: -Bayerns Arzen$ygewächse, dem Dru- 
cke übergiebt. Diese Schrift, welche aickvaskx 
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geradezu nur auf die gebräuchlichsten vaterländi- 
schen Arzneigewächse beschränkt, sondern auch 
weniger gebräuchliche umfafrt, iat vorzüglich für 
Aerzte und Apotheker geschrieben, und enthält 
ausser den systematischen feeschreibungen der 
Pflanzen in lateinischer und deutscher Sprache, die 
Angabe des Wohnortes, der Zeit der BlütAe und 
Einsammlung der officinellen TEefle, die Kennzei* 
chen der Aechtheit und Güte däfeelb'eri, ihre Ter« 
wechsiung oder Verfälschung mit andern Pflanzen» 
die' 'Chemischen Analysen der Misten derselben* 
Angabe ihrer, medizinischen Kräfte, der deutschen 
Synonyme und' Anmerkungen. Auch ist der 
französische, italienische und englische Name ei* 
ner jeden Pflanze beigefügt , und ihre Abbildung 
1 citirt. Die etwa 2& Drückbogen starke Schrift er« 
acheint auf dem Wege der Subscription , welche 
bis Ende Iuni offen bleibt, das Exemplar auf gu- 
tem Papier und mit" einem gefälligem Umschlage 
versehen, zu dem sehr geringen Preifs von 1 (L 
12 kr. Mit Anfangs Juli tritt der zu i 11. 45 kr«, 
erhöhte Preifs ein. Man wendet sidi mit Bestell 
langen auf Subscription in frankirten Briefen ent- 
weder an Hrn. Buchhändler Lindauer in München, 
oder an den Verfasser selbst. Die Namen der , 
Hrn. Subscribenten werden dem Werke vorge- 
druckt, wcfshalb sie ihre Namensunterschrift deut- 
lich zu schreiben belieben wollen. 

A. Sterler, Lehrer der Botanik 
in München, und mehrerer wis- 
senschaftlichen Vereine Mitglied. 
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,.,Nro. 12.. RegeiuVurg, am 30. April. 1818« 

,\l — T '. — 1 " ctft9C j iO »<gB^ . 0gQO9iä , i 

R ecen&ioti eo, 

Supplement a l'histoire abregne des plan* 
tes des Pyrenee-s, par Mr. le Baron 
Pilot de Lapeyroü^c,. Cheyal. de la 
leg. d'hott.', ancien Ayocat - General 
des Eaut et Forets au Paflement, 
ancien Mairfc do Toulouse, ancien 
In speeteu-r General des Mines de 
France, fei. 8. Toulouse. 1818. t5<) S. 

Cjanaj Deutschland erkennt und verehrt mit Ach- 
tung die botanischen Verdienste des ehrwürdigen 
Greisen ,picot .de, -Lapeyrouse, der mehr ah 
vierzig Jahre seines tätigen Lebens der Unterau« 
chung der l^yrenäeji ^icjinete, und der für diese 
herrliche Gebirgskette, $}ie -vielleicht die schönste 
ig, gan£;£uropa,i9£f ^unu die reichste an naturhi- 
storischen, Seltenheiten, eben das wurde, was der 
unsterbliche Hall er für die Schweiz, und Wul- . 
feA für 4ia norischen Alpen gewesen ist. 
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Baron L a p e j r o u s e hat die Entdeckungen, die 
er auf seinen so oft und vielfältig in 1 den Pyre- 
näen wiederholten Reisen schon vor 4<*s Jahren 
gemacht hat, nach und nach in 4en Actes de 
FAcademie de Toulouse niedergelegt, einer Samm- 
lung ron gelehrten Abhandlungen, die Selbst in 
Frankreich nicht sehr im Umlauf zu seyri scheint, 
-weil es uns sonst unbegreiflich seyn müfste, wie 
die französischen Botaniker, die nachL apeyrouse 
die ^ Pflanzen der Pyrenäen beschrieben, ein Ver- 
gnügen hatten daran finden .können, längst be- 
kannten und y gut benannten Pflanzen neue Namen 
zu geben. Dafs wir in Deutschland die Actes de 
VAcademie de Toulouse nicht kannten, und vor 
allem, was aus Toulouse kam, um des Schattens 
des armen C al a s -{rillen , eine gewisse Scheu hat- 
ten, läfst sich entschuldigen : wir haben indessen 
nie aufgehört, Lapeyrous e 1 n zu verehren, seit wir 
ihn kennen zu lernen das Vergnügen hatten. 

Vorliegendes Werk, ein Nachtrag zu der 
lehrreichen Histoire abregee des plantes des Py- 
renäes, die der Hr. Verfasser im, Jahr i8i3 her- 
ausgab, enthält nicht blofs einen Schatz von neuen 
Entdeckungen aus der Pflanzen --Welt der Pyre-' 
näen, sondern auch einige sehr wichtige Bemer- 
kungen über die bekannte Flore francaise des 
Hrn. Prof. D c c a n d o 1 1 e. Dafs ein feuriger Pro- 
vence sich zuweilen etwa* lebhaft äussert, wo 
er sich von einem Ausländer (denn* Hr. Decan- * 
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dolle ist ein Schweiber, ein Genfer) beleidigt 
fühlt, oder beleidigt glaubt, läfst sich eben st* 
leicht begreifen, als entschuldigen, zumal wem* 
hohes Alter die Empfindlichkeit erhöht. Indes« 
sen gewann bei diesem Streite, wie bei manchem 
anderen, die Wissenschaft, und aus dieser Reu 
bung gieng, wie aus mancher anderen, die schon« 
ste .Gabe dejs Himmels hervor — Licht ! Licht 
über manches, was ohne ihn vielleicht für immer 
in der Nacht des Zweifels begraben geblieben 
wäre. 

In der Einleitung nennt der edle Greis dank« 
bar seine jungen Freunde , die ihn seit der letz« 
ten Ausgabe der Histoire abregcje mit ihren Bei* 
trägen unterstützten, die Hrn. Xatard in den Ost« 
Pyrenäen ; B u g a r d im Depart. de l'Ariege ; Mar- 
chand im Garonne - Thale ; Paul Hoileau auf den 
Gipfeln des Luchon; Boussezim schönen Thale 
desAdour; Dr. Leon D ufo ur auf den Gipfeln der 
hohen Pyrenäen } Dr." L a I a n n e vom Olpron ; R e« 
nault in den Umgebungen von Bayonne; seinen 
wackern Sohn, Direktor des bot. Gartens; Fer« 
riere, ersten Gärtner an demselben, und den eis- 
grauen Schatzmeister von San Jago di Compo- 
stella, den Verfasser der bei uns so wenig ge- 
kannten Chloris hispanica, Abbe Pourret. 

S. IX — XI. liefert der Hr. Baron Höhen- 
Messungen der Pyrenäen, die von jenen RamondV 
etwas abweichen , nach Hrn. R e b o u 1. Nach ditf* 
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kern ist nicht der Mont-Perdu, der nur 840? 
1 Metres od^r 1747 Toisen (französ. Klafter), nicht 
34^6 Metres nach Ramond, mifst, der höchste 
Gipfel der Pyrenäen - Kette , sondern der Pia de 
Nethon, Montagne de la fttaladetta mit 3483 Me- 
tres (1787 Toisen) und der Pic Posejo im Thale 
d'Astos de Benasque mit 3438 Metres oder 1764 
Toisen. Dafs die spanische Regierung sich den 
-weiteren Untersuchungen des Hrn. Reboul und 
Marsac widersetzte, wird Niemanden befremden, 
der da weifs, dafs man in Spanien sich von jeher 
mehr um das Feuer der Scheiterhaufen, als um 
das ewige Eis der Gletscher kümmerte. 

, Wir wollen hier, um die Reichhaltigkeit die- 
ses Supplementes zu zeigen, nur die tier ersten 
Classen ausheben, und hierbei alle jene Arten 
umgehen, die bereits hinlänglich bekannt sind, 
die der Hr. Verfasser aber, als zeither erst in 
«den Pyrenäen aufgefunden, hier einschaltet, und 
nur jene aufführen , welche entweder ganz neu 
sind r oder bei welchen er die Flore francais* 
berichtigt. 

Decandolle zweifelt in seiner. Fl. francaise, 
ob Veroniqa pumila Allion. pedem. t. 22. f. 4. 
zu Yeronica Ponae Conan g nana grandiflora 
Lapeyr. gehört. Baron Lapeyr. bemerkt hier 
dagegen, dafs er bei Bestimmung dieser Pflanze 
ein von AI 1 i o n i selbst ihm mitgetheiltes Exemplar 
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besafe, mit welchem er sein s yerglich; da/*» al- 
*o hier kein Zweifel übrig bleiben kann. 

Bei Gelegenheit seiner Yeronica irregula- 
ris, wie auch bei Ve r o n i c a officinalis y lati- 
folia, zu welcher De cand olle Fl. fr., n. .3897, 
Yeronica nummulariäe folio pyrenaica Tour- 
nefort citirt, bemerkt B. Lapeyrouse, dafa 
diese Yeronica nummulariäe folio des Tour- 
liefort sich weder in dem Herbarium Tourne- 
fort 1 s, noch in irgend einem anderen seiner Zeit- 
genossen befindet; dafs man also schwerlich mehr 
über diese Pflanze Gewifsheit zu erhalten ver- 
mögend seyn wird. 

Yeronica dubia Decand. Fl. fr. n. &3q5 
existirt nicht nach Lapeyrouse, und ist dabei; 
auszustreichen« Dafür erhebt aber B. Lapey- 
rouse seine V. latifolia y dubia Chaix zur ei- 
genen Art mit der Paraphrase: 

Y. Chaixii, raCcmis lateralibus, foliis sessili- r 
bus rugosis elongatis profunde dentatis, 
foliolis calycinis quaternis. , r 

ß minor, foliis obtusis, basi sub-pinnatifidis. 
. Diese jetzt erst gehörig gewürdigte Art mit 
grofsen azurblauen Blumen fand Hr. March and 
am Pic de Gard, zwischen den Dörfern Galie und 
Ore, und am Berge St. Beat im J. 1816. In , 
Chaix s Herbarium kommt sie als V. dubia vor. 

Crypsis aculeata kommt bei Pourret un* 
ter dem Namen Pechea vor. 
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' D ecan dolle behauptet in seiner Fl:- fir. 
tu 1492. dafs Lapeyrouse's Ph ala^ris aquaticÄ 
fcichts anders, alsCalamagrostis arenaria wäre. 
Lapeyrouse beweiset bier die Aechtheit seiner 
Phalari» aquatica, und die' offenbare TJmriög* 
lichkeit, diese beiden Pflanzen zu verwechseln, 
die Hr. Decan dolle ihm jedoch aufbürdet, 
Wie Kann man Synonymen trauen, wenn selbst 
~ ein I>ecandolle solche Verwirrung unter den- 
, selben anrichtet« 

Eben dies begegnete Hrn. Decandolle 
auch, als er Lapeyrouse' s Phleum alpinum, 
das, wie hier erwiesen wird, allerdings L\nne*s 
Pflanze ist, zu Phl. commutatum Gaud. oder 
Phl. Gerardi Ällion. zieht, aus dem einzigen 
Grunde, weil Er ßs nie auf den Pyrenäen fand, 
während er doch selbst, und mit Recht, in seiner 
Theorie elementaire den Grundsatz aufstellt 3 
' „ defswegen, weil man eine Pflanze auf einem ge- 
wissen Orte nicht selbst gefunden hat, bann man 
nicht behaupten, dafs, sie dort nicht vorkommt. " 
Poa sudetica kommt auch auf den Pyrenäen 

Tör. 

Festuca Varia istFestuca eshiaDecahd., 
deren npmen specificum aus der Sprache der Py- 
renäen-Bewohner hergenommen seyn soll, das 
B. La Peyrouse aber niemals dort gehört hat. 
tHese Grasart ist dort nur* unter dem Namen 
Gispet, Jaspet, Esqpiisse, ~l£sc[uissÄ' bekannt, und 
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daraas hat man nun Eskia gemacht*.. JEb. Prf£ 
Decandolle zieht als Synonym Fes tura/.ame- 
thystina Lapeyr. zu derselben ; . 4s , giebt; aber 
keine Festuca amethystin$ Lapeyr.*} .feqpefr 
rouse führt ausdrücklich Fejtuca amßtbytUfi* 
Ho*t anf, und diese {tommt* wap,: auch^DcAanr 
dolle dagegen sagen, mag, auf den Pyrenäen 
nicht selten vor, . v 

« Brom u's glaueus Lapeyr, gel$# :nidu zu 
Br. erectus Huds. in Dtecand^ FjLj, jwq meh. 
rere nicht dahin gehörige .Synonyxn^.;»getthrt 
sind. . i J ' 

Es ist durchaus falfch, dafs Lapeyrouse* 
-wie Decanji* FL fr. p. *5j. bei Stipa tortili* 
behauptet „ ex speeimtne ah ipso (L a p e y r u s e)t 
designato" die Agrostis Spica vehti mit St U 
pa tortilis verwechselte, JUapey rouse hat nie» 
mala Hrn. Decandolle getrocknete .Pflanzen 
mitgetheilt. Er hatte also sein Exemplar von ei- 
nem Dritten 9 der vielleicht durch Versehen di^ 
Etiquetten verwechselte. Es ist vrirklieh etwas.; 
ai^g, einem Botaniker von Lapeyrouse's. Ver- 4 
dien sten 'eine solche. Verwechslung aufzubürden, 
•wenn man nicht 'das betreffende Exemg^ unrnit^ 
telbar aui seiner Hand bezog. 

Ave na elatior ß nodosa, die Deca ndoll« 
Fl. fr. n. i56a im Thale , „dans la valljce^de La*, 
chon au pied des Pyren£es .„ angiebt, wächst viel- 
meh* dans la piaine et w Jes jplvs tautet 
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vt&t&%, irte an''den Puyolles <T<5o, am TJfer des 
Lac d^HBa : de 1a Maladetta. * 
" '■ A-V a itedehensis D b c a" n d. ist durchaus eU 
nerltfniit Atfeha sempertirens Till.* et Solirad., , 
titer Vota ' verschiedenem Alter , vne B. ' L a p 'e y- 
ron«e aus G h a ik 1 s Herbarium, und aus izahlvei- 
<ären ExemplarenS; 19. hier .beweiset. Dagegen 
sieht Lapeyrouse Host's A. sempervirens' zu 
seiner' glaitear * '1 

- ' S ea b i o s a : birsuta -Ii a p e y r. ist eine gäfaz 
ändere Maitze, als Sc. eöllinä Requien in De- 
candolle Fl. fr- n. 33oi, wennanders Villars 
Sc. a^veHsikpurpurea vew R-e qui e n und Decan- 
doll'e richtig zu collina gezogen ist; denn Vil- 
^ars's Pflanze ist von <ler Sc. birsuta Lapeyr. 
sehr verscKifeden. 

' ff.'* 23. und f. flBhrt B. Lapeyrouse drei 
neue Arten* Galium auf: 

G. atrovirens, laeve, foliis veitieillatis ad- 
pressis lanceolato - obtusis latiöribus, apice serru- 
latis arisfatis, floribus terminalibus axillaribusque, 
Caxdibus teretibus nodosis rectis subsimplicibus« 

Es' tnufs im Systeme nach G. glaucum zu ste- 
hen Kbramen. Die Blumen sind klein, weifs, auf- 
recht. Dr. Lalanjie fand es um Oloron; es fin- 
det 'sich an den Felsen von Guilliers au Barca, 
an 'AeÄ'Bferg'teh von Baretöhs. 
" G.'dcttneterhizon; ces^pitosum httraile laevissi- 
inum, iföHis quinis senisve 'cuneiformibus obtusis 
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integerrimis,' pedunculis teminaltbus tumidiuscu* 
Iis, ovariis laevibus. 

B. Lapeyro-use nannte es S. a3 G. $ua- 
Ycolens , lerjue aber» erst während des Drucke* 
G. suaveolens W a h Ten b. ' kennen, - und nannte e» 
S. i54. G; cometerhizon. Seine Blumen sind 
weifs , aussen' in'» lichtpurpurfarbene ziehend. 
Es mufs nach G. pyrenaicum zu 'stehen frommen,* 
und wächst an feuchten' schattigen Torf- Stellen 
unter Felsehschutt im Thale d'Eynes nahe am 
Schnee, am Port de Plan, um Riou-Majon am 
Bache im Thale d'Aure. Dieses Galium kommt 
in* der" Fl. abr. des Pyr, an die Stelle des G. me- 
galospermum Allion. zu stehen, das dasfelbsf 
p. 65. durchgestrichen werden mufs. 

G. hirsutum, hirsuturn, cauliculis tetragoni* 
assurgentibus, foliis senis sublinearibüs longe ariJ 
statis, floribus terminälibus subuinbeUatia. Seine 
Blumen sind weifs, und die Frfichte warzig. Hr/- 
Marchand fand es am Berge de Hea$. Der- 
Hr. Baron sagt nicht, nach welcher Art diese 
Pflanze einzuschalten wäre. ; 
~ ' G; microcarpon Vähl ist, aller Zweifel De« 
e and olle** ungeachtet, die er Fl. fr. n. 338»' 
äussert, G. microcarpon L'apeyr. Ebenso ist GV 
«arisiense Linn: LapeyrVäuch G. paris. Litin.' 

„P 1 a n t a g o intermedia L ä p ö y r., sagt D ec ai^* 
dolle rt.'fr; n. s3oö, tfeheittt mir eine blofc& 
A&art ron P L* L a g o p u s. Wirklich sind «udot- 



Blätter nicht vollkommen ^ganzrandig und die 
Sch afte nicht walzenförmig, wie Hr. Lapcyrou- 
te sagt." Dagegen fragt de Lapeyrouse: 
„hat Hr. Deect&dolle meine. Exemplare gese- 
hen, .nach welchen ich diese Pflanze besehrieb? 
Ein solches beleidigendes Absprechen ist ohne 
Beispiel in der Botanik, Ich wiederhole es noch 
einmal, nachdem ich diese Pflanze neuerdings vor- 
nahm, dafs ihre Schäfte walzenförmig und ihre, 
glatter yollkommen ganzrandig sind» Wäre sie 
ja Abart; so wäre sie es vielmehr von PL Yicto- 
iridis, v als von PI. JLagopus. " 

' PI. pungens Lapeyr. bleibt als . Art, und ist 
weht Abart von PI. subulata wie D.ecandolle 
glaubt. Dafür ist aber PL capitellata Decand. 
FL fr. n. a3io nichts anderes, als eine unentwi- 
ckelte PL subulata. , 

Potamogeton bifolius, foliis binis et trinis 
ellipticis acuminatis; stipuli* rotundis amplexicau- 
libus Suppl. p. 27* ist neue Art, und kommt nach 
P. perfoliatus *u stehen. Er findet sich im See 
Barbazan, wo. ihn Hr./ Marchand fand. 

Alle diese Notizen finden sich nur in den er- 
sten 27 Seiten dieses Supplementes zerstreut, und 
man wird hieraus auf den reichen Gehalt dieses 
Werkes schliessen können, das, ausser einem Meere 
\pn Berichtigungen .für die Flore francaise (mit In- 
begriff des Supplementes derselben) noch einige 4^ 
aeue ixten undsn 70 interessante Varietäten entl)£| 
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n. 

Beantwortung 
der* Anfrage in Nro. 1. der botan. Zei- 
tung, die Verwechselung des Bitter- 
Klees, Dreiblattes, (Menjanthea 
trifoliata) betreffend, 
i. Ueber die Anfrage in Nro. 1. der botan* 
Zeitung, kann ich Ihnen folgende Nachriebt er- 
theilen. Schon vor mehrern Jahren machte Herr 
Dr. B. W. Seiler zu Wittenberg in dem allge- 
meinen Anzeiger der Deutschen eine ähnliche 
Verwechselung, die sieb in der dortigen Gegend 
zutrug, bekannt, und fand, dafs die dafür einge- 
sammelte Pflanze , die • buntfarbige Hronenwicke, 
(Coronilla varia Linn.) war. Dabei lieferte er, 
um fernerm Unheil vorzubeugen, eine ausführ* 
liehe Beschreibung dieser lezten Pflanze* 

' Wahrscheinlich ist dies dasselbe traurige Er« 
eignifs, wovon in Wfcdow's Flora Erwähnung 
geschieht. Es -würde demnach die 'Zahl der 
Giftpflanzen wieder um eine vermehrt, von der 
man/ wohl vor diesem Unglücksfall nicht entfernt 
eine so auffallend drastische Wirhang geahnet 
hatte. J 

Basel* Groh. 
; 9; Im i. Stücke dieser Zeitung ward gefragt, 
eine Pflanze mit Bitterklee, (Me- 
ata,)' Verwechselt wurde, devtit 
sberkranken. MiAduett 
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io 1/3 und n l/a Jahren,, die ihn gegen das in« 
termittirende Fieber genossen, den Tod venu> 
•acht habe« .Die Beobachtung des Vorfalls. aH 
Antwort steht in Born 1 « Archiv für medizinische 
Erfahrung, i8i3. g. 460, Sie ist vom Hqfrath 
Dr. Seiler, damals Prof. fcr Medicin zu Wit* 
jtenberg, der -sie ebenfalls in einem Programme: 
De noimullorum venenorum in corpore humam 
effectibus Pars.. 11. 1811. bekannt machte. Die 
statt Menyanthes trifoliata gesammelte Pflanze 
war Coronilla varia. Hu* ausgeprefster Saft 
verursachte nach 3 Stunden Uebelkeit, Erbre« 
chen von grünem Schleime, nachher trat angreif» 
fendas Würgen -dazu; eine halbe Stunde später 
"Waren die Kinder bewustlos, das älteste deu- 
tete mit der Hand oft auf die Magengegend, auf 
Befragen antworteten sie nicht mehr', es erfolg« 
ten Krämpfe und Schaum ' vor dem Munde und 
nach. 1 1/* Stunde der Tod. Die Section zeigte 
entzündete Stellen im Magen» 

Dresden. Dr. F. 

t7 -Nach Lesung dieser beiden Beantwor- 
tungen blieb uns gleichwohl die Verwechselung 
der Coronilla varia mit Menyanthes tri» 
foliata, da sie so wenig im Ansehen, als im 
Wohnorte irgend eine Uebereinstimmung haben, 
eben so unglaublich * als die giftigen Eigen- 
schaften <ier erstem Pflanze. Wir gingen also 
an die Quelle selbst« und schlugen die ange» 
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führte Stelle in Horn' s Archiv nach* fanden aber 
allerdings die ganze (beschichte gründlich und 
umständlich erörtert'* so dafs an beiden Thatsa» 
chen, nämlich sowohl der Verwechselung, die 
daher entstand.* .tlafs man in jener Gegend die 
Coronilla raria Bitterklee nennt» als der 
durch sie geschehenen Vergiftung, nicht au, zwei* 
fein ist« Der Verfasser (Herr Prof. Seiler) 
den wir schon auf der Universität als einen an* 
gehenden Botaniker kannten , sagt selbst : „Lange 
war ich darüber ungewifs, ob ich den so schnell 
erfolgten Tod jener Kranken dem Safte der bun- 
ten Kronenwicke, oder einer andern Ursache zu« 
schreiben sollte. Nun aber, nachdem ich alles 
aüi: das genaueste erforscht habe , zweifele ich 
nicht mehr daran« " 

Gleichwohl verdienen die giftigen Eigenschaften 
der Coronilla varia noch einer weitem Unter- 
suchung, da sie bisher völlig unbekannt geblie- 
ben sind, so dafs selbst Herr von Sehr ober 
an den Verfasser «schrieb, . dafs er in keiner 
Schrift eine Nachricht über die Wirkung dieser 
Pflanze gefunden habe, und die sich auch in der 
That nicht im geringsten als eine Giftpflanze ver- 
dächtig macht, sondern vielmehr als eine vollen« 
dete Futterpflanze aussieht, auch nach Halle ra 
Zeugnisse vom Vieh gerne 'gefressen wird. 

Da übrigens Herrn Prof. Seiler noch Ex*- 
fmplare von der Coronilla vorgelegt wurden* 
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und er selbst wiederholt am Standorte , -(de* aber 
nicht näher bezeichnet ist), war, so ist die Ver* 
wech'selung keinem JZweifel unterworfen, wir 
würden sonst darauf, aufmerksam machen, dafs 
die Kinder sich „über den unangenehmen. Ge- 
schmack des Saftes beschwerten, =" der Verf. aber» 
so wie Herr Dr. Schkuhr und Senator Don 
furt denselben nur „wenig bitterlich und unan* 
genehin" fanden* ■ ' ■ 

in. 

Botanische Notizen. 
Regensburg. In der lezten Sitzung der 
botan. Gesellschaft- (vergl. Nro. u.) zeigte Herr 
Prof. Di\ Hoppe sehr vollständig blühende Ex- 
emplare von Saxifraga oppositifoiia und S. 
burseriana, so wie von Draba aizoides Linn. 
Wahl^nb. und D» Aizoori Wahlenb. aus dem 
botanischen Garten vor, und bemerkte dabei, dafs* 
erstere auf den höchsten Thonschiefergebirgen 
von Oberkärnthen, die 2te auf etwas niedrigem 
Kalkgebirgen Salzburg's und TyroFs vorkomme , 
beide aber gewohnlich schon- im April an schnee- 
losen hervorragenden Felsenspitzen blühen > ehe 
die gefährlichen Schne^lavinen dem Botaniker erv 
laüben , die Alpen zu besteigen, und sie im hlü— 
henden Zustande an Ort und Stelle zu untersu- 
chen. Die beiden lezten Pflanzen waren bisher. 

i 

von allen Botanikern nicht genau , gekannt , und 
werden nur für eine einzige Species angesehen,» 
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bis der berühmte schwedische reisende Botaniker,, 
Wahlenberg, ihre Verschiedenheiten in. der 
Fl. carpatica bemerkbar machte , nachdem bereiin 
Herr Rochel und Herr, Prof. Schulte s Andeu«, 
tungen dazu . gegeben hatten. x . o 

Da die beiderseitigen vollkommenen Exem* 
plare eine genaue Vergleichunjj zuliefsen, s/o' 
•wird es nicht zweckwidrig seyn, diese hier dar- 
zuthun und neben einander zu stellen. : 



• 1. Draba aizoides 
Linn. Wahl. Radix 
longhiscula, tenuis, sim- 
plex aut parum fibroso — 
ramosa. Folia in rosu~ 
las patentes disposita, 
linear ia , tres lineas lon- 
ga , margine utrinque 
sex — octo setis albi- 
dis ciliata. Scapus Sim- 
plex solitarius f gjaberri- 
mus , uncialis , demum. 
longior, Flores race- 
moso- umbellati, parum 
«uaveolentes. Calyx con- 
n£vens , concavus , gla* 
ber , obscure viridis , 
apice subcoloratus, mar- 
gine membranaceo, lu- 
teo. Petaja lutea, pa* 



,3. Draba Aizoon 
Wahl. Radix longiuu* 
cula , tenuis , simplem 
aut parum fibroso - ra- 
mosa. Folia in rosula* 
connirentes disposita * 
lanceolato- linearia, sex 
lineas longa, margine 
utrinque quindecim — 
yiginti setis albidis «ci-. 
liata. Scapus simple* 
solitarius, glaberrimtis , 
digitalis et longior. FJo-v 
res racemoso - umbella- 
ti, plane inodori. Calyx 
connirens, concayus,sub- 
jrilosus , laete viridis , 
margine parum lutes- 
cente« ^ Petala lutea , pa- % 
tentia, breviter un^ui- 
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tentia , bretiter ungui- 
Culata* truncata, cmar^ 
ginata, tres lineas Ion«* 
ga« Genitalia parum 
exserta, lutea. Silicula 
laneeolata, glahra, styla 
terminata. 

. Habitat in alpinis ru- 
pcstribus calcareis et 
•tihistosis, Salisburgi, (in 
monte Unter&berg) Ca- 
rintbiae, (ad molesgla- 
eiales in alpe Pasterze) 
Catrnioliae (in summo In- 
go montis Terglou) Au- 
•triae (in monte Schnee« 



culata, truncata, emar- 
ginata, duas lineas longa« 
Genitalia parum exserta,; 
lutea. Silicula, ovata hir- 
suta, stylo terminata. 

Habitat in montosis ru- 
pestribus calcareis, Ba- 
variae (prope Regens* 
bürg, Helbeim, Welten- 
$urg) Baruthinae (pro- 
pe Erlangen in mon- 
te sie dicto Walperl et 
prope Müggendorf,) nec 
alibi, quantum scio hue 
usque detecta est. 
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Nicht leicht besitzen zweierfei Pflanzen grds* 
sefe Aehnlichkeit mit einander 1 , ürid gleichwohl 1 
sind sie durch standhafte und wahre Characte-. 
re bestimmt verschieden. Die Bel6uchtung • der 
Synonyme würde eine verdienstliche 1 Arbeit seyn. 
Draba eiliaris Schrank in Baier* flbra und'Div 
aizöides Roth. Flora germanica, Hoppe Cent, 
prima, gehören unstreitig zu Draba Aizoon ~ 
Wahl. Die Synonyme der Alpenbotanikcr 
mochten wohl alle zur Draba aizöides Linn, 
gehören. 
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. . \ . oder 

Botanische Zeitung, 

1 Nro. 13. Rsgen*bur£, am lft..Mai. 

A ti { •ätze.. 

/'Beme/rküpgen^üSi'eir di^f Gattung Aconi. 
V 4 "' tum, Vöä Hrn/'Dr. Ludwig Reichen- 
bach, prakt. Arzt 'und akadem. Leh« 
r ter in Leipzig. 
' iftä* einem' S&reibien an den rlerausgeber.) . 

17 \ " ' -r fr- — ■ 
ist wahr, mein hochgeschätzter Freund, dafs 
^inir. die Gattung Aconitum seit längerer Zeit/ 
.interessant .gewesen Ut t und dafs ich für mein 
Herbarium einige Bemerkungen, meist die Syno- 
nyme, und einige Berichtigungen in den frühern 
Beschreibungen -betreffend, aufgesetzt habe. AI- 
.Iqrdiugs wäre ich .willens gewesen,; Ihnen diese 
kleinen Bemerkungen für unsre Zeitung zu über« 
' geben, um wenigstens zu zeigen j d?fs ich über 
die. Gattung nachgedacht hatte , ohne, die Idee 
zu haben,, als könnte jeh der Welt damit Tiel nü« 
tze#, wqzu ich meine Kräfte zu schwach fühle« 
Allem nach diesen Voraussetzungen mufste mir es 
um so unangenchmeivseyn, wenn icluin. einem def 



letzten Blatter der Zeitung rem einem Ungenann- 
ten die Ankündigung las, dafs ich eine Monogra- 
phie dieser Gattung schreiben wollte , wodurch 
ich zu erkennen geben würde, dafs ich erstens 
die Schw ierigkeit en- des Unternehmens nicht ge- 
nug kennte, urid- also auch mit der Gattung selbst^ 
welche Niemand für leicht halten wird, zu wenig 
vertraut wäre, zweitens aber auch,* dafs ich 
nichts davon zu .wifsen schiene, dafs schon ver- 
diente Männer seit längerer, Zeit und mit mehr 
fiülfsmittcln, dieser Gattung ihre ganze Aufmerk* 
.samkeit schenkten; und also- wohl erst die Frage 
zu thun wäre, ob nicht einer yon ihnen der Welt 
selbst die Früchte seines Fleifaes und seines un- 
ermüdefcen Forschens darbringen wollte. 

Was nun ineine Liebe zu dieser schönen 
* Gattung selbst betrifft, so veranlafste mich schon 
yon Jugend auf, bei dem Erlernen der ersten 
'Grundsätze der Botanik, der gröfse Einflufs, ddn 
j dieselbe auf die Terminologie, so wie auf die 
Physiologie der Gewächse äussert , noch mehr 
' aber die reine Natürlichkeit, mit welcher sieh die 
'ganze Gattung' unwiderlegbar ausspricht, sie et- 
was mehr zu beobachten. Für die Terminologie 
fand man ja hier eine wichtige ' Prüfung für die 
Lehre von Calyx, Corolla, Nectarium, Capsula 
n. s. m. Für Physiologie aber war die Gattung 
nicht weniger wichtig, denn sie war ja wohl die 
erste, welcher die Lehre von der Caprificatfo ihre 
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K . Atfklärtmg verdankt, der physiologischen Prü- 
« ^ung, jener bei der Terminologie erwähnten Thei- 
v'le nicht zu gedenken. — Eine andere Rüchsicht 
welche mich späterhin darauf leitete, auch die 
ltenntnifs der Arten zu wünschen, war die An- 
wendung des Gewächses als Heilmittel, indem es 
: einem gewissenhaften Arzte nicht gleichgiltig seyn 
»kann, wenn er hört, dafs ein Arzneygewächs öf- 
ters verwechselt worden ist, zumal wenn dasselbe 
einer verdächtigen, und so kräftig auf den Orga- 
nismus einwirkenden Gattung angehört« 

Aus diesen und ähnlichen Gründen fieng ich 
an, die Arten zu untersuchen, und bildete mir als 
Kommentar für. mein Herbarium, wie ich diefs 
. immer bei großen und verwickelten Gattungen " 
- zu tbun 'pflege , Beschreibungen , verglich dabey 
die. Abbildungen;; und Beschreibungen alter und 
. neuer:' Schriftsteller, die ich erhalten, konnte, um 
.^tudb;hier , so thätig zu seyn, als meine Verhält» 
nifse erlauben.; Diefs scheint nun der ungenannte 
Eisender jenes Aufsatzes, Gott weifs durch wen, 
■ eftahren~&u haben,, und macht sich den $pafs, der 
.Welt jene Anzeige zu geben. 

Da nun der Yerfc jenes Aufsatzes einen Aue» 
zug aus Decaadolie verspricht, welcher doch 
unmöglich ohne eigentümliche Bemerkungen er- 
scheinen kann, so will ich meine speciejlen Be- 
merkungen gern zurückhalten, erst abwarten, qb 
.jlie meinigen durch jene, vielleicht unnütz 
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' macht werden , und will ihnen Tor der Hatid 
''nur noch einiges, Vlie Gattung im Allgemeinen, 
^betreffend, mittheilen. Nur das will ich noch 

- erwähnen,' dafs Sie mir durch A. tauricum 
' Wulf, eine gröfse Freude gemacht haben ; denn 
r es ist, wie zu erwarten war, dieselbe Pflanze, 

welche Clusius und Wulfen sammelten und 
'kommt mit Jacquin's Abbildung ic. rar. m. 
' tab. 492. so genau überein, dafs icji eine herz« 
' liehe Freude bey der Vfergleichung empfand. 
Nennen Sie es ja« nicht d<en*iflorum, denn 
sonst geben Sie Verahjafsung zu neuen Verwech- 

* gelungen;'' da es noch zwei Arten giebt, welche 

* noch gedrängtere Blumen haben, die ich Ihnen 
' späterhin vielleicht genauer beschreiben werde; 

Der Name «tauricum kann allerdings zu Irrthü- 

- nfern verleiten, denn er ist falsch. Der Name 
»Tauern (Windische TatferA, Rauriser Tauern, 

* Rottenmariner Tauern, die Sie alle besser kennen, 

- als ich,) kommt, wie bekannt^ Ton den alten Be- 

* wohnem jener Alpen her, welche Tauri-cii oder 

* Tauriscl hiefsen, (so wie die Römer gewöhn- 
lich das Volk, nicht aber das Land, zu nennen 

- pflegten,) daher man nach ihnen ein Gewächs 

- schwerlich «anders als Taurieiorum oder Tan* 
-riseörum nennen konnte. Wollen Sie jenen 

* falschen Namen, welcher noch dazu, wie Hr. Die- 
< trieb zu beweisen sich bemüht hat, ■ zweideutig 

* ist, -nicht- in einen von fliesm beiden umändern, . 



weil alle speciell geographische Namen wenig* 
Verth sind, so nennen Sie es nach .seinem zwei-* 
ten Autor, -welcher eine deutliche Kenntnis des«' 
selben verbreitete: A. W ulfenianum. Diese Art 
Ton Namen halte ich für die allerbeste, denn die, 
Eigenschaftsnamen sind auch oft nicht viel werth, 
und keineswegs immer bezeichnend genug. . . Bei, 
Ac. intermedium Dec. ist die Abänderung 
des. Namens noth wendiger, denn, dieser wurde,, 
wie auch in jenem Aufsatze bemerkt wor- 
den ist, von Ihnen langst an eine gelbblühen de^ 
Art» über welche ich mich bis nach Ansicht ei-, 
nes Exemplars aus Ihrer Hand, jedes Urtheils enU 
Kalte, .vergeben, was Dec. nicht wufste. Der 
Name intermedium taugt übrigens gar nichts; 
denn in einer so zahlreichen Gattung können zu viele 
intermedia seyn, und der Name ist höchstens , 
für *eine Art, deren Selbstständigkeit man bezwei- 
felt, und die man als Bastard zwischen ihre ver- 
mutheten Aeltern stellt, zu ertragen, wie z. B.- k 
Geura intermedium Willi hört. Was wir 
bei den Aconiten in Rücksicht des Ursprungs 
nicht mit der geringsten^ Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen können. Ich bin fest überzeugt, dafs die- 
ses Ac. int ermedium Dec. diejenige Art ist, 
welche Stoerk als Heilmittel anwendete und 
vortrefflich abbildete, auch habe ich dieselbe ii| 
meinen Vorlesungen jedesmal so erklärt; und so« 
mit bin ich auch eben sp fest überzeugt, dafs 
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Dec. ror welchem ich übrigen» schon durch Sa** 
Studium seiner frühern Werke so ungemein viel' 
< Ehrfurcht habe, dafs ich ihm höchst ungern wi- 
dersprechen mächte, hierum doch irrte. Zu die- 
ser Behauptung verleitet mich nicht allein das* 
genauere Examen der Abbildung, welche Stöerk 
giebt, sondern auch die Ueberzeugung, dafs in 
den Wiener Gärten, woher Stork sein Gewächs 
nahm, eben so wenig, als bei uns, das Ac. pani- 
culatum Dec. gezogen wird; sondern dafs man 
•ich hierzu ebenfalls des allerwärts gemeinen Ac. 
intermedii Dec. bedient.' Eine genaue Kritik 
der Figur theile ich Ihn^n bei der Beschreibung 
der Art mit; wollen Sie' sich aber vorläufig yon 
der Wahrheit meiner Behauptung überzeugen, so 
lögen Sie nur eine zergliederte Bliime dieses ge- 
meinen Gewächses auf die Abbildung, und dann 
eine von einem Exemplar des ächten französ. 
Ac. paniculati Dec. welches aber keineswegs 
dasselbe ist, das Sie bisher dafür hielten, dane- 
ben, und Sie werden sehen, ob nicht jene auf das 
Haar pafst, die von A. paniculatum Dcc. aber 
keineswegs, der abweichenden Form der untern 
Blätter des ganzen Gewächses und andrer wichti- 
ger Dinge nicht zu gedenken. Diese Art mufs 
also anders benannt« werden, und ich stehe nicht 
ah, sie Ac. Stocrkianum zu nennen. Man' 
werfe mir nicht ein, dafs Stoerk keine bot. Be- 
Schreibung gab — (allerdings' behandelten Bein- 
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hold und Koeile diese Materie mehr botanisch, 
und nur einige, wie z. B. Andre ae begnügten, 
sich bloft mit der Aufstellung ihrer praktischen 
Erfahrungen,); genug, dafs er ein so vortreffliches 
Bild darstellte, und so den hellsehenden Arzt 
deutlich genug bei der Anwendung dieses wichti- 
gen Mittels leitete, aber leider nicht verstanden 
wurde, sondern, seine Idee, wie so manches gute, 
eine falsche Auslegung erdulden mufste, und den 
Aerzten Veranlassung zu Irrthumern und Ver- 
wirrungen, zu einem Streben nach schwer zu er« 
langenden Dingel) gab, indem dieselben bey ein 
wenig genauerer Untersuchung Deutlichkeit und 
genügende Aufschlüfse finden, und ihr Desiderat 
mit leichter Mühe aus allen Gärten einsammeln, 
und getrost anwenden konnten, um dieselben Er- 
fahrungen zu beobachten, die ihnen der würdige 
Lehrer erzählte, Willdenow beurjheilte diese 
Abbildung richtig, indem er sie zu seinem A. n e o- 
montanum, welches dem A. intermedium 
Dec. gleich ist, anzieht, wie aus seinen Worten 
in der Anleitung zum Selbststudium pag* 
247-. zu entnehmen ist. Denn bei Bearbeitung 
der Spec. plant, mochte er sie wohl nicht ge- 
fehen haben. Die Stoerk'sche Pflanze ist von 
dem Ac. paniculatum Dec. so wie von allen 
Cammaris so sehr unterschieden, dafs schon die v 
Form des Helms den Augenblick darauf leiten, 
mub. Jjiie bildet überhaupt . in meinem Herbario 
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mit noch zwei Arten eine eigne 'S* efion; eieren 
Wanten und Charakter ich Ihnen mittheiien ^efcrde; 
Wenn ich auf die Kritik der Sectienen komriie*. ; 

Doch ich wollte Ihnen 'einijgtes' dbfcr die Gäi-- 
tiing mittheilen, und halte midi imih'er noch *hei 
den Arten auf. (Ich kann mich nicht än Adtx Ans-' 
druck Sippe und G a t tu h g l gewöhnen, uiid äprfe- ■ 
che immer nach' meinem verehrten *Spr eng'tT' 
und andern grofsen Männer«, mit denen ich, selbst * 
zu irren, mir für eine Ehre schätzen würde:*. 
Gattung (Genus) und Art (Speeles) anstatt 
Sippe für Genus und Gattung für Species.) 

Der Charakter der Gattung l>ei Dec. hat mich' 
mit wahrer Freude erfüllt. Dieser ist gewifs der 
Natur, und dem Zwecke der Schöpfung angemes- 
sen. Dafs wir nun nicht mehr, wie ehedem, in al- 
len Büchern lesen müfsen: Cal. nullus, hat mich 
unendlich gefreut, denn dafs diese Bildung keine 
Corollcnbildung war, erhellte wohl schon längst. 
XVch unser Hr. Prof. Sprengel war einer der 
ersten, welche tiefer in die Werkstätte der Natu* 
blickten, auch er stellte in seiner Fl. Hai. jenen 
herrlichen Gattungscharakter auf. In seiner er-* 
sten Ausgabe der Anleitung zur Kenntnifs der* 
Gewächse behält er noch den Linneischen Cha-» 
rakter bey, und nennt die äussern Blumenblätter* 
Corolla 5 in der neuen Ausgabe, oder vielmehr in" 
der ganz neuen Anleitung, in diesem Scha- 
tze für die Wissenschaft; 'scheint es jedoch fast, 
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als ob er ebenfalls dieser Ansicht folgte, und dem: 
Charakter i der Fl. Hai. nicht mehr treu geblieben* 
wäre, denn er erwähnt bei der Lehre Ton der; 
Covolle das Aconitum, als Beispiel einer unre- : 
gelmäfsigen ^Corolle , und eben so nennt er di*» 
Galca der Aconiten ein gewölbtes Blumenblatts 
vlcb kenne Sprengel* s gegenwärtige Ansicht übe» 
diese Sache nur aus diesen beiden Ö teilen, dem 
neuesten die ich über diesen Punkt von ihm geleV 
sen habe^ und wir müfsen also die Erscheinung) 
seines zweiten Bandes der Genera erwarten, um. 
hierüber Gewifsheit au erlangen. Wenn ich nach* 
meiner reinen Uebefzeugung sprechen soll, so: 
mufs ich wohl gestehen, dafs die Entwicklung des» 
Gattungscharakters in der Fl. Hai." wo er sagt? 
Cal yx, eorollinus, 5 phyllus, ete. mir ungemein ge- 
fallt. Decandolle's Charakter ist nun wesent*. 
lieh derselbe, und dafe Ton ihm die Kelchblätter, 
die' man bisher mit dem zusammengesetzten Aus« 
drucke phylla calycina belegte, mit einem, 
Worte- 8 e pal a genannt werden, wie Urnen schon 
aus Seinem Principe* elementaires de ta. botanique. 
bekannt ist , ist kein geringes Verdienst um die» 
Deutlichkeit, denn nicht zu gedenken f dafs jener/ 
Ausdruck zusammengesetzt war , so war noch 
fiberdiess die Bedeutung Ton p h y 1 1 u m zweydeu* 
tig, also der Ausdruck aus doppeltem Grunde nicht 
s4u empfehlen. .Die Kelchbildung dieser bisher; 
für CoroHe gehaltenen Tlieile offenbart sich, ebe*k 
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so deutlich schön durch die starben Nerven* und 
die immer festern, mehr der äufsern Rinde des 
ganzen Gewächses gleichenden l*extur, > welche* 
letztere auch Anemone, Clematis u. s.w. durch 

* 4as bleibend? Grün dieser Theile zeigen, als sich 
die Corollenbildung in den früher geradezu unter 
die Gestalten, die -wir. nicht erklären könnten, d. h. 
unter die Nectarien, geworfenen Theilcn, deutlich 
ausspricht, und es wundert ,mich ungemein, wie der 
scharfblickende Hayne in .seiner vortrefflichen 
Darstellung der Argneygewächse, bei Erklärung 
dieser Theile an Aquilcgia nicht auf diese Idee 
kam. Doch diefs führt mich vom Zwecke, denn 
eine Physiologie dieser Gattung will ich nicht 
schreiben; ich spreche blofs von ihrer äusseren 
Gestaltung, Die fünfte pala petaloidea heis« 

. sen galea, alae, und die beiden untersten haben 
noch keinen Namen. Auf den Jrier einleuchten- 
den Mangel der Terminologie komme ich noch 
einmal zurück, wenn ich Ihnen meine Ideen zur 
Beschreibung der Arten mittheile. Die Kronen- 
blätter- haben auch hier eine ebenso abwei- 
chende Bildung, als die Kelchblätter. Drey davon 
sind, sehr klein, sogar in der Zahl unbeständig, 
wie 'dies in der Familie der Banunculaceae öfters 
der Fall ist, linienförmig und überhaupt den Fi- 
lamenten ähnlich. . Die zwei obersten (cuculli) 
bestehen aus einem langen Nagel, welcher die 
wunderbaren Nectarien trägt« . , Diese Nectarien 
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Mönchskappen m nennen, dieser Mönchskappe 
aber einen Sporn und eine Lippe zuzulegen, will, 
zwar nicht recht zusammenstimmen, wenn man 
darüber nachdenkt, darf aber doch nicht abgeän« 
dert werden, da es von unserm gröfsten Lehrer^ 
Linne, dessen Namen wir immer mit der gröfs- < 
ten Ehrfurcht nennen müssen, herstammt, und 
was die Hauptsache ist, allgemein eingeführt ist» 
und verstanden wird« Ich habe je um Spafs nach« 
gedacht, wie man diese Theile hätte nennen hon« 
"nen, und fei auf: ornis (cucullus), Collum 
(calcar) und caudula (labium), will aber hei* 
neswegs diese Aenderung empfehlen, obgleich 
dann die Zweideutigkeiten von Corona cucul- 
lä ta, fol. cucullat. calcar: nectarium Del- 
phiirii, Tropaeoli, labium corollae, weg« 
fielen. Dafs man bei der früher unsichern Moos- - 
termipologie ^die se,ta wenigstens in der Nomen« 
dätur bald collum bald p e s nannte, — Phascum 
burvicollum, Tremato^en longicoltik, — kann 
nicht beachtet werden, da wir nunmehr eine bes- 
sere Terminologie der' Moose besitzen. Staubge- 
fässe sind viele, die Frucht 3 — 5 Kapseln» 
Doch ich mag Dec. nicht ausschreiben, und gehe 
also nun zu meinen allgemeinen Ideen, die ich 
mir bei Bearbeitung einer jeden Gattung als Ziel 
vorstecken würde, über, aus welchen meine Ge- 
danken über 5 die Ursachen der grofsen bisher in 



der Gattung Asonitum entstandenen Verwirrungen' 
hervorgehen, / . - 

* Meine Grundsätze sind folgende : 

1) Man prüfe alles, und behalte das* 
Gute. 

Wenn wir übe* irgend eine Materie etwas 
Reues sagen Sollen, so müssen, wir durchaus mit 
allem' bekannt seyn, was vor uns darüber mitge- 
theilt worden ist, aonst sagen wir das Alte wie-, 
der mit neuen Worten, und schaffen hierdurch 
eine kaum zu lösende Verwirrung. ^Wäre von- 
jeher die Literatur so benutzt worden, wie es, 
möglich ist, so hätten wir eine ungeheure Mühe, r 
erspart , dürften uns nicht durch, eine Menge Sy- , 
nonyme durcharbeiten , und die Wissenschaft 
läge bell und offen Tor uns . daf denn die weni- 
gen Synonyme , die bei gleichzeitig, an Ver- 
schiedenen Orten entdeckten , oder in entlegenen, . 
Ton wissenschaftlicher Bildung entfernten Ge^en. , 
den beschriebenen Gewächsen unfehlbar entste- 
hen müssen , und die einzigen sind , welche Ent- 
schuldigung verdienen, sind so zahlreich bey wei- 
tem nicht. — Wenn ich mich darüber erklären 

- soll,- was man zu einem dergleichen Zwecke ei- 
gentlich studiren soll, so müfste ich antworten: 
alles, und zwar, wenn es seyn kann« chronolo- 
gisch, als* die Alten zuerst: diese Väter der 
Wissenschaft geben oft herrliche Aufschlüsse, 

1 und ihre Holzschnitte sind goldnen Bildern gleich 
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zu achten. De Ca todolle selbst verdient beson- 

- dem Dank , dafs er nicht diese würdigen Föf- 
> scher vernachlässigte» Wer ohne Synonymie ar- 

• beitet, der tappt im Finstern,. die Synonymie -ist 1 
: die Leuchte der Wissenschaft , aber sie mufs hell 

und rein seyn, wenn sie erleuchten soll. Was 
von Abbildungen gilt , läTst sich auch auf trockene 
-Exemplare, auf Wurzeln und* Saamen, jedoch 
■ nur mit grofser Vorsicht anwenden. Die Exem« 
' plare aus der Hand eines Autors sind vorzüglich 
1 schätzenswerth , und dieser Umstand giebt ja un- 

• sers Decahdelle gehaltvollen Werke densel- 
ben Werth, welche» -des Unsterblichen L i nn e 'A3- * 
l>eh> hatte; auch er beschrieb ja fast oichts , "iras 
er nicht selbst sah, und tun däl, wa* er nickt 
sah fernem Untersuchungen r zu übergeben 9 

- zeichnet er ja alte- Autoren ^ von deren Hauch 4r 
selbst Exemplare sah * •mit etntfm Ausrufungszet- 
chen aus. Nur diefs ist der einzige 'Weg, deJt- 
einst zu der so> nbthWendigen^Bestimmtheit zu ge- 
langen, und diese Sicherheit in den Untersuchuri- 

• gen, diese Festigkeit im Prüfen, diese Ausdaudr 
im Forschen kamt' nützlich werden,, und* bei dein 
Anblicke dieser der Wissenschaft zur Ehre ge- 
reichenden Ausruf ungszeichen mufs das Herz eines 

•Jeden, dem es um Wahrheit, um das. ewige Ziel 
-alle» menschlichen Forschens zu thun ist», soJbodi 
vor Freude aufschlagen, als es bey Aem Anblicke 
der gekauften .Fragzeichen und Zweifel > de* 



212 

leisten; und. sq lnüssen wir hiebt rasten, bis wir 
. die Beweise: 4er Artrer&chiedenheit bis auf das 

ßaamenkorn darthun können; dann erst wollen 

wir sagen, dafs wir eine Art kennen, und dann 
..{erst hört unser Wissen auf, Stückwerk zu seyn. 
i .Wenn wir beut gu Tage niebt so beschreiben so 
Lrerwickeln wir den. Faden immer tiefer, den dann- 
.'nur ein Thesens noch au,, lösen vermag, wenn 

die sämmtlichen übrigen Heroen bei hellem Tage 
f geblendet stehen. 

Sei d^ r Beschreibung «iner yon der gemei- 
rtttta ■ Fontt . abweichenden Gattung , wie Acon i- 
itnin^stosaeq wir, aber bin und wieder auf Man* 
.gel in dePTera&inologie, (die. ich auch nicht 
3 anders, wenigstens nicht gern mit Dec. Giosso 
tbögie nennen möchte, da hierdurch der Haupt- 
•gebiehtspunkt aha\ den Äugen. vetrlohren wird. Die 
-Beschreibung, der Gestajt 4er Theile , oder der 
, äussern , * und<,^ä>Hnliehen- Verhältnisse der -Ge- 
cu&chse, ist doch offenbar der Physiologie , welche 

afcfc mindern Innern., 4en Vgrhä^tnjssen dev.Er- 
.acheinung. de» Geschöpfes in der Zeit, oder : dom 
.lieben desselben beschäftigt, entgegengetzt , und 
jköpnte *o allenfalls noch Morphologie genannt 
«werden, denn die Begriffe,, welche sie, erklärt, 
, nicht die Worte, sind eigentlich die Hauptsache, 
jdofch das alte iat ja gut und .T^jrständlich, . also 
dessen wir e.s>) indfm man f die abweichende Form 
rimmec mit der/äJ^ciien yergU^t uuV4eg« 
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selben unter eine und dieselbe' Rubrik bringe» . 
wollte, wobey man bisweilen offenbar irrte* Hier* 
aus entspringt nun mefb dritter Grundsatz? 

3. Mran ändere die Terminologie ah* 
wo es unumgänglich nöthig ist, d. h. wo 
es die Deutlichkeit verlangt. Dafs nun hier aber« • 
mals die gröfste Vorsicht nöthig ist, und dafs man . 
nicht 'jedem diefs erlauben darf) versteht sich von 
selbst. Auffallend in der Bildung abweichende Gat- 
tungen verlangen durchaus, eine genauere Beach- 
tung, und der grofse Jacquin that wohl nicht 
ganz unrecht, wenn er für die ausgezeichnetem 
Contortengattüng, die er so schön bearbeitete, ei- 
nige neue Ausdrücke einführte, wenngleich nicht 
zu läugnen ist, dafs er hierinn ^olil etwas zu weit 
ging, so dafs nicht alle seine Ausdrücke Will de« 
noVs Meinung entsprachen. Nach diesen Vor» 
Aussetzungen hab* ich nun auch die, sämmtliche 
Terminologie der Gattung Aconitum verglichen, 
und geprüft, alles Früheire beachtet, das Gute bei* 
behalten, nur da, wo es mir die Deutlichkeit zu ver* 
langen schien, einige- Ausdrücke abgeändert, und 
nur wenige neue eingeführt. So habe ich mir 
eine Terminologie für alle einzelnen Theile der 
unter diese Gattung gehörenden Gewächse bearbei- 
tet. Dieses Schema* der Terminologie hatte ich mir 
nun vorgenommen, Ihnen für die Zeitung mitzu« 
theilen , und jedem Ausdrucke eine Art der Gat- 
tung als Beispiel beizufügen, bald aber *ak 
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ein , dafs ich, hierdurch nichts nützen , aber viel 
«chaden würde* Ich -wäre nämlich genöthigt ge- 
. Evesen, ein 1 paar neue Arfhamen als Beyspiele zu 
kennen, und so wäre ich undeutlich geworden, 
aneine Namen hätten aber zu Muthmassungen , ja 
.sogar zu Deutungen Veranlassung gegeben , diese 
wären unrichtig ausgefallen, und so neue Verwir- 
rungen entstanden, wefswegen ich liebet die Na« 
men bis zu den Beschreibungen verspare. Ueber- 
.haupt kann man nicht vorsichtig genug in Be- 
kanntmachung solcher Dinge seyn , sie darf nie 
jtheüweise geschehen , sonst ist die Deutlichkeit 
' sogleich verschwunden, und es entstehen schon 
. -Urtheile ehe man noch weifs , worüber man ur- 
^heilen soll. 

Da nun die Aufstellung des trocknen Schema 
de* Formenlehre . der ganzen Gewächsgattung, 
ohne Beispiele ermüdend, und dem Zwecke der 
Zeitung nicht entsprechend seyn würde, so le- 
ge ich Ihnen blos ein Fragment bey, die Bil- 
dung des Kelchs betreffend, und erwarte, ob die- 
ses Ifaren Beifäll hat, und Sie dasselbe der Auf- 
' «nähme in die Zeitung werth achten, wo ich dann 
-nach und nach auch die Terminologie der übri- 
gen Theile, und endlich wenn Sie es wünschen, 
•die Beschreibungen der Arten geben will. Man- 
ches in der Beschreibung nothwendige Kennzei- 
chen läfst sich nur an lebenden ganzen Exempla- 
ren, und keineswegs an den getrockneten Zwei- 



gen, die wir in unseren Sammlungen aufbewah- 
ren, erkennen, darf aber defsen ungeachtet nicht 
übersehen werben, da wir das Gewächs, so be- 
schreiben sollen, 1 wie es geschaffen wurde, nicht 
aber so, wie wir es für die Herbarien zubereiten, 
da die Schöpfung durch allgemeine Naturgesetze 
besteht, nicht so die Methode unserer Sammlua- 
gen. Die Arten dieser Gattung leiden im 
Ganzen wenig 'Veränderung durch die Kultur, so 
habe ich auch noch nicht gesehen, dafs die Kün- 
stele^ diese Geisel der Wissenschaft, im Stande 
gewesen wäre, gefüllte Blumen zu erzeugen, und 
so läfst sich also die Kultur, das Mittel, welches 
allerdings für die Erkenntnifs der Selbstständig- 
keit einer Art, von gröfster Wichtigkeit ist, mit 
gröfserm Nutzen anwenden, tun hier die Natur zu 
beobachten. Ich erwarte, in diesem Jahre Blu- 
men Von einigen ausgesäeten Arten zu sehen, und 
glaube nicht ohne Grund, die Bestätigung • meiner • 
Meinung, in Absicht auf Selbstständigkeit der Ar- 
ten, die ich kenne, zu finden. 

Sollte ich einmal die Beschreibungen aller 
Arten, die ich kenne, so weit gebracht haben, dafs 
ich sie selbst für vollendet , halten zu können 
glaubte , dann möchte ich allerdings die Arbeit 
meinem verehrten, und um mich vielfach verdieii- 
ten Sprengel vorlegen dürfen, mit der Anfrage, 
ob dieselbe einer öffentlichen Bekanntmachung, 
Versteht sich in lateinischer Sprache und mvv^ 



vielleicht nach Art der Flora danicä gearbeiteten 
Abbildungen aller Arten, wertb wäre, und ob 
mich dieser durch seine Schriften mir so theure f 
Lehrer mit Supplementen dazu unterstützen wdll- 
- te. Dafs dio Abbildungen gut ausfallen sollten, 
hörinte ich mit Wahrsche inlichkeit versprechen, un4 
Lehmann s Monographia primularum 
beweist ja wohl neuerlich 4 wieder was Leipzig'* 
Künstler zu leisten- vermögen. Da diefs Ziel noch 
fem seyn möchte, sx) bitte! ich, um mich demsel- 
ben jemals nähern zu IvöJtnen , alle Freunde cfer 
Wissenschaft, die mir wohlwollen, und mir zu- 
trauen, dafs ihre Güte nicht am unrechten <3rte 
angebracht ist , mich mit Exemplaren aller, aufch 
der gemeinsten Arten dieser Gattung , wild und 
gultivirt, wie sie sind, doch mögliehst vollständig, 
wenigstens mit Wurzelblättern und, wo es seyn 
könnte,' mit Saamenkapseln? so wie mit genauen 
Bemerkungen über ihr Wachsthum, Blüthezeit, 
Standort u. dgl. zu versehen, wofür *ich allen de. 
nen, die von nieinen zahlreichen, zum Theil sel- 
tenen Doubletten Gebrauch machen avollen , , bey 
Empfang einer mir interessanten Art , reichliche 
Tergütung verspreche, übrigens aber, wie sich'» 
/Versteht, die mir etwa mitgetheilten interessanten 
Bemerkungen, mit dem eigenen Namen der Mit* 
theiler dankbar anführen würde. 
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B e y 1 a g e. 
Fragment aus der Terminologie der 
Gatttvng Aconitum, (Form des 
' Kelchs.) ' % . X 

Calyx corollinus, irregularis, pertte- sepalus. 
S e p al a : cassis, buccae> et apptndices. 
Cassis, die Haube. 
jF o rm a : conVexa, fornicata, hemisphaerica* 

par^boliqa, conica. 
Axis: rectus, ineurvus« 
D im e n s i o : altitudo , , amplitudo , latitudo, 

obliquatio. ) ' 

Marginatio: 

a) externa: 
Basis; obtusa^ acuta» ^ 
iDorsum (a basi ad rerticem): 1) abbre- 
viatüm, produetum. *2) rectum, ineurnun* 
V e r t e x ( a^ dorso a3L frontein y : rectus, 
pronus« 

F r o n s (a vertice ad apicem) : plana, im« 

pressa, constricta. 
Apex: obtusus, rostratus. 
'Rostrum, Schneppe : , 

1) muticum, medioere, produetum. 

2) planiusculum, canaliculatum, arcuatum« 

3) gibbura, impressum. 

4) inflexura, reflexum. 
, b) interna: 

Apertura: 

1) recta, obliqua. 

9) arcuata, sinuata* taj^fiflift»» 
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Puccae, die Backen. ' < 

Forma: convexae, planiusculae. 

Directio: 1) parallelae, divergentes. 

1 (superne, in* 

s) perpendiculares, obliquae. < ernc appro* 

. . 'ximatac. 

Dimensio: longitudo, latitudo. 

Margina tio: basis, margo superior, m. 

cxterior (apex), inferior* 

{margines plani, reflexi.) 

Expänsio: 1) rotundae, angulatae. 

2) orbicularcs, ovales. 

3) trianguläres, securiformesr 

Situs: \) liberae, tectae. | cAtectae^ 6 * 
JLppendices, die Anhänge. 

Forma: cönvexi, planiusculi. 

Directio: 1) approximati, distantes. 
I . 2) horizontales, perpendiculares, obliqui. 

Di mens 10: longitudo, latitudo. 

Matginatio: 1) basis, apex. 

2) Margo superior, inferior. 
Expansio: 1) lineares, lanceolati. 

3) ovales, ovati. 

3) reguläres, irreguläres. 
Situs: liberi, adpressi. 
Bemerkungen über die Terminolo- 
gie des Kelchs. . 
Ich gebe Ihnen nun noch einige Bemerkung 
gen, Rechtfertigungen und Erklärungen über die 
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von mir abgeänderten oder genauer bestimmte©; 
Auadrücke. Die Worte cassis (Haube) 'und 
buccae (Backen) für galea (Helm), und alj| 
(Flügel,) waren nötbig, da jene Namen gar zu 
«Weydeutig sind und nur wahren und ganz anders; 
beschaffenen Corollenbildungen angehören. Ca»-» 
sida Tournef. als Gattung, kann eben so wenig 
den Ausdruck cassis verhindern, als die frühem* 
Aufnahmen von buccae in der Anatomie des« 
Thierreiches, denn wenn wir alle Ausdrücke, die 
im Thierreich vorkommen, wegschaffen wollen,-, 
so bleiben wenig übrig, und ala, rostrum, cauda? 
und eine Men^e andere raüfsten die Botanik ver—, 
läfsen, also hoffe, ich Entschuldigung für diese 
Ausdrücke. Die untern Sepala, die noch gar 
keine Namen hatten, mufsten .der Konsequenz we», 
gen auch einen erhalten, es fiel ^mir aber kein 
pafsenderer bey, als appendices, und ich finde 
den einzigen Anstofs , dafs J a c q u i n denselben, 
wenn gleich ohne Nachahmung , bey Bearbeitung 
der Sta,pelien brauchte. , Wird mir daher ein 
passenderer vorgeschlagen, so verwaise ich den. 
meinigen sogleich.. • - " 

Die Gestalt der Cassis ist höchst wichtig, 
denn sie ist standhaft, wenigstens auf einer glei*» 
chen Stufe der Blüthezeit der einzelnen Blumen* , 
Sie wurde durch die bisherigen Bezeichnungen:, 
convexa und conica viel zu unbestimmt angedeu- 
tet^ und durchläuft mehrere Modifikationen, tqvl . 
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der sanften Wölbung, die kaum der Linsen form 
. entsteigt * bis zu der Höhe eines verlängerten 
Kegels. " 

Die Achse richtet sich nach der Lage de* 
Scheitels , aus dein sie entspringt , und ist also 
eingekrümmt (ineurvus), bei dem vorWärts 
geneigten Scheitel (vertice prono)* Die Dirnen« 
sion der Höhe ist von der basis fyis zu einer auf 
dem rertex liegenden , mit der Achse einen rech- 
ten Winkel bildenden Tangente , parallel mit der 
aufrechten Achs$«. Amplitudo, die Weite, hat 
. ihre Gränze im apex, und geht vom dorsum 
aus , so dafs sie die aufrechte Achse in einem 
rechten Winkel durchschneidet* Latitudo, die 
Breite, durchkreuzt jene Linie in einem rech, 
i ten Winkel, und ist nur* im Leben deutlich zu 
sehen. Obliquatio, die Schiefe ,* findet ihre 
I^egränzung in der basis und dem apex« Die 
Marginatio oder Bandung, bedarf kaum einer 
Erklärung. Pafe der Consequenz wegen die tro- 
pische Anwendung des Ausdruckes eassis auch- 
auf die Theile ausgeführt werden mufs , versteht 
sich von selbst. Rostrum mufs Sch neppe 
übersetzt werden; denn dieser Ausdruck ent- 
spricht der Bildung ganz. Wie gern hätte ich 
auch' im Lateinichen durch die Wahl eines an- 
dern Ausdrucks die Idee vom Sehnabel der Vö- 
gel , und die mögliche Zweideutigkeit des auch 
fir andre Gewächsgebilde gebrauchten Worte» 
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vermieden, obgleich rostrum eigentlich einen 
•ulfachen Schnabel (wie am Schiffe) bezeichnet, 
Allein ich habe noch keinen befriedigenden Aus * 
druck gefunden, denn mit patagium scheirt 
mir. doch P 1 a u t u s eine andre Form gemeint e o- 
haben. Der Theil, den ich Schneppe nenne, 
zeigt sich endlich ganz so gebildet, wie das, w?* 
wir an der Sturmhaube der Knappen Schnepj e 
nennen , was mit dem ähnlichen 1 heile am Top, e 
gleichbedeutend ist, wie auch in den altern und 
mittlem Zeiten der Gebrauch der Sturmhauben 
oft genug derselbe warV?; Die Beinamen der 
Schneppe sind alle deutlich. Die Oeffnung dt?r * 
Haube betrachte ich zuerst nach ihrer Lage; aper« 
tura recta durchschneidet im rechten Winkel 
die 'Achse; jede andre Lage ist schief; dann 
nach ihren Bändern, nach diesen ist sie arcu* 
ata* yon der basis bis zum apex in einen sanf- 
ten* Bogen auslaufend, sinuata, an beiden Ex- 
tremitäten mit der Tendenz zur geraden Linie» 
in der Mitte aber mit einer Einbiegung, hier se- 
hen Sie z. B. die Figur bei Koellel Die buc- 
cae sind leicht zu entziffern. Die Bänder ver- 
halten sich, .wie die Bänder der Oberflügel bei 
den Schmetterlingen, nur ist hier an keinen be- 
stimmten apex zu denken, 'sondern, dieser mrls 
in den meisten Fällen in der Mitte des Aussen- 
randes angenommen werden , weil nur hierv <? er 
von .ier ha^is am weitesten entfernte IBxvs^ 



222 ■ . . , . 

4 ich befindet > ^eil .Ober - und Unterrand meist 
friemlich gleich sind, und oft auch alle Bänder 
scheinbaren einander Übergehn, ohne deutliche 
Winkel zu bilden. Auf die Lage der Backen, 
ob diese frei oder bedeckt sind , kommt ausser- 
ordentlich yiel an, ebenso trie bey den Anhän- 
gen, deren Terminologie übrigens deutlich ist. 

; Diefs wären einige Worte über Calyx, und 
8ie sehen nun wohl, dafs ich mehrere Blätter 
der Zeitung anfüllen müfste , wenn ich Ihnen mei- 
ne ganzen Bemerkungen über die Terminologie 
aller übrigen Theile mittheilen wollte , wodurch 
ich den Baum für wichtigere und unterhaltendere 
Aufsätze rauben würde, was ich nicht wünsche; 
denn wie yiel hätte ich Ihnen über Terminologie 
der Blattform, und der Infloreszenz, über Bede- 
ckung und Textur der Theile zu sagen, wenn 
ich Ihnen alles, was ich hierüber derihe, mitthei- 
len wollte: Was Ihren Wünschen, und dem Zwe-r 
cke unsrer Zeitung entsprechen kann, werde ich 
jedoch jederzeit gern mittheilen, um so meine 
Ideen der gereifteren Prüfung älterer Forscher - 
im Felde des botanischen Wissens, Vorzulegen,', 
und bitte auch Sie , mich mit Ihren freundschaft- 
lichen Bemerkungen über diese Ihnen ebenfalls 
+o interessante Gattung zu erfreuen, 

Leipzig, den 6. April i8jfl. 



Dr. Reichenbach. 
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N; a cl} t r a g 
* Noch beschäftigte mich die Erörterung der 
.Frage : ob es wohl erlaubt' sey , für. einzelne Gat- 
tungen neue Kunstausdrücke aufzustellen, als ich 
Ihnen meine Ideen über die Ton den meisten be^ 
kannten Gewächsformen abweichende Kelchbil* 
dung der A c o n i t e n schon mitgetheilt hätte. Da^s 
Bedürfnifs hierzu scheint sich doch offenbar aus- 
zusprechen wenn man sieht, -dafs erstens die 
Bildung wirklich so beschaffen ist, dafs sie mit 
keiner ähnlichen verglichen werden 4 karin, und 
Wenn man zweitens erfahren mufs, dafs schon 
seit längerer Z&t im Gefühle dieses Bedürfnis- 
ses , für diese abweichenden Theile Ausdrücke ge- 
wählt sind. Findet mau nun , dafs diese Ton an- 
dern Theilen, welchen die. Bildung , x flie man be- 
zeichnet! will, offenbar widerspricht, entnommen 
sind , und folglich als falsch angesehen werden 
müssen, nun so thut man ja bei Einführung neuer 
Namön nichts, als dafs man jene irrig gebrauch- 
ten verbessert, 1 
Es 'scheint übrigens deutlich einzuleuchten, 
welche Bestimmtheit, verbunden mit nothwendi- 
iger Kürze, durch Einfuhrung einfacher Namen be- 
zweckt wird , denn wenn ich cassis, buccae 
und appendices sage , so mufs ich hier allemal 
besser verstanden werden, als wenn ich sepa- 
lum superius, sepala media und sep. in- 
ferior a sagte, wfelche Weitschweifigkeit xaa». 



224 ' ■ ' 

geh an längst dur^h Wahl der Ausdrücke galea 
. und a 1 a e , deren jeder nun einmal blofs -wahren 
Corollenbil düngen , erstere sogar nur einer eo- 
lolla m onop e t a 1 a angehört, für die drei obern 
sepala vermeiden wollte. . 

Uebrigens fehlt es ja nicht an Beispielen von 
solchen Ausdrücken, die auch nur einzelnen, und 
noch kleineren Gattungen als* Aconitum ist, zu» 
kommen. — Merkwürdig bleibt, es doch immer* 
$afs die Kelch- und Corollenbildung bey dieser 
Gattung sö auffallend abweicht , indem sie alle 
übrigen Rücksichten an die Familie der Ränun« 
culeen fesseln; doch findet man ziemlich ähh* 
liehe Beyspiele auoh mindern natürlichen Fami- 
lien, wo überhaupt die Frucht mit dem Totalha- 
bitus mehr entscheiden mufs, was hier beides 
keine Trennung zuläfst. 

II. 

Antwortschreiben. 
Wenn es, liebster Freund, Sitte ist, ^litera- 
rische , an Herausgeber periodischer Schriften ge«* 
richtete Briefe, drucken zu lassen, so kann es 
nicht befremden, wenn zuweilen die Antworten* 
darauf eber/alls durejiden Druck bekannt gemacht 
werden, welches auch keineswegs ohne Beispiel 
ist, wie die Ehrhartischen Beiträge mehrfach 
darthun. So mögen 'auch Sie es freundschaftlich 
aufnehmen, wenn ich gegenwärtige Aufforderung 
und Bitte durch offenen Druck an Sie gelangen 
Jasse. 
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"~~Es konnte mir nicht anders, als höchst unan- 
genehm seyn, dafs die Nachricht von Ihrer Be* 
arbeitung der .Gattung A c o h i tu m, ihren Aeusse* 
rungen zufolge, ztt frühe ins Publikum gekommen, 
ist. Wenn diese Ansicht durch Privatverhältnisse^ 
die ich nicht kenne, vielleicht gerechtfertigt wird, 
oder ein hoher Grad von Bescheidenheit, der Sie 
allen Ihren Freunden höchst schätzbar macht, et 
erheischt, so kann doch so etwas der Publicität, 
in Betracht des allgemeinen wissenschaftlichen Ei- 
tzens, nicht entgegengesetzt werden, indem dieser 
,nur dadurch vermehrt werden kann« 

Aus Ihrem sehr interessanten Aufsätze gehet 
ohne Zweifel hervor, dafs Sie die Gattung Aco- 
nitum — botanisch, physiologisch, terminolo- 
gisch — - sehr genau kennen, dafs Sie sich dersel- 
ben mehrere Jahre hindurch durch Cultur, durch. 
Einsammlung getrockneter Exemplare, durch Un- 
tersuchungen und Beobachtungen, so wie durch 
Cerrespondenz gewidmet haben, und eine grosse 
Vorliebe für dieselbe besitzen. Erlauben Sie "gü- 
tigst, dafs ich. unter diesen Umständen, wenn Sie 
auch nicht daran dachten , eine Mono g r ap h i a 
g e n e r i s zu schreiben , Sie hiemit öffentlich dazu 
auffordere , und zugleich die Motive widerlege,^ 
die Ihre Bescheidenheit zum Vor wände nimmt, 
und die sie in der Voraussetzung der Bearbei- 
tung derselben von gross ern Männern , in der 
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Schwierigkeit des Gegenstandes, und in «der wahr- 
scheinlichen Unvollkommenheit ihrer Bearbeitung 1 
finden -will. Dbfs grössere Männer, wie Sie zu sa- 
gen belieben, daran arbeiten , kann durchaus kein 
Hindernifs seyn, denn vier Aujgen sehen mehr, als 
zwey, und der Gegenständ kann dadurch nur gewin* 
nen. Wenn F r ö h 1 i ch und v. H a 1 1 e r die Gattung 
Hieracium gleichzeitig angekündigt haben, so 
dachte doch Niemand daran , beide vereinigt zu se- 
hen, und ohne Zweifel wird die zuletzt erscheinende 
Monographia Hieraciorum mit eben so grosser 
Begierde gekauft werden, als die erste. Spdann 
kommt die grössere Gelehrsamkeit hiebey nicht 
so sehr in Betracht, als vielmehr eine gewisse 
Vorliebe für die Gattung, eine ausgebreitete Cor*, 
respondenz, verbunden mit der Beyschaffung zahl* 
reicher Exemplare , und die geeignete Bibliothek« 
Die Schwierigkeit des Gegenstandes kann eben- 
falls kein Hindernifs seyn , denn der Mensch kann 
alles j was er ernstlich will. Hätte sich Schkuhr 
durch so etwa) von der Bearbeitung der Ried- 
gräser, Nee s von Esenbeck von den Schwäm- 
men und Pilzen, und Schwägrichen von den 
Laubmoosen abhalten lassen, so würden wir ihre 
schönen Werke, die Freude unsers Lebens, ent- 
behren müssen. Was endlich die Un Vollkommen- 
heit betrifft, so mag darauf Weber und Mohr* 
antworten: ,,Wer im Erforsch en der Natur seine 
Arbeit je zu endigen wähnt, der darf bei seinem 



Leben zum, Blindesten gar nichts drucken lassen,", 
oder Ihr Landsmann in der botan« Zeitung p. 146 
^unser ganzes Wissen bestehet ja aus Einzelnem. 1 * 

Ob eine Monographia Aconiti nöthig 
sey? Ich glaube mehr, als jemals, denn es scheint 
jetzt sogar mehr, als jemala zweifelhaft zu seyn, 
welche Art zum medizinischen Gebrauch angewen- 
det werden soll, und die Synoriymie nimmt un-* 
glaublich überhand. Ich habe gleichzeitig mit 
Decandolle mehrere Arten bestimmt« und ich 
finde eben in Breiters Samen - Kataloge ein A. 
pyramidale, welchen Namen ich auch, wie Sie wis- 
sen, einer gelbblühenden Art beigelegt habe, und 
dergleichen Fälle giebt ei viele. 

Ob der Kostenbetrag für ein solches Werk 
mit dpn nothigen Kupfern, ersetzt werde, daran 
ist gar nicht zu zweifeln. Meine jetzt weitaus- 
gebreitete botan« Korrespondenz bat mich den 
höchs^terfreulichen Zustand unserer Lieblingswis- 
senschaft mehr, als jemals von der besten Seite 
kennen gelehrt, und er kann Ihnen selbst nicht 
unbekannt seyn, wenn Sie nur einen Blick au£ ; 
Ihre Vaterstadt thun wollen. „Leipzig" heifst es 
in einer vorliegenden Correspondenznachricht, 
„Leipzig, glüht ganz für Botanik 3 Jeder angesehe- 
ne Mann beschäftigt sich daselbst mit dieser Wis- 
senschaft, und zieht mindestens seltene Stauden- 
gewächse in seinem Garten 5 auch traf ich dort 
mehrere Apotheker an, *tye sich mit Botanik h&- 



' schäftigen. Dr. Reichenbach hatte im vorigen 
Jahre gegen 40 Zuhörer in seinen botanischen 
• Vorlesungen, und Dr. Schwägrichen eben t# 
viele." 

Wenn auch in unsern Städten *) die ange- 
sehenen Männer in- diesem Stücke den Leipzigern 
u achstehen müssen., so behaupten ^doch unsere* 
TApo theker den nämlichen ehrenvollen Platz, wie 
flie dortigen, und unser pharmaceutisch er Verein 
in Baiern ist ein" Institut, das diesem Stande und 
diesem Lande gleich viel Ehre macht. Unter die- 
sen Auspicien ist es -wohl sehr glaublicli , dafs 
eine Abhandlung über ^eine- Pflan'zengattung. die 1 y 
sich als Zierpflanze und als Arzneygewächs sehr 
ausgezeichnet hat, viele Liebhaber finden wird! 

£)iefs, Freund, sind meine Ansichten über un* 
sern Gegenstand. Wenn ich hierdurch zu bezwe* 
cken suche, Sie auf der betretenen Bahn zu ermun- 
tern, so wird es mir, und gewifs auch mehrern 
Botanikern Röchst angenehm seyn, wenn "Sie es 
unbedingt als eine solche Ermunterung aufneh- 
men werden. Regensburg, am loten May iQiß. 

Prof. Dr. Hoppe. * 

*) Dafs auch unser Regensburg sich in diesem Stücke sehr, 
ehrenvoll auszeichnet, mag daraus erhellen, dafs hier allein 
von der botan. Zeicung 22 Exemplare abgesetzt werden, und 
dafs die «botanischen Anlagen um die hiesige Stadt mit je- 
dem Jahre mehr geeignet werden, den Umgebungen Leip« 
aig's den Vorrang abzugewinnen.' 
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Nro. 14, Regensburf^, am 20. Mai. 1818. 

A u f 8 ätze«, 
I. Geryonia crassifolia, eine neue Pflan- 
zengattung, ron dem Hrn. Direktor} 
Ritter v. Schrank. 

D er .Herr Graf ron Sternberg hat in seiner • 
schönen Revision der Steinbrechgattung zwo Ar« 
fön, welche fast in allen botanischen Gärten vor« 
kommen, weggelassen, nicht aus Vergessenheit) 
sondern mit Bedacht, weil er glaubte, sie {or- 
dern Absondehing von dieser Gattung , S.S. sar- 
mentosa und crassifolia. Ich bin in Hin* 
sieht auf die erstere, nicht seiner Meinung; sie 
unterscheidet sich von den übrigen Arten ledig* 
lieh dadurch , dafs zwey Blumenblätter viel grös- 
ser sind, als die übrigen, was un^ noch zur Ab- 
sonderung nicht zwingt , obschon es zu einem un* 
terscheidenden Charakter dienen könnte, wenn 
man dereinstens wegen der zu sehr anwachsen- 
den Artenzahl nöthig finden sollte, die Gattung' 
in mehrere künstliche zu zerfallen , mtq 

O 



230 . 

überdiefs noch voraussetze, dafs diese Art Gespie- 
linnen haben werde. 

* ... * 

Anders verhält sich die Sache mit der an- 
dern Art, welche in ihren Frachtungstheilen bey 
aller übrigen Ahverwandtschaft des Habitus , und 
selbst derj Fruchtungstheile, zu sehr abweicht, um 
oicht eine eigene Gattung zu bilden« Ich nenne sie 

Geryoma. 

Dpcandria trigynia. 

Cal. Uber, basi ventricosus , quinquefidns. 

Cor. pentapetala, Fetal acalyri inserta. 

§.tam. 10.. calyci inserta* ' ; 

Pistil. Oraria tria, basi connata, desinen- 
tia in Styl os totidem, teretes, coronatos 
Stigjnatibut totidem, reniformi, • triangu« 
Iis, styjorum apicibus extus adnatis. 

Fructus: Capsulae tres, tüailoculares , poly- 
spermae, basi connatae, desinentes in cerai- 
cula totidem. , 

' De* kurzgefaßte Charakter wird seyn : 

Florea »completi. Calyx Uber« Cor. 
pentapetala / calyci inserta. Capsulae tres, po- 
lyspermae, basi connatae. 

Geryon ist ein dreyleibiger Konig der Fabel* 
den der Fruchtknoten dieser Pflanze gewissen»»* 
•en yorsteUt. . 
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«. Frühling* • Exkursionen in der Ge- 
gend tob Regensburg. . 
Erste EtCursion um, 6ten MSr#-48*8. 
Die Wärme ist ein Vorzügliche* Requi. 
• sit der üppigen Vegetation* 
Der vorstehende Satz ist eben so alt als t>e- * 
karint, und er bedarf daher keiner Weitem Er- 
örterung 5 demungeachtet mag es etlaubt seyn, zu- 
Bestat tigting dieser Wahrheit , die Erscheinungen 
des Tages z* bemerken, und Anwendungen da« 
yon zu machen« > 

Eine seh* interessante Erscheinung dieser 
-Art giebt Rannneulu* pyrenaeus in den hoch- 
stea. Alpen, ind^m derselbe gewöhnlich wegen 
seiner frühen Blüthezeit an diesem erhabenem 
Standorte ton der Kälte überrascht $ nur sehr 
selten vollkommne BlumeiT, gewöhnlich nur t 

Blumenblätter en wickelt, (verglei- 
che Ranuncülus bupleurifolius , decas tertia pl* 
select») worüber ich fortgesetzte Beobachtungen/ 
in einem weitläufigem Aufsätze gesammelt, künf- 
tig mittheilen Werde* - 1 

. Eine gegenseitige Erfahrung, wie Wärme 
Bluraentheile oder Zahl vermehre, mag der heu« 
rige warme und sehr frühzeitige Frühling, indem 
im Verlaufe des ganzen Februars, die Kälte 
Abends kaum den Gefrierpunct erreichte, am Tage, 
aber immer über <lemselbem stand, anLeucöjum 
Vernum darthun* Diese Pflanze ist he^ m vSwt 
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selten,- 'und' nur in stundenweite* -Entfernung an 
einem einzige» gesträuchreichen Orte anzutreffen. 
Was Wi*u*er,tdafs dieser heilige Ort, alljährlich, 
•nach überatändenem Winter, von unsern ümsigen 
Botanikern besucht wird» um hier die Erstlinge 
der neu erwachten Natur eon amore zu pflftcken. 
So geschah es auch heute , am _ 6ten März einem 
sehr heitern Frühlingstage , nachdem ein gelin- 
der Winter verlebt , . und auch aus München und 
Salzburg-*) die sehr frühzeitige «Erscheinung der 
Erstlinge des Frühlingsflores angezeigt worden 
war. — Da stand das lang ersehnte Märzenblüm* 
chen mÄ der Farbe dor Unschuld geschmückt, 
gleich den edlen JVarcissen in Italiens glücklichen 
Gefilden, (vec$fc> p. 238. in Hoppe und Hornr 
schuchs Reise) in grosser Pracht, und erfreuete 
Florens Liebling mit Wonnegefühle, dem sich 
mehrere Bemerkungen aufdrängten: die heurige 

, *) Salzburg hat .ein paar Frühlingspflanzen aufzuweisen , die 
nicht jede Gegend wildwachsend enthalt, Calanthus niva- 
lis nämlich und Htlleborus ii|ger letztere besonders in 
grosser Menge am Fuße des Untersbeigs. An einem hei- 
tern Frühlings - Morgen rammelte ich einstens eine ganze 
Büchse* voll, im kleinen Brunnthale, gleich hinter Glanek, 
gegen die Kugelmühle hin, wo sie- durch ihre tausendfk* 
che Gegenwart den Botaniker entzückt. Ganz in fröhli- 
che Stimmung versetzt und im tiefen Gebüsch verloren 
könnte ich den überlauten Ausdrücken der Freude um so 
mehr freyen Lauf lassen, als ich Niemanden in der Näh« 
atmete« Doch plözlich erhob sich eine Stimme: „Sie sam- 
meln die Blumen, ich die Wurzeln;" Es war ein Wui- 
ztJjfiäber, dtr lux Salzburgs Apotheken sammelt«! 
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sehr frühzeitige Erscheinung, die jährliche Ter- 
mehrung bey immer erneuerter Ausrottung , und. 
die grefse Fülle der Blumen« Wahrend die bei- 
den ersten Ereignifse ein andermahl meine Feder' 
beschäftigen, mag das leztere mir jezt einige Zei- 
len entlocken: - 

Fast alle Pflanzen waren bey einer beträcht« 
liehen Gröfse mit a Blüthen versehen, so dafs 
das charakteristische Hennzeichen spatha sub» 
biflora, sich fast an jedem Individuum vollstän« 
dig aussprach. Aber damit war die heurige Wärme 
des Frühlings noch nicht zufrieden, sondern fast 
jede Zwiebel hatte , neben diesem 2 blüthigen - 
Stengel, noch einen aten getrieben, der zwar* 
nur eine , aber höchst üppige Blütjie trug« 

Die Anwendung dieser Erscheinung machen 
wir alle Tage, wenn wir Zwiebelgewächse, um 
sie zeitig in Flor zu bringen, ins [%arme Haus, 
ins Mistbeet, oder auch in die , warme Stube 
stellen, und gewifs unsern Zweck erreichen, wenn 
wir nur- den ebenfalls höchst nöthigen Einflufs - 
des Lichts nicht zu sehr vernachlässigen. 

Zweyte Excursion den 23. März 1818. 

An diesem sehr heitern Frühlingstage wählte 
ich unsere westliche Gegend zum Gegenstande 
botanischer Untersuchungen. Die Luft war sehr 
warm, der Weg trocken; Lerchen und Finken; 
sangen- ihr Morgenlied, alles verkündete einen fro- 
hen Tag. 
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In* ersten Garten zu Dechbetten stand ein 
sehr schön gewachsener hoher Baum von Cory- 
1ns Ayellana n>it einer vortrefflichen Krone, in 
Toller Blüthe. Auch auf ihn war Geliert» Spruch 
anwendbar; 

Mich, ruft der Baum in seiner Fracht» 

hat Gott gemacht. 
Auf ein einziges Schütteln entleerten sich 
die männlichen Kätzchen yom Blütenstaub, <ler 
wie eine Wolke Von der schwachen Bewegung 
der Luft weggeführt «wurde* Gewifs dient die- 
ser Strauch ihit seinen niedlichen männlichen 
Kätzchen und sehr schönen purpurroten weibli- 
chen BlütheiT, zur deutlichen Erklärung der bey- 
den Pflanzen - Geschlechter, nicht minder der 
Risten Linneischen Classe, den botan. Schülern, 
die während des Winters in der theoretischen Bo- 
tanik unterrichtet wurden. Und, doch hat man die 
Verrichtungen dieser Geschlechter bezweifelt, wie 
die Nrp. 23, der botan, Zeitung Jahrg. 1803, be- 
weist, wo unter andern vorkommt; „Ich habe 
viele Jahre geglaubt , dafs an der Haselmifa die 
weibliche Blume sehr zart und roth, die männli- 
chen hingegen die Kätzchen wären, wodurch die 
erstem befruchtet werden, aber jezt glaube ich 
es nicht mehr% und es bleibt mir immer noch un- 
wahrscheinlich, dafs hey den Haselnüssen, (folglich 
auch wohl bey andern ähnlichen Bäumen) eine 
Befruchtung durch den Saamenstaub statt finde." 
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Schelrers Kritik der Lehre Ton den Ge- 
schlechtem der Bilanzen ist dat neuefite in dieser 
Hinsicht; wie verschieden sie beurtheilt werde, 
lehrt die Geschichte der Botanik von Sprengel 
ster Band p. 268 und bot» Zeitung 1818. Nro. 6. 
JMich wundert , dafs man Spalanzani's Yerstu 
che so wenig nachgemacht hat« — Es wäre ein 
Gegenstand für unsre botan, Gärten. 

Eine halbe Stunde hinter Dechbetten erreicht 
man die Anhöhe, wo der Donaustrom, der bey 
dem Dorfe Sinzing die Laber aufnimmt, zuerst 
sichtbar wird« Das Ganze gewährt einen sehr 
mahlerischen Anblick« Hier entschlüpfte Pttlsa« 
t i IIa vulgaris dem harten thonigsandigten Bo* 
den, und bewährte, auch heuer ihren Namen f. 
Osterblume-, trozt dem frühen Feste« Aus- 
scblicfslich liebt diese pflanze nur diese trocke- 
ne» festen Hügel; sobald der Pflug diese in 
Ackerland umgeschafien, bleibt jene zahlreich an 
der Granze stehen, und auch selbst ungeackerte 
Ebenen werden nicht von ihr betreten« Qb Sie 
eine eigene Gattung bilden dürfe? Ich meine* 
eben so gewifs, als Cnicus und Carduus« . 

Sobald jene Bügel an Thongehalt abnehmen, 
und durch Aufnahme von Kalck lockere? werden, 
erfreuen 2 schöne Grasarten das suchende Aug* 
des- Botanikers, mit frisch entwickelten Blüthen: 
Sesleria coeruleaArduini undCarex humilis 
Leysseri, und wird der Ort schattig, wie das 
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Gehege am Schutzfelsen , ; so' überrascht die 
freundliche Hepatica nobilis Schrank. Aach 
diese leztere Pflanze stand sonst unter Anemo- 
ne, und unterscheidet sich nicht durch ge» 
schwänzte Saamen, wie die P u 1 s a t i II a, sondern 
dutch den 3blättrigen Kelch. Willdenow gab 
ihr einen neuen Namen Hepatica triloba, und 
Goudenough vertauschte den Namen Carex 
humilis mitC. clandestina. Man sollte, wie Rath 
eine Abhandlung über die Pflanzen schrieb, wel- 
che nach ihren Geschlechtstheilen in unrechten 
Classen stehen , einen Aufsatz über die Pflanzen 
schreiben, die sich mit neuen Namen in das Sy- 
stem eingeschlichen haben, und damit das Prio- 
ritätsrecht geltend machen« Vielleicht unterbliebe 
dann die schädliche Neuerungssucht, wenn ihre 
Urheber sähen, dafs man sie nicht achte. 

Doch , hehren wir beim untern Bache des 
Schutzfelsens, wo zwar die liebliche V in ca zahl» 
reich mit immer grünen Blättern, doch noch 
nicht mit Blumen winket, Ton diesem blumenbe- 
kränzten Hügeln zurück, lassen uns über die i/o. 
Hau fahren, und wandern nun am linken Ufer 
derselben hinauf« Eine gute Stunde weit schrei- - 
tet man hier im anmuthigen Wiesenthaie, ebenen 
Weges fort, während zu beiden Seiten sich Höh- / 
lenkälckfelsen erheben, die doch meistens mit 
Baumgruppen von Pinus sylrestris bewachsen 
sind , und theilweise mahlerisehe Gruppen dar- 
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stellen, besonders wo links Ate Einschnitte vojir 
der Weichselmühle und der Ziegelhütte sich be-* 
finden, und rechter Hand sich hohe isolirte Fei* 
sengruppen in mancherlei Formen erheben. Zwi- 
sehen beyden Partieen schwebt langsam' daher f 
der König der Flüsse, die majestätische Donau* 
nnter dem Sinnbilde der Sanftmuth und der De- 
muth , -wenn man sie mit den rauschenden Ge* 
birgsströmen dir Salza und des Inns oder mit 
der wüthenden Moll vergleicht; 

Doch es ist' Zeit, sich rechts in den Bin*' 
schnitt zu begeben, der unterhalb dem gegenüber-: 
liegenden schönen Kirchdorfe Ifading, in die 
Mitte des bergigen Waldes führt, um hier die in 
Ungeheuern Feldern und Teppichen ausgebrefc' 
tet blühende Erica carnea L. zu sehen« Was* 
würde ein nördlicher Botaniker darum geben, ei- 
nen solchen Anblick zu geniefsen, zu einer Zeit 
wo der gefrome Boden noch mit vertrockneten 
Blattern des Waldgrases bedeckt ist.' Kann man? 
es dem nimmersatten Botaniker verargen, wenn 
er von tausenden dieser Rasen sich 8 "oder 1*2 
derjenigen ausgräbt, die in runden Büschen -sich 
mit vorzüglich grünem Laube schmücken y" unA 
damit wie ein Lastthier der Stadt zueilt ? Unter; 
diesen befand sich auch ein einziges Eiemjräar' 
mit weifsen Blumen , welches dem botan. 6arletft 
sur Aufbewahrung und Vermehrung übePgtehen* 
wurde* An diesen weifsen Blumen sind auck dift^ 
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{(eiche und der Griffel weifs, die bey 'den ror 
then Blumen roth sind, aber die Staubbeutel ha* 
ben eine rothgelbe Farbe (fulvus) die bey der 
gpthen Blume braunroth sind. Diese Unterau» 
<jhuug führt zu folgender Betrachtung: die Bo- 
tanik hat ilir^ eigene Kunstsprache; ist sie uner« 
heblich , so brauchen wir sie nicht;' ist sie. be- , 
deutend , so mufs sie überall befolgt werden. 
' J?los, die Blüthe T ist ein Subjectjund besteht au» 
Kelch, Blume, Staubgefässen , Staubwegen, zum 
Theil auch Honiggefässen, AUe diese Theile sind 
gewöhnlich ganz verschieden gefärbt, besonders 
ist der Kelch fast immer grün, ob er wohl grade 
bey dieser Er.iQ^ eine Ausnahme macht, und 
goth ist- Die Blume dagegen -(Corollä) ist ein, 
Prädikat der Blulhe , ein Theil derselben , . und 
fast immer gefärbt. Wenn man also bestimmt 
ßlüthe und Blumen ZU unterscheiden hat, so muf» 
man sich auch im Adjectiyo richtig ausdrücken* 
und nicht rotbblütbige , gelbblüthige » sondern 
rothblumige, gelbblumige pflanzen sprechen und 
schreiben» 

Daphne Mezereum wurde bey diesen Mü>. 
thenreichen Gefilden umsonst aus dem Gebüsche 
gewinkt haben, wenn sie sich nicht durch ihren, 
höchst angenehmen Geruch, zu empfehlen wüfste«. 
Auch 4st sie die Vorläuferin ihrer schönen Schwe- 
ster Cueorum, die im May in zahlreichen Schaa- 
ken die. Gegend des Schutzfelsens bekränzt, und 
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nnsre Botaniker alljährlich mit ihren wohlriechende 
den Blüthenbüscheln erfreuet. -., ^ 

v Auf dem Rückwege gaben die Hügel ant 
rechten Ufer der Donau, ausser der blühenden, 
Farfara, die sich immer noch .nicht recht Ton 
Petasites als Gattung trennen will, sehr schöne 
Pflan^enstöcke von Isatis tinctoria und Alys* 
sum calycinum, die ebenfalls für den botanU 
sehen Garten ausgehoben wurden, % 
So hatte also diese Frühtfngsexcursion man« 
cherley Zwecke erhielt; eine lehrreiche Stunde 
für die botanische Vorlesung, einen Beytrag von 
6 Pflanzen für den botan, Garten» worunter eine 
S.esleria coerulea mit 69 Blütbenähren, die fürt* 
erste m\% niedrem Exemplaren von' Erica her«- 
bacea das Zimmer des Botanikers zieren, befind» 
lieh ist; einige frische Beyträge für das Herba- 
rium viyum, und was nichts geringes ist, einen 
angenehmen glücklichen Tag .für- den Botaniker», 
wenn er auch die Mittagstafel darüber versäumen* 
mufste, 

Dr, Hoppe* 

Botanisohe Notizen, 

Regens bürgt,' Wir haben nicht selten 
das Vergnügen) reisende Botaniker auf ihren. 
Durchflügen ans den nördlichen Gegenden nach 
den südlichen • Fluren Teutschlands und Italien,. 
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B eisende erhielt , die einzelnen- Familien oder 
Gattungen in ^öhl geordneten Monographien dar- 
gestellt zu sehen* geht alhhälig in Erfüllung. 
Herr Düna* ein Schüler des- Herrn Prof. De- 
cand olle hat im Jahr iSiS eine Monographie 
der Gattung Solanum und Am Jahr 1817 die 
Monographie dcJr^PÄmilici der "Anona ceen ..ans 
Licht treten lassen» Diese lezte begreift folgende 
Gattungen : K ad s u, ri, A 4 n o tf a* *M <>* o d o r a, A s i- 
zriina* Por celia,-- Uttfria, Unona, Xilopia, 
Gualteria mit 33 Abbildungen nach den Um- 
rissen mit töÄständig ausgezeichneten Gattungs- 
inaracteren. Die" erste Platte, Täble&u de« affi. 
hitäs des getires* ist eine Darstellung der Gat- 
tungsrerwariffechaften in' den Früchten, 

* ■ in. , , - 

Ä h "i ü n d \ g u n g; * 
Flora cry|ltogamica boeiniae, 
•"■ Ueberzeugt, irie «ehr das Studium der Cryp* 
tögantie durch Verglcichung getrockneter Ge- 
wächse erleichtert -wird, und um daher eines 
Theils Anfängern in diesem Fache auf eine leichte 
Art die .Mittel zu verschaffen, sich die Kenntnis 
dieser Vegetabilien unseres Vaterlandes eigen zu 
. machen* den "weiter Torgerückten Pflanzenforscher . 
aber mit den noch so wenig bekannten Reicbthü* 
nein dieser dben so schonen, als schwierigen Klas- 
se, welche Böheim besizt, bekannt zu machen, und 
hierdurch dem Mangel einer beschreibenden «Flor* 
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cryptogamica boemiae 'einigernws^- abzuhelfen, 
habe ich mich entschlossen, Böheims cryptogaroi- 
sche Gewächse unter obigem Titel m nngezwun- 
gen erscheinenden QüartKeften zu a5 Arten her* 
auszugehen* Jede Art wird auf einem Quartblatte 
mit GuinmLartgeldebt, WjoblgetroCknet', wo rao^ 
lieh mit allen charakteristischen Kennzeichen Ter* 
sehen, erscheinen, und unter derselfye^^r neue- 
ster, systematischer ^ame, mit d^ r £frf*e . jenes 
Werkes, nach dem die Bestimmung geschah* - die 
Angabe* des Fundorts 5 und. -im; ,£aUe: sie einer 
meiner Freunde fand, auch der^Name ^desselben , 
beigesezt. I)a* erste Heft dieser Sammlung ist 
bereits bei ' • ' 

x Herrn Karl Ender« l i V, .. i« 

, liU ' • / Buchhändlern 

<• Joseph Kraus > « 

* \ in Prag 

FriedricETempfky ) ' 9 

um den geringen Preis rlin i fl/3ö kr. W* W# x 
zu nahen. Wer dah$r diese Sammlung zu haben 
wünscht 1 beliebe sich längstens bis Ende Julius 
1. J. . an eine der genannten Buchhandlungen zu 
wenden, weil blo* nach der Anzahl der sich 
anmeldenden Herrn Abnehmer, auch die Auflage 
bestimmt , und keine neue Ausgabe mehr statt fin- 
den wird. Das ite Heft enthält die folgenden Ge« 
wachse: 

i. Polypodium vulgare L, 

9. Asplenium riride Hudsott/ 

3. Phascum crispum Hedwig« 
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4. Gjjpnastomum ovatunt 9edw. ■ t 

5. t'i j- * intermedium Turner. 

6. Grimmia lanceoiata Schrad. 

/ / 

7. contro versa Schrad, 

8. Polytrichum piliferum Schreb. 

9. Pogonatum unjigerum Rohling. 
" v 10. ' aloides BoidJ • 

11V nanum Röhl. 

12. CaiKarineÄ 4 undulata ; W, et M. 
' i3/ftfe*afitün viridulu^Swärtz* 
• - 14. Efestiia trichomanoidea Leyser. 

t5. Gynmoscepbalus androgynus Rieh.* 

16. Hypnum argenteum Schrank«. 

17» lutescens Schreb. 

18. ? rugulosum Wehr et Hohr« 

19. Jungerxnannia complanata S. 
: 20. Cenoitfyce papillaria Achar. 

21. Sphaeria laburni Per*. 

22. acuta Pers. 

23. Xyloma Padi Funk. 

24. Aecidium cofnutum Pers. 

25. Erineüm botulinum Pers. 

Das zweite Heft wird Anfangs August fertig 
werden. 

Prag,, am i8ten April. 1818. 

Philipp Maximilian Opiz» 

korresp. Mitgl. d. k. k. Mähr. Schles. Gesellsch. 
zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur <- 
und Landeskunde in Brünn« 
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Botanische Zeitutig. 

Nro. 15. Regensburf , nun 30. Mai. 1819* 

■ 9C9999 Q9QQ990 ■ ^ » 

Auf s ä t z it. 

i. Einige Nachrichten über botanische 
Gärten in und umWien. Von Herrn 
Friedr. Mayer. , > • 

In und um Wien ist so viel für Botanik ge- 
than, man findet ausser denen, ihrem Studium ei« 
gens gewidmeten Plätzen, so vfele Pritatgärten, 
welche die kostbarsten Schaue der Pflanzenwelt 
enthalten, dafs ihre 'Aufzählung, mit- Angabe der 
vorzüglichsten Merkwürdigkeiten, welche sie ent- 
halten, ein Buch füllen würde« 

• Besonders interessant ist es, dafs mehrere 
Liebhaber, sich vorzüglich auf die Kultur, und 
möglichst vollständige Anschaffung einer Gat- 
tung gelegt haben. So findet man z. B. in dem 
Privatgarten Sr. Majestät des Kaisers 4 eine un- 
schätzbare Sammlung von Fettpflanzen ( plante» 
grosses) ; der Erzherzog Karl besitzt eine voll* 
ständige Sammlung Von Ar et Otis, während meh* 
rere andere Gärten Sammlungen, ^Sävctv 
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Pelargonien, Nelten, u. s. w. enthalten, welche mit 
grofsem Kostenaufwand zusammen getragen sind. 
Der fürstl. Esterhazysohe Garten in Eisen- 
stadt, und der gräflich H a r r a ch i s ch e in Bruck 
enthalten Schätze^ welche man in Schönbrunn 
nicht findet; der fürstlich Basum ovskysche 
- hat das schönste Glashaus. . > 

Unter den öffentlichen hotan. Gärten sind 
folgende die vorzüglichsten : 

Der kaiserl. hotan« Garten in Schönbrunn, unter 
" Leitung des .berühmten Franz Boos. 

Der botän. Garten am Bennwög, oder Universi* 
täts Garten^ Gärtner Schott der Vater. 

Der blos für die österreichische Flora bestimmte 
neu angelegte Garten im Belvedere, unter 
v Aufsicht des Hrn. Doctor Host. 

Der kaiserl. Obstgarten in der Ungerstrasse , wo 
alle im Klima von Wien gedeihenden Obst- 
sorten kultivirt werden; unter andern 600 
Bebensorten, 5i Pfirsichsorten u. s. w. % cnt« / 
hält auch mehrere Glashäuser _ mit seltnen 
Gewächsen. Gärtner Hr. Antoine. 

Der Garten der Josephinisehen Akademie. 

Der Garten des Theresianum's, und endlich darf 
nicht vergessen werden ; 

Der kaiserl. Orangerie Garten in Schönbrunn, 
mit vielen Ananas* Orange« und Winten 
obst r Häusern. Das grofse Glashaus ist 100 
Klaiter lang und 36 Fufs breit, hier sind 



i3 Menschen beschäftigt , unter Leitung des 
Herrn Bredenlay er« - 

Die beyderi erstgenannten Gärten sind zu 
nerkw^irdig, um si<?b nicht näher mit ihnen be- 
kannt zu machen. 

Der botan. Garten in Bchönbrunn liegt am 
westlichen Ende des grofsen Gartens , wurde anno 
4753 angelegt, , und ist vorzüglich dem Exotischen 
gewidmet. Daher sieht man wenig Pflanzen im 
f reyen Lande und das meiste ist in den Glashäusern 
verschlossen. Nur allein diejenigen Gewächse, wel- 
che es ertragen , werden in de j guten Jahrszeit her- 
ausgestellt, und in langen Reihen geordnet, schmü- 
cken sie dann alle Wege des Gartens. 

Eine besondere Abtheilung ist zu dem Flor 
•■ der Tulpen, Hyacinthen, Anemonen, Nelken und 
Rosen bestimmt; eine zweite Abtheilung nimmt 
das Arboret ein, wo eine grofse Menge Räume 
und Sträuche aus allen Welttheilen gezogen wer- 
den, Ein Meines Parterre vor einem der Glas- 
häuser, enthält eine Anzahl sowohl inn - als' aus« 
ländischer Pflanzen, ist aber unbedeutend. In ei- 
ner besonders^ verschlossenen Abtheilung, stehen 
eine Menge seltner , meist nordamerikanischer 
Pflanzen. Nun zu» den Glashäusern selbst : 
Es sind deren 10, wovon aber 4 wieder nach' der 
Temperatur in zwey Theile getheilt sind, so dafa 
also 14 Abtheilungen bestehen; sie sind theils 
gegen Morgen, theils gegen Mittag %3&%fe\&^. % 

1 
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dem es am zweclunäfsigsten 'für die Gewächse 
ist, denen sie bestimmt sind. Die grösseren sind 
ä35 Fufs lang,, 26 Fufe breit, und eben so hoch ; 
sie werden in kalte, temperirte, und warme ein* 
getheilt. Die Heitzung geschieht durch Kanäle, 
welche mit 2 Finger dicken Eisenplatten belegt 
sind. Ein grofses Haus hat- 4 Kanäle , welche 
ihre Wärme aus eben so ^vielen Oefen empfan- 
gen. Was die Eintheilung der Pflanzen betrifft, 
so richtet sie sich ganz allein nach ihrem ge- 
wohnten Klima; diejenigen, welche unter gleicher 
.Breite gefunden werden, stehen audh hier bei- 
sammen, z. B. Neuholländer und Cap~ Pflanzen, 
welche einige Häuser füllen. Die wunderbarsten 
Gewächse enthält das Palmenhaus; ein anderes ist 
Toll Herrmaimien und Pelargonien,, ein drittes voll 
Mesembrianthemen. Bankende 6ewächse ziehen 
sich an den Wänden, oder an Pfeilern und Schnü- 
ren hin, während in künstlichen Wasserbehältern, 
zwischen Felsblöcken, Wasser- und Sumpfpflanzen 
so wie auch Farmkräuter, recht üppig gedeihen* 
Die Gerüste auf welchen die Pflanzen amphithea- 
tralisch geordnet sich erheben , werden an der 
hintern Seit? von rohen Baumstämmen getragen,, 
auf welchen wieder eine Menge Gewächse stehen, 
indem man Vertiefungen in dem Stamm gemacht 
hat, welche mit Erde ausgefüllt sind. - - 

hC den Kaphäusern findet man Affen, Papa- 
ßeyen, und andere Bewohner der entsprechende» 
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Lander, welche in ihr Klima versetzt, von lauter 
bekannten Gegenständen umgeben, recht munter 
und lustig sind. \ x , 

Im Ganzen genommen, ist es unmöglich, ge T 
sfindere und besser gepflegte Pflanzen zu sehen, 
als hier. Zu jedem Hause gehören nach seiner 
Gröfse 1, 3, bis 3 Personen; die Pflanzen wer* 
den gereinigt, ihre Blätter abgebürstet, oder ab- 
gewischt, damit sich auch kein Stäubchen anlegen 
kann; von Zeit zu Zeit erfrischt sie auch ein 
künstlicher Regen, von oben herab, mittelst ei- 
ner Hand spritze, an deren Schlauch ein Sprenger 
befestigt ist* 

Da Hr. Boos bemerkte, dafs die brennenden 
Sonnenstrahlen alljährlich' eine Menge zarter Pflan- 
zen verbrannte, bey ^ndem die Blätter gelb mach- 
te oder bleichte, so hat er nach mancherley Ver- 
suchen ein Mittel gefunden , welches diesem voll- 
kommen abhilft ; nämlich alle Fenster an den war- 
men Häusern sind mit aufgelöster Bergkreide be- 
strichen; diefs yerhindert, dafs die Sonnenstrah- 
len sich nicht auf einen Punkt wie in einem 
Brennspiegel sammeln, oder durch ihr Abprallen 
schaden können, und benimmt den Gewächse« 
doch nichts von der nöthigen Wärme. Dieses 
Verfahren hatte besonders bey solchen einen gu- 
ten Erfolg, - welche zwar, aus heifsen Ländern 
abstammen, aber doch an die ungeheuftt^'W *&&bbb«» 



250 - 

gen 1 gewohnt sind, in welchen immer Feuchtigkeit 
nnd Schatten herrscht. 

Ausserhalb des botan. Gartens befindet sich 
noch eine kleine Anlage, wo 'in einer geräumi- 
gen Felsengrotte Alpenpflanzen gezogen werden, 
lind ausserhalb derselbe, Subalpine, Diese An- 
lage rührt Ton dem Erzherzoge Johann her, wel- 
cher nun aber, bey seinem 16 Stunden Ton Wien 
$egen Steyermark zu, gelegenen Schlosse Theren- 
berg, in einer rauhen Gegend, auf einem hohen 
Berge, einen botan. Garten blos für Alpenpflan- 
zen angelegt hat, über welchen der kenntnifs- . 
volle Botaniker Zahlbruckner die Aufsicht hat. 
Dort ist Klima, Standort, Erde, alles ihrer Indiyi- v 
dualität angemessener, und man riskirt nicht, ei- 
nen 3 Schuh hohen Aster alpihus, oder Salix her- 
bacea, retusa etc. so grols zu sehen, dafs man 
sich im Nothfall dahinter verstecken könnte, "wie 
man dergleichen zuweilen zu sehen bekömmt, 
wenn diese Pflanzen in der «Ebene, in fettem Bo- 
den gezogen werden» 

Nun wenden wir uns zum Universitäts » Gar- 
ten. Sein Name spricht einen Theil seiner Be- 
stimmung aus, nämlich die jungen Mediziner und 
Oekonomen mit den vorzüglichsten Gewächsen 
bekannt zu machen, deren Kenntnifs ihnen nöthig 
ist ; darum besteht der Garten eigentlich aus 
IBwei Hauptabtheilungen, welche ihn der Länge 
»aqh theilen. Die Erste, welche wohl 2/3tel des 
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Ganzen beträgt, enthält eure Unterabteilung für 
offi ein eile Pflanzen, deren mehrere Hunderte, ohne 
nach Klassen geordnet zu seyn, da stehen; Eine 
jedfi hat eine Etiquette, welclfe erstens den Na- 
men enthält , unter "welchem sie gewöhnlich von 
Aerzten Verschrieben wird, zweitens den Limbi- 
schen Namen, und drittens den Provincial Namen, 
unter welchem sie bey. dem Volke am bekannte* 
sten ist, z. B. Gramen , Triticum repens L. Gras* 
Wurzel — Barba caprina , Spiraea Aruncua 
L. Geifsbart. Diese Etiquetten sind, mit schwär- 
zer Farbe auf weifs lakirtes Blech geschrien 
ben. Ein paar sehr stark wuchernde Pflanzen 
sind, um allen Unfug* zu Verhüten, unter der Erde 
in einen viereckigen Behälter von Backsteinen 
eingemauert. Alle Bäume, welche hier stehen, 
sind ebenfalls officinell. ' 

Eine zweite Unterabtheilung enthält Pflanzen, 
welche einen ökonomischen Nutzen haben; auch 
hier stehen nur solche Bäume , deren Eigenschaf- 
ten sie dazu qualifiziren; auf den Rabatten stehen 
die vorzüglichsten Färbepflanzeü. 

Eine dritte Unterabtheilung bilden zwei vier- 
eckige Grasplätze, deren Rabatten , nebst mehre- 
ren, inn- und ausländischen Sträuchen , vorzüglich 
vielerley Rosen -Arten enthalten. 

Die vierte Unterabtheilung endlich macht eh* 
artiges Arboret aus» 
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Längs der Hecke, "welche diesen Tbeil des, 
Gartens von «dem andern trennt, läuft eine scbö- 
\-He breije Allee, von den verschiedenartigsten 
Bäumen zusammengesetzt, zwischen derep jedem 
sieb ein verschiedenes Staudengew^chs befindet» 

'Dieser Thei} des Gartens ist jederzeit und 
für Jedermann offen, 

Di? zweite- Abtheilung aber ist verschlossen, 
und man mufs persönlich bekannt seyn , um Ein* 
. tritt zu haben, Hier befinden sieb die Glashäu- 
ser und exotischen 9 so wie die im Freyen fort- 
kommenden meist inländischen Pflanzen, 

Die Zahl der kalten, warmen und temperir- 
ten Häuser , mit Einschlufs der in der Erde ein» 
gegrabenen und mit Glas gedeckten Kästen und 
Mistbeeten beträgt 10, allein sie stehen an Gröfse 
und /Höhe jenen in Schönbrunn nach, 

Die im Freyen gebenden, Pflanzen verfallen 
•wieder in % Abiheilungen , nemlich die perenni« 
renden, und die annuellen , weil sie. untereinander 
vermengt, nicht gut. gethan hätten, indem die Er- 
Steren die Letzte*™ verschlungen* oder wenigstens 
x sich init ihnen mesalliirt hätten. Hier ist nun al- 
les nach Klassen geordnet« Zuerst kommen die 
perennirenden, und füllen *oo Beete, welche in 
jewei Reihen parallel laufen, also 5p von jeder 
gehe > «wischen beiden geht der Hauptweg durch, 
und diese, nebst den an beiden Flügeln hinlau- 
fenden Rabatten, bilden' die ganze Breite des Gar- 
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tens. Nachher fangen die annuellen an , welche 
wieder mit der ersten Klasse anfangen, und 46 
Beete inne haben, 

Auf jedem Beete stehen 26 verschiedene Pflan- 
zen in zwei Reihen, alle mi^Etiquetten versehen, 
Und ausserdem ist noch jedes Beet mit seiner 
fortlaufenden Nummer von 1 — 100 und wieder 
von i—46 vergehen, ^ 

Wer den beschränkten Baum sieht, in wel- 
chem sich diefs alles befindet, wird Mühe haben 
zu glauben, daf§ hier mehrmals 8000 verschiedene 
Pflanzen kultivirt werden , und man kann Herrn . 
Schott nicht genug loben, der mit sehr be- 
schränkten Pü]fsmitteln alle* in so gutem Stande 
und schöner Ordnung zu erhalten weifs. Der 
platz ist aufs äpsserste benutzt, sogar die Was«* 
serbassins, deren sich mehrere im Garten befin- 
den, und auf aphtstaffeligen Gerüsten, den Glas« 
häusern gegenüber, stehen tausende von Garten« 
geschirreil gereiht, v 

Man erwartet ntro bald den ersten. Transport 
aus Brasilien, wo sich der Sohn des Hrn. Schott 
befindet, welcher schon auf seiner Hinreise in 
Spanien mehrere Entdeckungen! gemacht hat, 
W, 

C o r r e s p p n d e n z , 
Jetzt erfreuen mich die in meinein Garten 
hervorkommenden Alpenpflanzen , wovon schon 
fiele blühen» z. B. Ranuncuiut b\^\*sk>&<> ^* 
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pestris, pyrenaeus und rutaefolius, Ami Ca scor- 
pioides, Azalea procumbcns, Pinguicula al- 
pina (ein .ganzer Topf Toll prächtiger Blüthen) 
die mit Primula Auricula und fariiiosa auch 
auf meiner neben dem Garten gelegene/i Wiese 
in, der- freien Natur blühet. Ferner P,ri- 
m u 1 a longiflora , jglutinosa , yillosa und minima , 
Astrantia epipactis, Pulsatilla patens, Saxi- 
fraga androsacea, Dentaria pentaphyllos, D. 
enneaphyllos die merkwürdige bulbentragende Va- 
rietät au? der hiesigen Gegend, Ein Topf voll 
blühender Viola biflora nimmt sich auch nich. 
k übel aus. Es komml übrigens noöh so manches 
«um Vorschein, von dessen Daseyn ich nichts 
Wüf^te ; z. B. die niedlichen kleinen , Wei*. 
den, Salix reticulata, herbacea, retnsa, die alle 
blühen. Polygonuni Viviparum und Ranuncu, 
lus alpestris kommen überall in jedem Topfe, 
gleichsam als Unkraut vor. Polyp odium hy- 
perboreuni und Athyrium montanum stehen 
schon vollkommen in meiner selbst angelegten 
botanischen Felsenpartie, 

Meinen Vorsatz, diesen Sommer das FichteL- 
gebirg fleifsig zu durchsuchen^ werde ich wohl 
ausfü ren können, und i6h bin zum Voraus über* 
fceugt^ dafs ich manchen seltenen Cryptogamisten 
auffinden werde. Schon habe ich am Fufse des- 
selben eine Entdeckung gemacht, die mich freuet. 
Als ich nämlich kürzlich eine Wanderung nach 



Bischof »grün machte; sammelte ich ^unterwegs an 
jungen Tannenbäumen eine Partie Orth oft ri- 
eh um crispum. Dabei fiel es mir auf, dafs sich 
oft ail einem 'Rasen verschiedengeformte Capseln 
vorfanden: langlichte gefurchte- unfl birnförnrige 
glatte, oben zusammengezogene. Bei genauer Un- 
tersuchung ergab sich denn, dafs zweierlei Moosä 
zusammenwuchsen : O. crispum und O. Ludwigii, 
wovon letzteres 1 sich auch schon durch die nur 
"wenig krausen Blätter unterscheidet. Ich freuete- 
mich sehr über diesen Fund, und da ich nun das 
Letztere einmal kannte ,> fand ich es auch einzeln 
ziemlich häufig, so dafs ich es für meine Ausga- 
be der krypt. Gewächse sammeln werde. Da das 
O. crispum, welches ich vor 16 Jahren im 2ten 
Hofte dieses Werkes lieferte, von demselben Orte 
ist, so ist wahrscheinlich, dafs ich mitunter das 
O. (ludwigii für crispum gegeben habe* 

1 Auf einer Excursion , die ich in die felsige 
Gegend von Bernedk unternahm , fand ich auch 
einige interessante Moose, z.B. Phascum Floer- 
keanuhi in dem verlassenen Pflanzgärtchen ant 
Schlofsberge. An den Felsen desselben Berges 
fand ich auch eine neue Encalypta, die in an« 
sehnlichen Basen in Gesellschaft der £• Vulgaris 
in efen Bitzen der Felsen wächst. Sie ist kleiner 
als £• vulgaris und zeichnet sich auch sehr durch 
eine lange haarförmige Spitze, die von Nerven 
gebildet wird, vor derselben a»v ^ V«s»ä 
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gestreifte Kapsel und^auch kein bleibendes Peri- 
stom hat , sp ist sie auch von E. raptocarpa Ver- 
schieden. ^ ^ 

Unter anderen seltenen, Moosen bemerkte ich 
auch noch Gymnostomum tortile, Wei^sia 
fugax und Cynodontium flexicaule, welches letz- 
tere wohl noch nicht im mittlem Teutschland 
gefunden worden ist. Zu Berneck wächst es auf 
Grünstein, bei Wunsiedel sah ich es dieser Ta- 
gen auch auf Kalkf eisen, auf welchen es bekannt- 
lich in, f den Alpen häufig vorkommt. 

Ich erwarte alle Tage eine Partie Zwiebeln 
yon Crpcus yariegatus H, et H, und Cr- albi- 
flprus Kitaib, 

Gefrees, 

Punk. 

' III, 

Botanische N o t i z e xu 
I, Regensburg. Sitzung der ki botan, Gesell- 
schaft vom 7ten May, 

i. Herr Apotheker Funk in Gefrees über* 
schickt das 25ste Heft , der krrptQgamischen Ge- 
wächse xL s. w. welches zum Theil sehr seltene 
Arten yon Laubmoosen aus den südlichen Hoch* 
jjebiygen enthält. Zugleich übersendet derselbe ein 
Probeexemplar feines Moostascheoherba ri- 
tt ms &ur Beurtheilung yor der völligen Vollen- 
^ung 9 Die Gesellschaft findet aber bei der be- 
rßitß yor^eführten swcckmässigsten Einrichtung, 
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jede Verbesserung unmöglich, und ist im voraus 
von dem grofseü Nutzen und Vergnügen über* 
zeugt, den dies Werk den Kennern der Moos» 
künde gewähren wird* 1 

2. Herx* Kupferstecher Winters chmidt In 
Nürnberg Überschicht das 3te und 4t e Heft sei« 
ner Nürnbergiscben Flora * in Abbildungen * mit 
dem erweiterten Titel der Baierischen Flora \ 
und fügt den Wunsch bei , auf eine weiterd Ver- 
vollkommung des Werks aufmerksam gemacht ZU 
werden. 

Ohne eben diese Nürniergisch - baieriscju* 
Flora des Herrn Winterschmidt's gerade ZU 

-mit der Fackel der Kritik beleuchten zu wollen, 
und mit Beseitigung ihrer Ueberzeugung , dafs 

- die Wissenschaft selbst, aufser den belehrenden 
Angaben specieller Pflanzen -Wohnorter, keine 
beträchtliche Erweiterung durch dieselbe erhal- 1 . 
ten könne, glaubt doch die k. botan« GesellscL 
ihr Urtheil dahin abgeben zxl dürfen, dafs gleich« 
wohl diese Flora in gewisser Rücksicht, Nutzen 
stiften werde. So wie die v« Schrafikische 
Flora monacensis und die Trattinnikis che Flo- 
ra austriaca darauf berechnet sind, das gebildete 
Publikum für die botanische Wissenschaft zu ge- 
winnen , so kann die gegenwärtige gleichen Zwek 
bei minder bemittelten Ständen erreichen. Vor- 
züglich aber möchte sie sich wohl 7^mN^\ÄKv- 
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selben Unterrichte an Lycfcen und Gymnasien; so 
wie zum Selbstunterrichte empfehlen, und die 
Erlernung der Kunstsprache durch Beispiele er- 
leichtern, indem die Abbildungen allerdings ge- 
treu sind, und das Bild der Pflanze kenntlich 
darstellen. Auch können die ' beigefügten Zerglie- 
derungen der Blüthen- und Fruchttheile zur Er- 
Itenntnifs der Klasse und Ordnung, selbst der 
Gattung, beitragen. t)ie Einrichtung, dafs jedes 
einzelne Blatt (in 8«) eine einzige Pflanze mit 
dem Trivialnamen bezeichnet und ohne Nro. ent- 
hält , so dafs sie nach Belieben alphabetisch v clas. 
sisch, oder- nach ihren Wirkungen als Medicinal- 
pflanzen, Giftgewächse u. s* w. geordnet werden 
können ; dafs ferner dem Texte zu jeder Pflanze * 
ebenfalls ein eigenes Octavblatt gewidmet ist, und 
dafs sehr steifes Papier gewählt worden, mufs 
dem gedachten Zwecke noch mehr entsprechen. 

Der mit dem 4ten Hefte gemachte Versuch* 
die Kupfertafel mit der Steinplatte zu vertau- 
schen * dürfte vielleicht in der Folge durch Uebung 
nöch besser ausfallen, und der Illumination 9 . be- 1 
sonders wohl thun, so wie durch Verringerung 
des PrCisses das ganze Werk noch gemeinnützi- 
ger machen« 

3. Herr Prof. Bernhard i und Herr Hof. 
gärtner Breiter überschickten Sämereien für 
den botan. Garten« 
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4. Herr Profi Dr. Hoppe stattete folgenden 
Bericht ab: 

Die im verflossenen Herbste aus den Alpen 
Ton Tyrol, K#rnthen und Salzburg in unsern neuen 
botanischen Garten versetzten Alpenpflanzen^ sind 
gröfstentheils sehr gut erhalten , obgleich der 
zwar gelinde, doch mit Nässe und Kälte häufig 
abwechselnde Winter, ohne ihnen die wohlthä* 
tige Schneedecke zu gewähren , nicht günstig zu 
seyn schien. Mehrere in Blumentöpfe gepflanzte 
und im Zimmer verwahrte zartere Alpenpflanzen 
hatten sich zwar auch gut durchgewintert* mufs* 
ten aber an auffallend lebhafter Vegetation , den- 
jenigen weit nachstehen, die im Gewächshauses 
überwintert Waren , und die den abermaligen Be* 
weis aufstellten, dafs das Glashaus die , Seele* 
der Vegetation sey* Primula longiflora, Air« 
nica glacialis, -Orchis sanibucina, Arabis pu« 
mila, Ornitho galum Liotardi und O. Stent* 
bergii, (welches leztere auch noch in hiesiger 
Gegend sich erhalten hat), erfreuen uns mit ihrem ' 
prächtigen Flor , und Soldanella alpina * mi« 
nima, Cardamine alpina, Ranunculus gla* 
Cialis, parnassifolius, mehrere S a x i f r a g e n, Pj^ i- 
mula glütinosa, und besonders Pr. minima, sind 
so üppich vorgerückt , dafs sie ' kaum noch er- 
kannt werden konnten. Die Ar nica glacialb 
zeigte deutlich ihre stamina castrata , die in der 
Röhre des Zungenblümchens au^e^^djAW. *Ssa&\ 
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Orchis sambucina hatte die gesättigteren Fle- 
cken an der Unterlippe der Blume verloren, 
und schien dadurch den deutlichen Beweis zu 
führen, dafs O- {teilen* nicht davon, verschieden 
sey; Ornithögalum Liotardi zeigte neben den 
blühenden Pflanzen auch ihre eigentümlichen 
Zwiebelntragenden Individuen* und gab dadurch 
grofse Hoffnung zur Vermehrung. 

Ausserdem sind Ranun culus montanus, al- 
pestris, r und pyfenaeus, Primula Auricüla, Sa« 
xifraga androsacea* Anemone apiifolia, Geum 
montanum* Yiola biflora, Campanula alpina, 
Gentiana acaulis* tot tili a aurea* Ane- 
mone narCissiflora* Eriophofum alpin um und 
vaginatum, Valeriana tripteris und montana* C i- 
neraria crispa und capitata auch im freien Lan« 
de bereite zur ßlüthc gekommen« 

Aua ,alleni diesem gehet nun unbezweifelt h#y- 
vor* dafs Alpenpflanzen aus den südlichen Hoch« 
gebirgen* wenn sie an Ort und Stelle vorsichtig 
mit dem Ballen ausgegraben, zweckmässig ver* 
packt* hiehergeschickt uud in unserm Garten ins 
freie Land versezt werden , .vollkommen gut über- 
wintern* und im Frühjahre beinahe eben so schön, 
als an ihrem natürlichen Wohnorte in Flor *kom« 
men* woraus denn ferner hervorgeht, dafs sie 
nun auch von hier aus weiter ins- nördliche 
Teutschland ohne Schaden verschickt werden 
können. 
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Die/s -wäre nun die erfreuliehe Seite (dieser 
Alpenbotanischen Expeditionen , v die in Zukunft 
■ für die Kultur der Alpen - .Pflanzen 'sehr bedeu- 
tend werden können* Ob aber diese Gewäch- 
se hier in unserm Garten , der -den ganzen 
Tag der freyen Sonne ausgesetzt- ist, etwas tie- 
fer liegt, als die Umgegend, uittd gegen Süden, 
eine lange Mauer hat., an der die Sbnnenstrahllen 
mächtig zurückprallen , auch den bevorstehenden 
Sommer, nachdem der trockepe Frühling und der 
ganze Monat April , ohne irgend einen wohlthä~ 
tigen Regen, mit grofser Hitze unausgesezt auf 
sie eingewirkt , . und .dadurch die wohkhätige er- 
ste Nahrung der Muttererde, auf einmal aufge* 
.zehrt hat, eben so vollkommen überleben wer- 
den , steht nun, zu erwarten. Es ist wenigstens 
zu befürchten, dafs dieser erste Versuch, wegen 
des zu erwartenden heissen Sommers, einen har- 
ten Stand bekommen werde, da' besonders jiachr 
Herrn Grafen von Sternberg's Erfahrung und 
Ausspruche * solche Anpflanzungen gewöhnlich 
inisglücken* »Weil es unmöglich ist* in den nie- 
-dern Regionen eine atmosphärische Umgebung 
hervorzubringen , wie sie diese Pflanzen in der 
Schneeregion gewohnt sind«" Es möchte daher 
wohl ' immer , nach Herrn Prof« Spr enger« 
Verfahren, zweckmäfsig seyn und bleiben, wenig- 
stens die zarten Alpenpflanzen , und die der höch- 
sten Regionen , in Blumentöpfe zu gflanzÄW 
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im Gläshause Ätr pflegen, WC&l 'Kn&n -ihnen auf 
diese Weise mcht nur einen beliebigen Stand, 
sondern OTck die iutiäglicbste £rde geben, kann. 

Von den Sämereien vjMI Alpenpflanzen. 1va- 
jren noch im üferbste an 3oo Arten ins Land ge- 
bracht vvprdsn, ,#vovon jezt mehrere zu keimen 
anfangen." \ Merkwürdig ist es, ,^afs alle Dolden- 
gewächse zuerst hervorkommen «und ihnen un- 
mittelbar die Aconita nachfolgen. Noch wur- 
den von diesen Sämereien ' die meisten auch jetzt 
im Frühjahre ausgesäet, um aus den Vergleiphutf- 
gen über Hie Herbst ^und Frühüngsaiissaat " der 
Alpenpflanzen belehrende Resultate ziehen zu 
liönnen. Schade' ist es, daft auch 4 sie der seit 
Merz und 'April ununterbrochenen Hitze und 
Trockne erfahren musfen, die ohne Zweifel eig- 
nen ungünstigen Einflufs auf die Keimung der 
meisten derselben haben dürften. 

IV. 

Ankündigung' 
einer öffentlichen Ausstellung von- 
Pflanzen und Gewächsen unter Ver* 
anstaltuhg und Leitung der niecLer» 
ländischen landwirthschaft liehen 
Gesellschaft, anberaumt auf. den 
8ten, 9ten, loten und Uten Jun^i 
1818. Zylstraat, Nr. 239. zu Haarlein» . 

Die, Erziehung und Veredlung von Gewäch- 
sen ist nicht nur eine der natürlichsten eine der 
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angenehmst Wr und, edelsten B^chäffcgungen und 
£rhohlungen de* Renschen, sondern sie-giebt auch, 
noch ausserdem, , neben anderen Vorth&ilcn , ~ die- ' 
durch, sie der »^schlichen Gesellschaft zuflies- 
aen , Stoff und Anlafe zu einem, mehr oder wem* 
ger .ausgebreiteten qnd gewinnbringenden Handel. 
' Die Erwägung «dieses und das so glänzende 
Vorbild der S$ac&. G e n t in. der Provinz Ost- 
Flandern, tat nach reifer Uebejrlpgnng dies«,,. ' 
Gesellschaft zu (dem Entschlüsse gebracht, auch 
in der Stadt, wo sie, jährlich ihre allgemeine Ver- 
sammlung halten will, während der Zeit dieser 
Versammlung' (die fast immer auf den zweiten, 
Dienstag des Junius fällt) unter Verieifsung yon* \ 
4 Prämien, eine öffentliche Ausstellung 
yon Pflanzen und Gewächsen zu versu- 
chen. Sie lebt der JUeberzeugung, ,dafs Haarlem 
pine seit langer Zeit, und noch jetzt durch ihren 
B}umen}iandel .-in ganz Europa berühmte Stadt, 
für keinen ganz unpassenden Mittelpunkt in den 
nördlichen Provinzen gelten kann, um in ihr ei-; 
nen Wettstreit der Blumenfreunde und. Blumen« 
erzieber zu veranstalten , während auch die Jah- , 
reszeit, kurz nach dem Blüthenmpnd, dem schön- 
sten Flor der meisten Pflanzen entspricht und die 
Versendung, selbst der zarteren, durch die Gunst 
der Witterung mit der geringsten Gefahr bewerk- 
stelligt werden kann. Die. Gesellschaft hat sich, 
zu diesem Zweck ein passendes helles Lokal für 



2Ö4 , 

solche Pflanzen, die Her freyeu Ltfft iricht ^aus- 
gesetzt werden können oder dürfen,' ausgewählt, 
wobey sich* zugleich eine schickliehe Gelegenheit 
für diejenigen Pflanzen und Ziergewäehse findet,' 
die besser und schicklicher .ittii- Frey e gestellt 
werden können,- Sie wird fernem Stögen, dafs 
ein zuverlässiger Mann von hinlänglicher Hennt- 
nifs, unterstützt von geschickten Gehülfen, stets 
die gehörige Aufsicht über die eingesandten Pflan- 
zen führe , sdwohl um dieselben bey ihrer An- 
kunft in Empfang zu nehmen, fcls während ihres 
Hierseyns zu bewahren und zu ^Versorgen , nhd 
1 endlich bey ih^er Zurückgabe und Abholung ge- 
genwärtig zu seyn. 

-Die Gesellschaft fördert also alle Blumen* . 
- Jiebhaber, Pflanzenzieher , BlumiMe« v und Blu» 
menhändler in diesem Königreich auf, von Monv 
tag den 25; Majr bis höchstens t)önnerstags den 
4. Junius 1 8a 8, (und nicht später, damit noch 
für die gehörige Aufstellung * gesorgt werden 
'kann) Vormittags von 9 ^- ifc Uhr, imd Nach- 
mittags von a-,-7 Uhr in das Local, Zylstraat 
Nro. 239 zu Haar lern, frachtfrey diejenigen 
Pflanzen einzusenden, die entweder durch Sei-« 
t e n h e i t ausgezeichnet , oder durch die Z u cfi t 
zu einer ungewöhnlichen Vollkommenheit gebracht 
Worden sind. Jede Pflanze wird mit einem rev* 
siegelten Zettel versehen , auf welchem ein Motto 
hebst dem gemeinen Sowohl; als bötani sehen Na- 
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men der Pflanze geschrieben "steht, und woraus, 
im Falle einer Preifsertheilung , die- Gesellschaft 
den Namen und Wohnort des Einsenders ersehen 
bann. Uebrigens sollen die Pflanzen oder Töpfe 
gleich beim Empfang derselben mit solchen Zei» 
chen versehen werden, wodurch die Einsender- 
gegen jede Entfremdung ihres Eigenthums völlig 
gesichert sind, zu welchem Ende (die Einsender, 
oder deren Beauftragte , bey dem Empfang einr 
Merkzeichen, in der Art eines sogenannten tüiv 
hischen Passes, erhalten werden* Den Einsen« 
dern steht auch frey , ( ja die Gesellschaft sieht et 
sek'r gerne und bittet darum) ihren eingesandten** 
Gewächsen einen schriftlichen Unterricht und 
Nachrichten von ihren Beschaffenheiten beyzufü- 
gen, so ^iel sie nöthig erachten, um darnach y 
während der Ausstellung die Wartung und Pflege* 
der eingesandten Pflanzen einzurichten. 1 : 

- Ton diesen also ausgestellten Pflanzen unoV 
Ziergewächsen sollen Mittwochs, den 10. Junius, r 
als am 3. Ta^e der Versammlung, durch einen 
Ausschufs von 5 Sachverständigen , die ' der • Di* 
rector hiezu erwählt, und -von denen . keiner ein 1 . 
Einsender von Pflanzen und JZierge wachsen ist,- 
die zwey seltensten, und die beyden am bew? 
tofin gezogenen ausgewählt, den Einsendern^, 
derselben jedem eine silberne Medaille mit' 
dem Stempel der Gesellschaft zuerkannt , und da-» 
rüber am vierten Tage dieser '^eswbxxBk^^^*- 
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rieht erstattet werden, worauf clann die Gesell« 
tfchaft die äusgesezten Preifse alsbald vertheilen, 
die Zettel der gekrönten öffnen* die der übrigen 
aber verbrennen wird, 

-V Von der Preisverteilung s. w. soll in 
den öffentlichen Nach richten (openbare 
$ieuw8papiere) und in dem A'^ eni ^nen Kunst en 
Letterboden so schnell als möglich Nachricht' ge- 
geben werden t und die Einsender erhalten zu- 
gleich iijre Pflanzen und ZiergewSehsc vom i3; 
|»is zum i6.Junius, auf Vorzeigung des anschlies- 
senden Theils des . bey der Kit Sendung an die 
Pflanzen oder- Topfe gehängten Merkzeichens, 
nieder zurück 

Die Oesellschaft Jipfft u "d vertraut / dafs d v e- 
s,er ihr Yeraucji zu einer in den- nördlichen Pro«, 
yinzen noch niemals versuchten Ausstellung An- 
lockendes genug haben werde, um denjenigen, 
welche sowohl von hier, als £us der Ferne die 
Versammlung mit ihrer Gegenwart beehren, eine 
angenehme Erholung, und auch anderen von* Di«, 
pector mit Einlafscharten versehenen Liebhabern 
eine anziehende Unterhaltung ; zu gewähren. Schlägt ' 
aier diese? ihr ferste? Versuch nach ihre^ Be-. 
Stimmung au^: so schmeichelt sie sich, dafs in. 

Fplgc zwischen den Städten Gent und Ha««r- 
Y$m einer der edelsten und schönsten Wettstreite 
gur Ausbreitung der Pflanzenkunde und zur Be,, 
föfderun§ der PfUnaenkultur . beginnen werde, 
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um so den niederiändischeri Blumengöttern gleich- 
sam zwey Tempel zu stiften , im Süden sowohl , 
als im Norden einer Gegend * worin sie seit Jahr- 
hunderten *). schon so viele ächte Freunde und 
würdige Verehrer gefunden haben/ * 
Baai lern den 3o. Januarius 181& . 

Im Namen der Gesellschaft 
L F.» Siegel» ... 
Allgemeine?, Secretaiiv 
NB, Sollte Einer Qdei* der Andere, vor Ei*v- x 
sendu^g von pflanzen oder Ziergewächsen, noejk 
über. irgend Etwa* Auskunft zu erhalten Ytütip 
sehen: so beliehe er sich in frankirten Briefelt 
an -den allgemeinen. Secretair zu wenden^ 

.* *■ .; . .. 

Die vorstehende Ankündigung einer Pflanzen}, 
ausstellung in Haar lern erhielt ich durch die 
Güte des Herrn Prof. B rüg mann in Leyd-en* 
und eile, sie zur Keiintnifs unserer deutschen Le«< 
ser zu bringen. Auf dem festen Lande hat sielt 
bisher nur Holland . durch Au$stejki&gen diese* 
Art* die Kunst <Ier Natur diö dienstbar* 

Hand freywillig reichte, geehrt und f erherrlich t t 
aber schon der hlöfse Gedanke an die Anmuth 
dieses Anblicks* der das Schönste der Pflanzen* 
weit, was eine fleifsige und kunstreiche Garten* 

*) Man sehe hierüber den trefh'chen ftiseoür* sur Vitatt ah* 
den et moderne de V Agticultufe et de la Botanicjue daris 
les Pays bas, prorionete par Mi. Ch. vari Hutthem* dtt 
jeden Zweifler von dem ausgezeichnete* Fleiß der Bewoh- 
ner der Niederlande in Allem , was Landbau und Pflanr 
vncultür anbelangt, überzeugen, karav» v 



268 ; 

-Kultur in mehreren Städten ' auf und hervorge^ 
•bracht hat» zufammenfafst, ist dem Pflanzenfreund 
auch aus der Ferne labend* 

. / ' . Dr^ -N.ee » r. Esenbecb. 

<5* Wir haben diese Ankündigung^ von -welcher 
unsre Leser wohl keinen persönlichen Gebrauch 
'machen können* defshalb selir' gerne aufgenommen, 
um zur Nachahmung anzureitzen. Da jedes Ding 
^inen r kleinen Anfang nimmt, so scheinen die je- 
-desmaligen Anzeigen- der blühenden Ziergewächse 
'der Glashäuser zu Schönbitann, in der Wiener 
Zeitung, und der Alpenpflanzen; des botan. Gar* 
tens zu Regensburg , in der botan. Zeitung , , mit 
der Zeit zu etwas ähnlichem führen zu können* 
Auch mag folgende Stelle aus Nr. des Nürn- 
berger Korrespondenten hier einer Erwähnung 
werth seyn t „In Ocstreioh herrscht jetzt eipe 
solche Liebe zur Gartenkunst , dafs während- der 
schönen Witterung in diesem Monate (April) 
Pflanzenliebhaber, die mehr als 20 Meilen Von 
Wien entfernt wohnen« hieher reisten (ob zu 
Puffte,' wie bei Botanikern gewöhnlich ist, wird 
nicht gesagt) um in Schönbrtmn und andern Ge* 
genden um diese- Hauptstadt^ wo sich schöne Gär* 
ten befinden, die dortigen seltenen Gewächse in 
ihrer Blüthe zu beschauen. In den vaterländi* 
sehen Zeitschriften, z. B. der für Literatur,' Mode, 
u. s. w- wird daher die Blülhe seltner Gewächse, 
wenn sie eintritt, ordentlich angekündigt " (wie 
die Tonnen •> und Mondsfinsternisse in den Ka- 
lendern}. 
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Botanische Zeitung. 

Nro. 16. Regen sburg* im 10. Juriius 1818* 
— ■ * ö9oa»o9 C QOoeao ■■ i 

t 

C Ö rre sf öfldönÄ. ' 
1. Pfag. Während unsere Botaniker M i k * n und 
Pohl die Umgegend roh Rio Janeiro berei- 
sen* ist Von Herrn Siebet ein verdpätheter 
Brief aus Creta an Hrn. Dr. Pohl ein*ge+ 
troffen, den wir hier Auszugs -weise dem bo* 
tanischen Publiko mit th eilen; 

,*Aneja am Fufs des Ida auf Creta deh 
toten August 1817/" 

lesen Brief schreibe ich Ebnen hiebt mit 
einer gewöhnlichen Feder des beliebten Vogels, 
sörtefefh der Kiel' den ich hier verwende* kömmt 
aus dem Fihig fori lupittfs Liebling, der in Schaa- 
ken den Gipfel des Ida ümwimmelt, und entartet 
bereits die halbe Nachkommenschaft der Amal» 
thea aufgezehret hat. " 

*, Die Sicherheit des reisenden Europäers isf 
da» Werk der Engländer, die die Raubstaaten und 
ihre Religions verwandte im Zaum halten. Man- 
bann rtihig tfnd üngestöhrt ohne Janitsctaren, mit 
blofser Begleitung «inet fungebräxfefexi 
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' die ganze Insel bereisen, und ich nrafs gestehen 
dafs ich mehr. Höflichkeiten als Unannehmlichkei- 
ten von den Türke* erfahren habe. Doch diefs 

, macht mein ruinier Hut, den kein Grieche tragen 
darf, eben so wenig als gewisse Farben der Klei- 
dung. ,~ Poch zur Sache : In botanischer Hin- 
sicht sind die Schluchten der äphakeotischen Ge- 
birge (Leucanori) die den Schnee bis im Monat 

Juni erhalten, und zu einer Höhe ron 1200 Pari-, 

4 

ser Toisen aufsteigen, die wichtigsten: Die reich- 
ste unter allen ist die Schlucht Ton Serisso, wo 

- einem- schon am Eingang R an u neulas bullatus, 
Artemis ia arborescens, Mimosa nilotica etc. 
begrüssen. Agave americana treibt hier in je- 

, dem Jahre, den bey uns so seltenen Schaft 4 — 6 
Klafter hoch mit tausend Blüthen besetzt." 

„Die ganze Umgegend ist mit wohlriechenden 
Thymian« Alten besetzt, wodurch der Honig Ton 
Candia, der gar nicht in dem Handel vorkömmt, 
•o treflich wird. Thymus Tragoriganum, Sa tu« 
reja Thymbra, S. juliana, S. spicata, S. nervosa, 
Lavandula Staechas, Cistus creticus der das 
Ladanum liefert, C. parviflorus,. C. albidus, Phlo« 
mis fruticosa, Erica mediterranea sind das ge- 
wöhnliche Brennholz in Canea, Uettymo und Can- 
dia , ^ daher denn auch ein beständiger Wohlge- 
ruch auf den Strassen herrscht, der den Einge- 
bohreneu aber nicht mehr auffallend ist. An der 
Schlucht von Perwoglia, fand ifh bereits im Monat 
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4 Februar unter Gebüschen blühend: Cachris creV 
tica, ,Ulmus abejica Sibth* Atropa Mandra- 
gora, Asphodelus ramosus, A r tb e m i • i a potU 
tiea, Erica arborea, Euphorbia, laeta, Sero* 
p.hul&ria salicifölisi $ m i t h ! Scutellaxia 
Cretica, Erodium moschatum und Andro* 
pogon hirtus, der Sommer und Wimer fort* 
; blüht, QuerCus coccigera, Q* Hex,. Q* Aegyiopt 
mit den grofsen Kelchen, etc« — ! Nächst einem 
türkischen Landhause erblickte ich eine Orchis 
von * Schuh Hohe, der Orchis fusca ähnlich* 
Es ist eine neue Speeles und wohl die schönste 
aller Orchideen in Europa. Ich nannte sie Orchis^ 
Cataphracta, denn ihr unteres Labellum hat die' 
Gestalt eines Kürasses, und zeichnete sie mit 
grofsem Fleifse ab. • «*- Als ich endlieh nach ei- 
ner Viertel Stunde aus einen breiten Thal in eine 
enge S/chlucht von S — 9* Weite* und a — 3oo* 
Höhe senkrecht steigender Wäpden eintrat, fühlte r 
ich mich- in dem Heiligthum Florens, Phyliiraea 
media, Ace r efeticum, Anagyris foetida* und- 
die nnübertrefliche Anthyllis cretica besetzten* 
d^n Eingang. Das brennende Firnisgelb des Ra* 
nunculus creticus* die langen weissen Trauben 
d^r strauchartigen Brassica cretica, Phy- 
teuma pinnatum, dieses Prachtgewächs von 3 ' 
Schuh Höhe, und mit herrlichen Azur blauen 
Blumen, S i 1 e n e gigantea, P r a e n a n t h e » aconi- 
tifblia, und Cheil anthus odora 5i% 
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Wände. An einem Felsen erblickte ich die an* 
gebliche Saxifraga rotundifolia in schönster 
Blüthe, und überzeugte midi aus meiner Samm- 
lung der Saxif ragen, deren richtige Bestimmung 
ich dem klassischen Werke des Hrn. Grafen tob 
Sternberg verdanke, dafs, wenn es nicht 8* 
repanda Willd. ist* die Adams anf dem Cau- 
hasus entdeckte, sie unfehlbar eine neue Speciee. 
seyn müsse, die ich einstweilen S. fragilis nann- 
te. Gleich daneben stand in feuchten Schatten 
S. hederacea, ein zartes kleines Gewächs. Nicht 
lange so hielt ich eine Valeriana in der Hand, 
die man V* tuberosa nannte. Der Wurzel nach 
hat es seine Richtigkeit, die Wurzelblätter sind 
aber so gros als bey Caltha und Lunaria, wo- 
durch sie mit der Beschreibung der, V. pyrenaica 
überein kömmt ; ich nenne sie V. calthaefolia. . 
Nun erblickte ich die vortrefliche Staehelina 
arborescens mit ihren grofsen silberfarbenen Blät- . 
tarn, Centaurea ragusina, G. Cineraria, Blät*- 
ter yön Ferula thyrsiflora Sibth,, Tulipa 
flos soli* mit ganz geöfneter Blumenkrone f das 
paradox* Sedum Aizoon, der Saxifraga die- 
sen Namens täuschend ähnlich, nur durch den 
Blüthenstand und Habitue verschieden, Rhamnus 
prunifolius, Cynanchum acutum? Cyclamcö 
europaeum? Stahelina chamaepeuce an allen 
Felis wände ; mit Teucrium cuneifolium S m i t h, 
Gatium . fruticosum * Crepis irterrupta eine . 



•ehr Mite Pflanze, Stacht» lamioides mihi, 
Banunculus flabellatus. Nun erschien auch 
Himmelhoch rankend V i t i s vinifera und H e d et» 
re Belix, die sich hier frey vom Felsen erheben 
Der wilde Feigenbaum, der später aber" vortreflt 
che Früchte bringt, kommt hiermit tingelappten 
Tollkommen ganzen; Blattern vor,,, so dafa maii 
Versucht wäre ihn für eine eigene Art zu /halten* 
Auch der Lorbeerbaum kömmt auf einer Höht 
von 1000 Fufs erst rdcht gut fort; er wird hier 
bu Lande Daphne genannt, doch wissen die ge* 
gcnwärtigen Anwohner die Bedeutung dieses Na* 
mens nicht mehr. Von den Wänden hangen zm 
mehrern Klaftern Länge Ephedra fragHis, mit 
Capparis rupestris in traulieben Verein herab*, 
indefs am Wege das berühmte Heilmittel de» 
Alten der Cretische Diptam, (OriganumPseudo« 
Dictamnus) und Onoima montana blühen. Doch 
-nichts gleicht meinem Erstaunen als ich an einer 
mittäglichen Felsenwand baumartige Exemplare 
von Linum arboreum entdeckte. Ein 2 Klafter 
langer Stamm von N e r i u m Oleander, den ich so* 
gleich abschnitt, setzte mich im Besitz diese* sei« 
tenen Flachsbaumes , von dem ich späterhin, wie 
von den mei&ten übrigen Pflanzen, Saamen sanv 
melte. Neben Salvia pomiferä, 8. Cretica, Mar» 
X u bi um Pseudo- Dictamnus, fand ich euch Ru- 
hu* sanctus, und überzeugte mich dafa es ein 
und dieselbe Pflanze seye die ich. %<&öul Sxf$s>** 
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- in Krain gefunden hätte* und damals* für eine 
neue Art hielt. Sie -werden sie in der sten Ah- 
•theilung meiner Forstgewächse Teutschlands, ich 
weifs nicht mehr genau unter welchen* Namen 
finden* Rrtfbus sanctus und Irit tuberpsa gehö- 
ren beyde noch in die Fl. Germaniae nach der 
Umgrenzung die Hr. Prof. Schräder- in seiner 
Fl. Teutschlands angenommen hat. Bis jzu dem 
jPorfe Serisso, das i5oo Schuh über der Meeres- 
flache liegt, begleitete mich Arenaria fatfigiata 
Sibth. ein liebliches Felsengewächs, Ornitho- 
g al um fil>rosum, , das Sie im ersten Augenblick 
für O.' bphemicum halten könnten, Teucrium 
ramosissimum Desf. Aristolochia cretica, 
Asphpdelus creticus etc. In dieserHöhp föngt erst 
der Cjrpressen Batfm an, ' sich in der HeimatV zu 
fühlen^ sein Wuchs ist rasch und schlank f und 
geht b» 3ur Höhe von 800 Tpisen , doch ver- 
liert; er bey den letzten s5o Toisen ijnmer mehr 
Ton meiner Höhe und schlanken Gestalt, bis er an* 
Ende garz verkrüppelt erscheint, o)> gleich die 
Stämme auf ein Alter vpu mehrern Jahrhunder- 
ten deuten. '■ ' * 

?>Zu Serisso hatte man noch 'nie eine** 
Europäer in Hut und Stiefeln und Knappen- 
Anzug gesehen. Sie können« sich daher die Ver- 
wunderung dieser guten Leute, denken. Als' sie 
vollends vernahmen dafs ich ein Arzt «eye, da 
giepg meine Noth erst recht an...... 



„Da die Gebirge nach mit Schnee bedeckt- 
•waren, so giengr ich wieder nach £anea zurück* 
Folgende Pflanzen habe ich in der Umgegend, z& 
verschiedenen Zeiten, gefunden. Auf den Alpen 
von 5od bis, 1100 Toisen: Veronica thymifolid 
S i b t h. ein kleines niedlicnes CewSchs, Croc ni 
yernus und Scilla bifolia an den Schneerändern 
im September mit Ix i ä Bulbocodium, Scabiosrf 
nudicaulis mihi, S. sqamaeHora mihi , dadurch von 
allen Scab. ausgezeichnet, dafs zwischen jeder 
ßelchscbuppe yon der kleinsteh mit den sterilen 
Blüthen anzufangen, jede eine Tollkoirim ehe Blu* 
me hat / so dafs für das innere nur wenige- Blü- 
then übrig ' bleiben , der Sc. leucantha und cre-. 
iacea verwandte*' Centaurea n. Sp. C. collina, 
Verbascum spinosum* ein achtes Yerbas» 
eum , sticht aber gegen die anderen Arten 
sonderbar ab , Ca m p « n u 1 a tricbocalycina T e- 
ttore, das schöne Origanum Maru, Gna- 
phalium microphyllum, Sideritis syriaca, ge- 
mein auf Alpen, Atractylis gummif era, ein ma* 
jestätischer Syngenetist. Vom Meeresstrand bis zu 
den Voralpen yori 5oo Toisen Höhe fand ich: Py. 
rüs cretica, Möhringia stricta n. Sp. Sibth. 
gleichfalls die niedliche Lysimachia anagalloides 
Smith, Senecio fruticulosus Smith, An« 
chusa cespitosa W* kaum spannenlang, Erno- 
dea montan* Sm. (Asperula calabrica L.) Viola 
fragrans mihi, mit V. Zoysii yerwandt» C^tl^ 
gl ossum myosotoides Aa% Iaä.VyW^xAV^^ 
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dem Gipfel de» Libanon entdeckte, liebt die Spi- 
tzen de* Gebirge und fängt erst hey 90Q Toiaen 
im, dagegen findet man im Thal bey Serifsa; lo- 
. belia baurentia und Sibthorpia -europea. Im 
Gebirge verstreut sah ich noch Daphne buxi- 
folia, D. alpina, und D. oleoides; auf der Hohe 
Ton 900 Klaftern ; C u c u b a 1 u s. cy plamineu» mihi 
init sensiblen Blumenblättern, Pianthus incur- 
Vus und D. brachiatus mihi, Cotylqdon par viflora 
Smith,' mehrere HieracienundCjnbellisten« 
die ich, aller Hilfsmittel entblöst, nicht genau an- 
zugeben wage, Sempervivum clavipulatum 
mihi bildet den Üebergang von Sedum zu Sem-» 
pervivum, Prunus pro$trata L a b<i 1 1. ein 
kleines Bäumcheji mit unzähligen Pfirecjirothen 
ßlüthen und esbaren Früchten , endlich die ihren 
Namen verdienende P$tentilla speciQsa, die 
auf einer Höhe von 780 Toisen zwischen den 
Spalten pakter FeVsen pranget» Was hätte ich 
nicht noch von Gräsern, UmheUaten, Di- 
4ynamisten', D iadelphisten etc. zu sagen, 
4ie ich alle in den Schluchten von 6erisso ge- 
funden habe) was läfst sich nicht noch von den 
Roheren Kuppen des Hpmus , Pindüs , Olympus 
erwarten J Sibthorp.bat riel geleistet, doch 
sind zwey .Jahre für das ^rofse griechische Kair 
serthum nicht hinreichende, f . . . . , Ich habe 
viele DQubletten gesammlet, so dafs ich wenig- 
stens 5 Centurien der seltensten Pflanzen Creta's 
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werde herausgeben können, auf die ich mich 
in meiner Flora Creiica beziehen wer* 
de. • • . . , Ich reise nächstens mit den fran» 
sösischen Consul, einen sehr gebildeten Mann, 
nach Gartyri und den Labyrinth, und kehre so*^ 
dann nach Caneo ««rück, tun mich nach Aegyp» 
ten einzuschiffen.'* , • • , • Am Schluf* de* 
Nachschrift hejfst est „Ich sitze am Nilschiff und 
hin eine Tagreise ron Cairo, den Jen, 1818.H 

Wir wünschen diesem eifrigen Botaniker 
eine glückliche Vollendung* leiner Heise," die, wie 
es scheint , nach einen ausgedehnteren Plane fort« 
geiühret wird, bedauern aber, dafs er v seine ge« 
sammelten Schätze nicht gelheüt und auf ,rer« 
schiedenen Wegen nach Europa gesendet hat, ■• 

Die Iezten Nachrichten von Bio Janeiro sind 
irahrscheinlich mit dem Felleisen des Englischen 
Paketboots, das von südamerikanischen Corsarea 
geplündert wurde, in das Meer versenkt worden; 
denn auf diesen Paketboot befanden sich die bey* 
4en k. k* Hammerherrn Grafen Wrbna und Bei« 1 « 
legarde, denen ihre Landsleute vermuthlich 
ihre Briefe anvertrauet haben werden« 
# * # 

*, Hall e, Pa ich mich, wie Sie wissen, eifrig 
mit .den cryptogamischen Pflanzen in verschiedener 
Rücksicht und zu verschiedenen Zwecken beschäf- 
tige, so war ich sehr begierig , auf die neuen Ent- 
deckungen welche Herr von. S«&x%*kV^ «st 
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Salyinia natans gemacht, und im 7. Stück von 
pag» 10p — 104 der botan, Zeitung mitgetheih 
hat. Die Pflanze hat seit langer Zeit schon die 
Aufmerksamkeit der Beobachter beschäftigt, von 
Caesalpin .bis auf von Schrank ist so viel 
Wahres und Falsches darüber geschrieben und 
die Vorgänger «um Theil falsch verstanden wor- 
' den , dafs man fast nicht mehr wcifs, was man 
davon zu haben hat. Im Öctober 1814 erhielt 
ich durch Herrn Prof. Sprengel, behufs einer 
eü machenden Zeichnung der- einzelnen Tböitay 
eine Partliie frischer Exemplare von dieser Pflan* 
ste. Die' Untersuchung lehrte mich so viel Neues 
und Schönes, dafs ich nicht unterlassen konnte, 
alles was ich an den Fruchttheilen bemerkte, 
( möglichst genau zu zeichnen, zu beschreiben, und 
dfcfs Herrn Prof, Sprengel mitzutheilen. Die# 
ser legte meine Abbildung nebst einer Beschrei- 
bung, der Gesellschaft naturforsch« Freunde zq 
. Berlin ror, um sie vielleicht in das Magazin auf» 
zunehmen» Im s. Quartal des 8, Bandes pag, 106 
u, folg.- findet man auch die Sprenge Ische Abu 
' handlung mit Bezug auf meine Abbildung , wel- 
che jedoch aus Mangel an Raum weggelassen, 
und für ein andermal Versprochen wird« Hier 
sind alle Beobachtungen bis auf die neuesten 
Zeiten, in chronologischer Folge aufgezählt , ge» 
würdigt und mit den eignen verglichen. Guet- 
tard ist wohl der Einzige, welcher bis dahin 
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richtig gesehen hatte, wenigsten» faiid ich den 
gröfsten Theil seiner Beobachtungen -wahr, nm 
töufs ich bemerken, dafg ich nie an bestimmte 
Verschiedenheit der Geschlechter an dieser Pflanz* 
geglaubt habe, eb ich gleich die Identität der ad 
verschieden gebildeten Korper nicht' zugeben 
kann, denn 1) ist -in jedem Büschel von Kapsel», 
fsp derselben Jahre weit nur eine einzige weh* 
"f&he nicht mehr als i5 — - ao Körner enthält,, da 
die übrigen mehr als 100, nicht i/3 *o' grofse 
haben. y 3) sind die grofsen Körner eyförmjg, 
die kleinen rund. 3) hängen jene an kurzen iuh 
gegliederten 6tieien, diese an langen geglieder- 
ten, Hedwig 's Abbildungen scheinen mir gang 
unbrauchbar, auch die gegebene Beschreibung 
läfst vermiithen dafs er die Natur dieser Pflanze 
mifsverstanden habe, indessen mufs dabey erin- 
nert werden * dafs die unter Fig. 5. Ton ihm ab«i 
gebildeten gestielten Kügelchen keineswegs Theile 
«einer vermeinter! Antheren darstellen, sondern 
sehr richtig als seminula quae plepariam indepte 
sunt maturitatem beschrieben werden. 

Meine ßcobaehtungen dieser Pflanze endig« 
ten sich mit dem Untergange derselben , dem ich 
durch Krankheit verhindert, nicht vorzubeugen 
▼ermochte., Da es schon so spät im Jahre war, 
%q konnte ich allerdings vermuthen dafs die Fort- 
pflanzüngsorgape ihre gröfste Vollkommenheit er- 
langt haben müfsten, und dafs "mir ktx 
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Keimen* nicht entgehen wtffde; jdläin • bey «bei* 
ler Genesung fand ich die Gefässe, worinn ich 
die Pflanze aufbewahrt hatte, eingetrocknet und 
mich in meiner Hoflhung getäuscht. Es war mir 
äusserst angenehm kurz darauf im 18. Bande defr 
Annalen des Pariser Museum's p. 404 einen Au£- 
aatz vön Tauche r, mit einer Kupfertafel begleitet* 
zu finden, welcher schon mehrere Jahre erschier 
nen» war, bevoi ich meine Forschungen über 
diesen Gegenstand, begonnen hatte. 

Was Vau eher hier sagt ist .ohngefähr FoU 
gendes: Die Pflanze ist einjährig, Blätter und 
Wurzeln werden «erstört , aber die Kügelchen 
fallen zu Boden. 1 Einige davon bleiben auf der 
Oberfläche des Wassers, aber entfärben, sich, die 
darinn enthaltenen Körnchen trennen sich ron 
einander und yerliehren das Ansehen der Keim« 
fähigkeit; die andern bleiben den Winter über 
auf dem Grunde in demselben Zustande, in der 
Mitte fies April'* aber kommen sie auf die Ober» 
fläche des Wassers,, die einzelnen Körnchen bei 
kommen eine grüne Spitze, öffnen sich und ent- 
lassen ein organisches Erzeugnifsj trennen sieh 
ron einander und fangen förmlich an zu keimen. 
Betrachtet man die Körnchen jetzt unter dem 
Microscop , so sieht man ganz deutlich dafs sie 
sich an der Spitze in 3 Theile spalten, welche 
wie Zähne aussehen , und sich nachher verlan- 
gern. In der Folge entspringen an den SetteA 
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ä Fhjgd, welche »ich in der Richtung des Körn«. 
£hens selbst rerlängern. Aus dem Mittelpunkte 
der grünen Masse^ welche noch ganz unförmlich 
'ist, kommt ein gestieltes, sehr itark bogenför* 
mig ausgeschnittenes Blättchen. Aus dem Grund* 
dieses Einschnitts kommen nachher 2 kleinä zu« 
•ammengerollte gestielte Blättchen, aus dereit 
Mitte sich immer fort neue ähnliche Blättchen er* 
heben , bis die Pflanze ihre gewöhnliche Gröfse 
und Vollkommenheit erreicht hat« 

Diefs stimmt nun vollkommen mit der ganif 
neuerlich durch unsern deutschen Beobachter mit* 
getheilten Bemerkung überein« Das hufeisenför* 
mig ausgeschnittene gestielte Blättchen hält Von 
Schrank, so wie ich, für einen K^tyledon, 
Sprengel hingegen (Anleitung zur Kenntnif* v 
der Gewächse äte Aufl. ä. Band p, n3.) er« 
Wähnt dasselbe gar nicht, sondern meint der,Ko* 
tyleddn sey dreylappig und breite sich flügelfor- 
mig aus, welches sich auf Vau che r's 2 flugel- 
förmige Körper bezieht« die dem eigentlichen 
Kotyledon gerade entgegen gesetzt sind, nach 
unten gehen und mir die Würzelchen zu seyn 
scheinen. 

, Was yon Schrank berechtigt die Pflanze 
unbedingt zu einem Phänerogamisten zu machen, 
yrei£s ich eigentlich nicht, denn ob ich gleich 
überzeugt bin r dafs die in den Beuteln enthalt 
tenen Hörnchen nicht |>los durch das Akti ^^t«ts^ 
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gel a. a. O.) unterschieden shid, so konnte wohl 
der Annahme von wahrhaften männlichen und 
weiblichen Geschlechtsteilen manches, entgegen 
gesetzt werden. Die kleinen Körnchen nehmlich» 
bleiben immer unverändert und öffnen sich auf 
keine Weise , entstehen mit den grössern zu einer 
Zeit , so wie sie aüch ihre Vollkommenheit zu- 
gleich erhalten, und" bleiben beyde bis in das 
Frühjahr unverändert. Die gröfsern Körnchen, 
sind ganz geschlossen, mit einer ^derartigen netz* 
förmigen Haut, nicht mit einem Ringe (Sgren-' 
gel a. a* O.) umgeben, und werden nur am Um- 
fange durchscheinend, wenn sich der Körper - in 
der Mitte zusammenzieht. Wenn eine Befruch- 
tung statt findet, so müfste diefs wohl bejm £*e« 
ben der Pflanze seyn* denn wie ausgewachsene, 
losgerissene Saamenkörner, welche im Begriff 
zum Keimen sind, durch überwinterte Antheren 
befruchtet werden können, ist mir unbegreiflich* 
und da diefs das einzige Beispiel wäre, so 
möchte die Meinung noch näher zu prüfen seyn. 

Es ist daher bey dieser so oft untersuchten 
Pflanze noch vieles zti thun übrig; wie viel rättu 
selhafter aber ist noch die Öekönomie andrer m. 
B. der Isoetes, Pilularia, Marsilea. Auch 
Azolla möchte selbst nach Robert BroWn's 
herrlicher Untersuchung noch Stoff zu neuen 
Beobachtungen darbieten. Wenn Sie mir es er« « 
lanben, so übersende ich Ihnen meine Bemer- 
kungen über die andern Rhiz opteriden auch 
für die botanische Zeitung. 
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Zum Schlaf« füge ich noch eine Bitte an Sie, 
so wie an das ganze botanische Publikum bey., 
Wie Ihnen vielleicht schon bekannt ist , habe ich 
mir vorgenommen das S ch k u h r s ch e Werk über 
die Farcenkräuter mit neuem Text zu versehen 
und fortzusetzen. Um demselben nun einen ge* 
wissen Grad von Vollkommenheit zu geben * ist 
es mir iiöthig, dafs mich die Besitzer von Samtri> 
lungen durch Mitteilung derselben unterstützen« 
Unter den europäischen selbst deutschen Arten 
sind noch sö manche, die ich nicht in dem Zu- 
stande, wie ich es wohl wünschte gesehen habe* 
Zu Befriedigung dieser Wünsche, welche ich Ih- 
nen noch näher anzuzeigen mir vorbehalte, kön* 
neu Sie mir gewifs Gelegenheit verschaffen , und 
mit Dank werde ich jeden Beytrag dieser Art an* 
nehmen« 

Dr. Kaulfufs, 

IL 

Botanische Noti zen- 
Regensburg. Wir haben abermals 
das Glück genabt, einen w ackern und kerintnifs- 
vollen reisenden Naturforscher persönlich kennen 
zu lernen, nemlich, Herrn. Georg ton Martens, 
königlich würtembergischen Appellation* - Ge* . 
richts - Secretär, welcher hier durch , über Wien, v * 
Steiermark und Triest nach Venedig reisete» 
Als gebohrne* Venezianer (Sohn des dortigen 
königlich dänischen General - Konsuls v« Mar- 
tens) hoft er mit Hülfe seines wackern Freun- 
des, des venezianischen Nobile, Niccolo CquWv^ 
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für das k. Naturalienkabinet und dön Landwirt]*» 

schafts- Verein in Stuttgart bedeutende Beyträge 

flu liefern* Er wird sich, zu dem Ende vorzüg« 

lieh mit Durchforschung, der Lagunen - und des 

Meeres bej Venedig in zoologischer und botani* 

scher* Hinsicht beschäftigen * und auch in die eu* 

ganeiseben Hügel, die Beriei bey Vicenza und 

die Gebirge des Venezianischen Friaul's Streife« 

reyeil vornehmen* Wir haben gesucht ihn mit 

dem jüngst gedachten Herrn Bart 1 in g in Ter«» 

bindung zu bringen* und werden auch) durch 

seine gefällige Freundschaft in den Stand geseät 

werden , unsern Lesern die Resultate dieser Reist 

in botanischer Hinsicht künftig mhzutheilea« 

D r u c k f e Ii 1 e ri 

In Nro. J. der Flora beliebe man* ausser den 
schon in Nr. 8. angegebenen Druckfehlern, noch fol* 
gende sinnstöhVende Unrichtigkeiten zu verbessern 1 

Seite Zeile anstatt lies 

113 11 sie es 
— id gehen ' , * äöbe 
— - 25 läfst _ löst' 
i|3 16 Wechsektng Yerastlung« 

19 wechselt verästelt 

— . 24 Wurzel Wurzeln 

114 i5 Y für hier 

Endlich ist S. 110 Zeile 7«. spicae androgyna« 
infernae masculae, in spica androgyna inferne 
raaseuia zu verändern, und S. 116 Zeile 18, an- 
statt 45ö, 600 zu leseh. Da diefs letztere einen 
sehrgrofsen Unterschied macht und die Wohlfeil« 
heit der Funkischen cryptogamischen Sammlung, 
sehr einleuchtend daraus hervorgehet, so bittet mau 
dieses nochmals vorzüglich, zu beherzigen und zu 
iwjJeichen. 
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Botanische Zeitung. 



Nro. 17. Regensburf , am 20. Junius 1818« 



fieceiisiotieri. 
Florula bo s toni ensis. A Collection of 
Planta of Boston and its enviröns, 
•tyith their.generic and Specific cha- 
racters, synonyms, des er iptions, pla* 
c«s of 'growth, and time of flowe- 
ring and occasional remarks. By 
Jacob Bigelow, M. D* Boston publis. 
hed by Cumings and Hilliard Nr* I. 
Cornhijl '..Cambridge: Hilliard et 
Metealf* prfnters. 1814. 8. S» VIII. et 
268. Preifsx 5. Thlr, 

D ieses, für einen Bezirk von fünf bis zehen 
(engl.) Meilen, worauf sich die in dieser kleinen 
Flora angezeigten* unter 294 Gattungen gebrachten 
,489 Arten befinden sollen, doch viel zu dürftig 
ausgefallene . Pflanzen - Verzeichnifs , lirird kaum, 
als ein erheblicher Beytra^ für die Wissenschaft, 
so wenig als für die Gesamrat - Flora der yerei- 
nigten Staaten zu beachten seyu, ob^\dök ^«x 

TV 
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Verf. hoffte, dafs man hieraus, auf den Gewacht« 
stand von Neu -Engelland, besonders der Küsten« 
gegend, schliefsen könne« Da ^ron ausserdem 
noch, auf die Sammlung, Beobachtung und Be* 
Stimmung dieser hier angefügten Arten,' nur die 
beyden vorhergegangenen Jahre verwendet wer-» 
den konnten, auch der Verf. wie er sich beklagt, 
nicht mit, den hiezu nöthigen literarischen Sub-„ 
sidien versehen gewesen,, er auch selbst, wie es 
aus allen ersichtlich wird, nur noch an der Pfor- 
te der Wissenschaft steht, und seine Florula, mehr 

' um sich seinem Vaterland zu empfehlen, als der 
Wissenschaft zu nützen, bearbeitet hat; so läfst 
sich leicht der Grad der Würdigung derselben 
bestimmen. Indessen will Recens. um seine 

.Landsleute mit dieser Florula bostoni&nsis 
bekannter zu machen , hierüber das nöthige an* 
führen. 

Die Reihenfolge der Gattungen und Arten, 
ist durchaus nach dem Linneischen System,, durch 
alle 24 Klassen, angenommen worden. Die Gat- 
tungs- und Art Kennzeichen sind, nach d$m tout 
commeches nous, von andern entlehnt und aus« 
geschrieben, ohne Spur eigener Beobachtung. 
Die Quellen waren Aiton, Curtis, Linne, 
Lamarck, Michaux, Mühlenl^erg, Pqr- 
soon, Smith, Swartz, Willdenow etc. etc, 
Die Angabe der Gattungen und Arten , nach ih- v 
ren wesentlichen Charakteren » w> ^sax^oxm 
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gesetzten bald mehr baldr minder abgekürzten Be« 
Schreibungen, in -englischer Spracht. Nur ein« 
mal ist eine Art, lateinisch distinguirt Vörden. 
Die Autoren sind bey jeder Art blofg mit Namen 
angezeigt, ohne in ihren Schriften die Stellen nach- 
zuweisen, und Standorte, Dauer, Blüthezeit, ärztli- 
cher, ökonomischer, technischer . Nutzen und ( Ge- 
brauch, wie gewöhnlich, angegeben. Unter den 
hier angegebenen Arten, gehören nur aJ3 Nord- 
amerika an, das übrige i/3 Europa« Die nord- 
amerikanischen sind, mit Ausnahme d£r früher- 
hin schon bekannt gewordenen, aus Jlichaüx, 
P u r s c h und M üh 1 e nb e r g's Catal. plant, ameriti. 
septentr. bereits bekannt. Neue Entdeckungen 
vorhin Von diesen Botanikern nicht wahrgenogimQ» 
ner Arten, wird man hier vergebens suchen; .eine 
einzige ausgenommen , und diese ist. : B u n i a* 
edentula : foliis ^oovatis sinuatis, siliculis glabris 
articulis binis rapnospermis edentulia, S. %5j. 

Aus , der Familie der Graser sind nur 3i Ar* 
ten genannt ', welche .-auch hier sehr bunt und 
kraufs untereinander stehen. Von Doldengewäch*» 
sen werden 8 genannt, Andromeda. 3 Arten» 
'Yaccinium 4, Aster i5, Quercus 6, Fili* 
ces 19. Alle übrigen . Cryptogamen sind üben- 
gangen. Druck und Papier ist . gut, der Preifi» 
übermaTsig. 
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Corrcspondent 
„Wir wünschten auf alles, was die Henntnifa 

»der einfachen Yegetabllien' zu fordern strebt, 
gleiche Rücksicht*, wie *anf die Bearbeitung- der 
höhern Pflanzen, nehmen zu seihen* Wir wünsch- 
ten, über Meynungen und Ansichten auf dem Fel- 
de der gesammten Botanik einen freyen und 
zwanglosen Tummelplatz zu eröffnen." Diese 
und ähnliche einladende Aeusserungen der Herren 
Herausgeber der erneuerten Flora werden Audi 
mich entschuldigen * wenn ich-' mir bisweilen die 
Ehre geben werde, Ihnen aus der hiesigen Ge* 
gend ein und andere botanische Mittheilungen zu 
machen, Ton denen ich glaube, dafs sie mehr 
oder weniger ein allgemeines Interesse haben , 
oder doch, wenn gleich ganz gemein, dazu' bei- 
tragen konnten, die Aufmerksamkeit der Herren 
Botaniker auf diesen oder jenen Gegenstand der 
vaterländischen Flora aufs neue anzuregen und 
somit der Wissenschaft selbst einigermassen Nu- 
tzen zu verschaffen. Es bleibe übrigens immer- 
hin der eigenen Beurtheilung der Herren Heratp- 
geber überlassen, ob und was Sie von derglei- 
chen freundschaftlichen Mittheilungen Ihren Ver- 
ehrten Lesern auftischen, oder auch, als unstatt- 
haft für die Publicität, bej Seits legen wollen. 
Für diefsmal, mit gütiger Erlaubnifs, ein paarfie- 

mprkungen über einige der ^y.*^«? 
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denen Frühlingskinder ! Als ich am i2ten April 
d. J. ron hier längs den Wiesen an . der Rednitz, 
zur alten Feste hinauf ( wo der .österreichische 
Feldherr Wallen st ein gegen Gustav Adolph 
i63a einen hitzigen Sturm abgewiesen hatte) spa- 
zieren gieng und bereits, hier von Rahuncu- . 
lu» Ficaria, Caltha palustr* Primula ejatior, 
Y i o 1 a hirta und tricolor f dort Ton } u n c u s 
campestris, der liebreizenden Fumaria Halleri _• 
Wiljd. siv. F. solid« Smith, s. Gorydalis di- 
gitata Pers, und andern ihrer lieben Geschwi- 
ster, freundlich bew.ülkommt worden war, entgeg- 
neten mir endlich im innern Festungsgraben selbst 
auch allerliebste Partbien von Pnlmonari«, of- 
ficin, Yinca minor und der roaigten Anemone 
nemorpsa* Ueber das frohe Wiedersehen all' die- 
ser und anderer Frühlings - Gespielinnen hoch er- 
freut, nahm ich nunmehr rechts um an der Fei- 
fpnwand vorüber meinen Rückweg wieder unter 
die Füfse 5 aber ehe ich die ehrwürdige Ruine 
ganz verliefs , nickten mir noch von derselben 
her verschiedene Cryptogamien und unter densel- 
ben namentlich das hochschätzbare Engelsüfs 
(Polypodiuni jrulg, L,) mit seiner wagrechten 
gegliederten Wurzel, nebst Asplenium Tricho- 
manes, einen freundlichen Xbend zu; den der un- 
freundliche Jäger damit erwiederte, dafs er ein 
paar dieser liefen Kinder in seine Ka^^\ ^&öxv- 
gen . nahxa^ - i&erc&äc\*\A xklOb» 
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ftchöne Gruppe Von Euphorbia Cyparissias niid 
unter 4 derselbe« ein pator tüchtige Stöcke, an de-, 
nen aus ein- und eben de r sei b i gen Wu r ziel 
E. Cyp. mit der sogenannten E. degener Jacq. 
schwesterlich beysammenstanden ; wodurch ich 
mich also aufs neue überzeugen konnte (was übri- 
gens auch schon früher geschehen war), dafs letz- 
tere nichts mehr und nichts wchiger seye , als 
eine krankhafte, unausgebildete E. Cyparifs. Auch 
ist mir , als ob ich dieselbe Beobachtung schon 
Einmal ^ *yor einigen 20, Jahren — in de* Nähe 
fon Memmirigen, an d,er E. dulcis gemacht hätte; 
doch kann ich diese Erinnerung nach so lan- 
ger Zeit nicht mehr verbürgen , und sie mag 
blos hingeschrieben seyn , um vielleicht durch 
Ihre Zeitung mit Gelegenheit mich über ei- 
Äen Irrthum belehren zu lafsen, Nocfy t** 
mir nach diesem ein anderer willkommener 
Pund aufbehalten; denn kaum hatte ich eini-^ 
ge Schritte weiter vorwärts gethan, so stand 
ich an einem neu aufgeworfenen Scheidgraben 
init -Wasser (dern Kennzeichen eines verbotenen 
WaläWegs) und ijn Nu lächelte mir von Jenseits 
ein schöner , grofer Busch einer Juncus - Art ent- 
gegen. Uneingedenk fies Verbots, den Graben 
zu überschreiten, suchte ich wie ein schlauer 
Feind seitwärts voi zudringen , um zur sichern 
Beute zm gelangen. Gedacht , gethan! und der 
Vogel lag in meiner Büchse, w ^«t 



denn nun eigentlich da* kleine Ding , das mir 
den ohnediefs heitern Abend noch so »ehr ver- 
süfste? Ein Ju.ncus war es; aber weder J. 
campst, noch derjenige J. pilos,. den, ich kurz 
zuvor auf einer trocknen Stelle gesammelt hatte. 
Ich eilte indefs wegen der schnell anrückenden 
Dämmerung mit meinen Eroberungen' nunmehr 
nach Haus und behielt mir das Vergnügen , mei- 
nen letzten Fund genauer zu untersuchen, auf 
morgen vor. Der Tag graute , und wer mit Pin« 
zette, Lupe und Mafsstab vor seiner Pflanze 
stand, das war ich. Da fand, ich denn an der- 
selben eine ästige,, langfaserige Wurzel und 
die Aeste und Fasern der einzelnen Stöcke so ✓ 
dicht jn einander verschlungen, dafs sie hur' mit. 
Mühe auseinander gelöst werden konnten. Die 
unmittelbaren, glatten, 5 bis 6'" breiten, und 
ungleich — bis 8*> langet, lanzetförmigen Wur* 
zelblätter endigen sich in eine Schwiele Spi- 
tze, lassen kaum hie und da einige weisse Här- 
chen an sich wahrnehmen .und hilden am Grund« 
einen Rasen; hingegen die an dem glatten , stiele 
runden, 4" 6* u bis 8" langen Halme aufstew 
genden, gleichfalls lanzettförmigen Blätter, de* 
ren gewöhnlich in abwechselnder Ordnung drei 
zu Rahlen sind., bleiben an. Länge und Breite 
weit hinter jenen, zurück, und tragen, Törnem- 
lieh nu^ am Grunde eine dichte BeU^as^^^ 
weichen, weissen Haaren VjUL ^\uoa* \«s»ä^V 



292 ; - ' 

Ton da aufwärts zur Rispe, fand ich solche am 
Grunde haarig und vertrocknet (was übrigen^? 
auch bei der Dolde, v. J. pilos. der Fall ist), 
ausserdem glatt, stark einseitig, in Parthien ge-- 
theilt, und überhangend (flor. paniculatn fasci- 
culatis) , ron 1 und 2 lanzettförmigen, an der Spi- 
tze schwieligen D eckblättchen, deren eines 
gewöhnlich dürre ist , unterstützt; die a äussern, 
dürren Kelch schuppen stumpfeiförmig, kaum 
die Hälfte von der Länge dies; 6 blättrigen, eiför- 
migspitzen ' K e 1 ch e s haltend und so, wie dieser 
von schöner kastanienbrauner Farbe , mit perga- 
menthäutigem Rande garäirt. Was endlicfiT die 
Blüthenstiele sammt den Blütchen selbst 
anbetrifft, so fand ich beide durchaus glatt; jene 
3" 4 bis 3" 6"' lang , 1 bis 4 — <ioch; mehren- 
thcils nur 1 bis 3 blütbig; die Blütchen selbst 
wieder gestielt bis auf eins , das gemeiniglich an- 
sitzt. Von diesem auffallend verschieden er- 
scJieiAt mir der andere l. pilos. , den wir ' nun- 
mehr zur nähern Vergleichung mit jenem eben-, 
falls ein wenig mustern wollen. Die Wurzel 
ist , ebendieselbe ; wo sind aber die vielen, lan- 
gen , ebenen W u r z e 1 b 1 ä 1 1 e r der vorigen ? wo 
die langen , weit ausgebreiteten und stark nieder- 
gebogenen Blütfien stielchen in ihren husche- 
ligen Parthien ? Dagegen prangt diese Simse über 
die ganze Fflahze hin mit ungleich mehr und 
Ungern,- glänzend, weissen. Haare* * tä^. 



Afterdolde, mit gehäuften, enger zusammenge» 
zogenen Stielchen , und starkbehaarte , rinnenförn 
mige Wurzelblätter; welches alles bei jener ydr* 
gebens gesucht wird. Nach dieser vergleichen-' 
den Untersuchung sollte ich fast glauben , in je-», 
nem den June, fascicularis — in diesen hingen 
gen June, eymosus Hall, gefunden zu haben, 
wie ich solche in Hrn, v„ &chr«nk's haierischen 
Flora, Thl/ 1. S. 621. beschrieben finde. Was 
sagen Sie dazu? Ich gebe mir die Ehre, zu^ ge- 
falliger , Ansicht ein paar getrocknete Exemplare; 
beizulegen. Fände sich aber bei weitem Unter« 
suchungen zwischen beiden Wirklich ein standV 
h a f t e r Unterschied , dann wäre 4s wohl Zeit , 
den ilvinneischen i. pilosus endlich gar aufzuge* 
ben, und dagegen mit Haller obige Tri rialna- 
men anzunehmen, zu weichen sich nach eben' 
demselben Forscher noch ein I. glabreseens ge« 
' seilte, der mir aber bis jetzt nicht zu Gesicht ge- 
, kommen ist. Uebrigens habe ich bis jetzt in der\ 
selben Gegend den beglaubten -~ h fascietdaris 
.(aber nicht immer mit gleich langen Blättern) : 
häufiger angetroffen , als I. cymos Hall. Ein an- 
dermal machte ich mich unterdessen, (was auch 
schon voriges Jahr geschehen war) üher die zwei- - 
feihafte Poa humilis Ehrh, her, und suchte 
durch genauere Yergleichung mit P. annua L. 
mit mir selbst darüber aufe im Vwwvkv^x. 

In ihrem ganzen Wesen v 
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[jene freilich, ah diese; auch kann ich ihr die 
$-e f a r b t e n Spelzen., die spitzwinkligte , zusam- 
mengezogene Rispe, nebst dem furzen abgestutz- 
ten Blattzünglein fieineswe^s absprechen; denn 
diefs Alles ist daran wirklich vorhanden; allein, 
forschen wir insbesondere auf einem grasreichen 
Platze, unbefapgen weiter .nach: sö werde» 
wir bald gewahr werden,- wie a) auch P. ajinua 
Ij, ro r seiner.' vollkommenen Entwickelung eine 
zusammengezogene spitzwinklige Rispe bildet, > 
nicht selten mit gefärbten Deckspelzen prangt 
und ein abgestumpftes Zünglein unter sich Ter« - 
Birgt; wie . b) die Termeinte P.* hum. offenbar 
vielfältig in die ihr gegenüber gestellte P. annua 
sich umgestaltet, und wie endlich c) sogar ganze 
Rasen anzutreffen sind, welche zum Tb eil jene, 
zum Theil diese P o a zugleich darbieten ; woraus 
sich von selbst zu ergeben scheint, dafs mit je« 
ner keineswegs eine neue Art gewonnen ist, son- 
dern wir höchstens nur (und das kattiu) eine 
Spielart Tön P. annua in ihr erkennen köotten* 
Wie dergl. Zufälligkeiten im Wachsthum und Ha- 
bitus , durch' das ganze grofse Naturreich hun- 
dertfältig zum Vorschein kommen ; unter den Ve. 
getabilien z. B. die mir eben am .nächsten lie- 
gen, bei Gar ex praecox. C. riparia, Carda* 
raine prats., Thlaspi bursa pastoris, Lithoa- 
permum arvense etc. Dafs übrigens bei der 
ausgezeitigten P. annua da* Züfcgiein ge<* 
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wohnlich länglichspitz (ligula oblonge acuta) ist» 
scheint nur» ein£ natürliche Folge der herenge« 
wachsenen Blätter zu seyn, mit denen die ligula 
zugleich, mehr gestrecht ? jn eine rinnenartige A> 
spitze Form sich ausgezogen hat; verKü moder- 
te r Wuchs hingegen , sei's aus^ Mangel an bes- 
serer Nahrung, oder aus was immer für andern,*' 
verdeckten Ursachen, lafst das Zünglein: stumpf* , 
die Rispe enger zusammengezogen, spitzwinkliger, 
i die ganze Pflanze kleiner und steifer in, all' ih- 
ren Theilen. und wir haben in diesem Falle P. 
humilis Ehrh. vor dem Auge« 

Noch kann ich Alopepurus pratensis L. die 
ich eben auch zu Dutzenden an £er Wurzel ab^ 
gepflückt habe, nicht ganz stillschweigend um- 
gehen. Alle, ohne Ausnahme, finde ich, we- 
nigstens am untersten Gelenke, knie förmig, 
und dann ersf den Halm aufrecht* was in kei- 
nem der mir zu , Gebot stehenden Handbücher 
angezeigt ist. . 

Erlauben Sie mir gefälligst' -die Beilage von 
Juncus, mit meiner nächster! »Sendung nachzu- 
liefern und genehmigen schliesslich die Versi- 
cherung, u. s. w. 

* Fürth. Rector Küchle. 

' Wir behalten uns vor, zu diesem verehrl. 
Schreiben nächstens einen Nachtrag ^,\\^Wctit< 
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$tir&ere Brief - Stellen,, 

„Herr Prof. Hagenbach, mit dessen Ge- 
sundheit es fezt täglich besser geht, wird, einem 
neuern Plan zu Folge , seinen Index plantarum 
agni basiliensis, in eine wirkliche Flora J>asüien- 
sis uniformen. ** 

Basel. - Höchstetter. 

■ , /% 

Y9 ku£ einer meiner botan, Wanderungen in 

die Gegend vpn^-VVyl in Baden, war ich , so 

glücklich, die Veronica filiformis Smith et 

M a r s ch. a B i e b e r s i f (Yeronica cymbalariaefo- 

lia Schmidt Fl, bohera, V.' Tournefortii Gmel). 

£u finden, und damit JHerr . Prof. Hagenbach 

für seine neue bald erscheinende FL basilient, 

einen erwünschten Beitrag zu liefern. Ich leg» 

einige frische Saamen bei , wie auch von Draba 

muralis, die hier ziemlich häufig wächst, und 

von Reseda Phyteuma, dtr* auf den Saleve bei 

Genf gesammelt worden ist. — Meine künftigen 

hotan. Notizen werden Sie 411s der Gegend von 

Dresden erhalten.'* 

Basel, , . Qroh, 

„An Herrn Bartling habe ich einen sehr 
kenntnifs voljen jungen^ Mann kennen gelernt; 
Morgen ani^ten May gehen wir zusammen auf 
den Schneeberg und dessen Umgebungen, wozu 
wir 6 Tage bestimmt haben u 



t „Dfer belohnte Botaniker, Hterr Prof. Ki- 
t ai b e 1 , ist unlängst, in Pest gestorben, " f 

♦,t)r. Host arbeitet an einer neüetj Ausgabe 
seiner Flora austriaca, in welcher eine grpfse 
Menge' zweifelhafter. Pflanzen an ihren gehörigen * 
Platz gestellt seyn werden, auch mehrere neue 
sich befinden« Den zweifelhaften Senecio, z. 
B. theilt er in a bestimmt yerschiedene Specie* 
ab, nemlich Senecio nenierehsis mit dem Ge- 
rüche, foliis oblongis, und Senecio OTatus* 
ohne Geruch, foliis otatis. 

„Nach einigen Beobachttogen tat Alisma 
Plantago seine Wirksamheit hei der Hydrophobie 
jricht nur nicht bewährt , sondern sich ganz ohne 
alle Wirkung gezeigt. " 

Wien* Kay er, 

* " / • V it. ' 

r A j s eigen. 

Ton einer Reise durch Sizilien brachte« wir 
mehrere Saamen mit, Welche vielleicht die Kul- 
tur Terdienen mochten , und * die wir im ganzen 
für 10 Gulden Conr. Münze abzulassen willens sind; 
doch steht auch die "Auswahl einzelner Saamen 
frtyi das Saamenpackchen für 6 kr- Conr. Münz*, 
Briefe und 'Gelder erbitten wW xhä ^*\&t«v n 
iie Förgütung <ron 3o Co«f • Iftas»* ^ 
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ballage und Frankinmg des Paqüets an die Graji* 
ze, beides anticipato. 

Djp. Job; Swat. und Karl Bor. Presl. 
in Prag, Schwefelgasse Nr. 470. 



Anagyris latifolia W. 
Anthemis biaristata Bi- 
* vona. 

' Artemisia arborescens W 
Agrostis albicans Presl. 

iniliacea \Y"; 
Atractylis cancellata. 
Avena sediferisis fl. galL 

fragilu: 
Athamanta sicula. 
AUium ciliatuiu. 
Arnopogon Dalechampü. 

picroides. 
Arabis colliria Tenore/ 
Arundo Ampelefllesnyot 

Cyrittö. : r f 
Astragalu» ftafttosu* 
Braj^cia bal0aricaPers* : 
Bromus ligustious AU, 
: tortilis Presl... 
Caesalpinia Sappaa. . 
CartamuM caerulea*.. . 
multifidus. 



Centaurea deusta Ten- 
sicula. 

Galactites. 
Cachrys panacisfolia. 

' Libanon». " 
Carduus firmus Presl. 
Conyaa saxatilis. 
Corönilla glauca, 
Calendula, sicula, 
Crepis bursefoUav 
Cynoglossum pictum. - 
Convolrolus hirsutus Ten* 
Dipsacus f erox LoUeleur. 
Dactylis hispanica. 
Daiicus* Gingicüunu 
Aureus. - r 
Epbium caneseens Peesl. 
' prostratumTen» 
plaBtagineuiu. - 
Eyax pygroaea. • > .- 
Euphorbia caespitot* 
Ten. r 



Euphorbia neaßolitanaa 

pusilla Pres. 
Ferula ferulago. 
» glauca« 
, tingitana; 
Festuca scoparia Pres; 
Hyoseri* riagadioloidos* 
Scabra Cyrilli. 
cretica« 
monspjeliaca. 
jtodiataj 

tubaeformis Ten. 
Hippocrepia 1 siliquosa. 

ciliata. 
Hordeom tuberosum. 
Helianthemum Barrelieri 
Tenw 

niloticom. 

salicifoliam. 
Hagea alsinaefolia Biv. 

polyfcarpoides. 
Inula calycina Presl. 
IUecebrum narbQnnense. 
Laratera hispida« 
Lagurus ovatus« 
Lathyrus Clymenum. 

annuus. 

purpureum. 

direraifolius. 
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Liharia refleka* 
Linum angustifolium, , 
Lotus biflorus. 
edulis: 

ornitbopodioides. 
recius; 
Malva hirsuta Ten; r 

* excelsa Presl. 
Medicago fadiata« • 

arborea.' , 
Melica pyrariiidata. 
MeHlotus mauritanica. 
Milium muticum PresL 
Munosa Catecbu- , 
acubaticarpa. 
. ? . ./ 
Myagrum rügosum« 
Ononis diffusa Ten. 
ricdsa. 

aristata Presl. 
Ornithopus scorpioid, 

Lotoides Ten. 
Onopordon arabicum. . 
Phalaris tuberosa Per». 

nitida Presl. 
Phlomis ferruginea Tett. 
Phleum felinum Prod. fl* 
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Picris acnleatai 
Plantago BellardL 

Columoae« t 
diffusa Presl. 
lusitamea* 
Serraria. 
Poterium spinosum* 
Prtsmatocarpus falcatua 

Ten, 
Prunus luftitanica« 
Reseda undata^ 
Rieinus africanus* 

lividus* 
Rumex buoephalopberus. 

spinosus. 
SacCharum Rayennae. 
Scabiosa Colamnae Ten. 
coronopifolia fl. 

graec. 
cretiea*.* 
Scorzonera hirsuUu 
Scorpiurus subyillosuf. 
Öeeale vülosum* 
Smola aetnensis; 

alKatae Biy# 
; ßeseli ammoides> 
Silene decnmbens Bit. 
fruticosa. , 



, hispidä* 
Pseudatocion. 
Sinapis gehiculattu 
pubescen*. 
.oleracea PresL 
Sium siculuim 
Smyrnium Olusatram« 

yaginans« 
Sonciius . maritünus. 

tenertimus. « 
Sorghum nigrum. 
Spartium aetnense Biy. 

yillosujopu 
Stipa tortilis. 
Tamarix africana« v 
Thapsia garganica« 
Theligonum Cynocrainbe 
Tolpis umbellata. 
Tordylium humile. 
TrifoliunY anguatifoH 
inarkimum v : 
plicatum FmsL 
siculum. — * 
stellatum» 
THsotum condendatunu 
Triticum neapolitanum« 
Yalantia rostrata- 
Parkinsonia aculeata. 



Fl o r a 

• der 

Botanische Zeitung, 



• Nid. 18» Regensburg, am 30* Ju&ius 181t* 

i. 

Cottiipot Jett 

S.1«W 5 . »„O^d»«.*.. «™.^ 

Witmann in Wien, welcher im verflossenen 
Herbste ordentliche Vorlesungen über essbar* 
und giftige Schwämme gegeben, ist aller Auf- 
merksamkeit und Nachahmung würdig« Bey dem 
Tortrage wurden ausser PersoonSr Synopsis fun* 
gorum, die als Leitfaden diente, auch das Trat* 
tinnihisehe Verzeichnifs der efsbaren Schwäm- 
me und dessen herrliche Wachspräparate benutzt, 
und sogar wöchentlich eine ideologische Excur* 
sion gemacht. Solche Unternehmungen können 
nicht anders , als nützliche Folgen haben , ztonal 
wenn sie Ton geeigneten Zuhörern, von 8chul* 
lehrern, 'Hausmüttern, Köchinnen u. a. besucht 
werden. Dadurch könnte es in der Folge Mode 
werden, bey Empfelungen Von Köchinnen, auch 
die Besuche der Hörsäle botan. Professoren gel- 
tend zu machen, Was gewit* &ita«w&Tfi&&3bfe 
her nicht unbeachtet lassen ^ur^* 

ä 
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Ich bann aber bey dieser Gelegenheit den, 
Wunsch nicht bergen, dafs mehrere ähnliche! botan. 
Vorlesungen auch an ander* Orten* gehalten Ver- 
den möchten. Ich 'Weift ifröht* dafs acht Gelehrte 
derPopulärmachung der Wissenschaften ghgtl iiicht 
das Wort reden, aber gerade bey der vielseitigen, 
vielumfassenden Botanik ' könnte eine Ausnahme 
gemacht, und insbesondere auf das jedesmalige 
Publikum Bücksicht genommen werden * je Nach- 
dem es für diesen oder jenen Gegenstand gestimmt,, 
und für Kenntnifs ron Medicinal - oder* Färbe* 
Pflanzen, von ökonomischen, giftigen ütid Bienen- 
Gewächsen mehr oder weniger geeignet wäre. 
Dazu würden wir nun eben nicht immer der, or- 
dentlichen botan. Professoren bedürfen * , sondern 
auch jeder andere Botaniker könnte sich diesem 
Geschäfte widmen , wodurch denn auch die * ab- 
gesehen von ihren allgemeinen Nutzen und Ein- 
flufs auf das Wohl der Menschen, gottlich« Wis- 
senschaft, mehr ausgebreitet werden würde* als es 
' bisher noch gescheiten ist* £* verdient uf der 
That Verwunderung, dafs sö yiele grofsti Her- 
ren zu Grabe gehen, ohne die Wundfer der Pflan- 
zenwelt nur im geringsten geahnet zu haben* 

Um einigermaßen diesen Vorwürfen zxi be- 
gegnen , will ich lein , meiner Meinung nach, 
sehr geeignetes Thema , zu botanischen Vor- 
Jesungen empfehlen. w YT>s. Vämel xaaxi 



303 



tonische Garteft*) fait Nutten ttad V<*gnögeh be- 
suchen ? * 4 

Dem Lehrer habe ich niJmt höthig, das Them* 
au entwickeln ^ ehe* ahdenteii "will ich) dafs hie« 
bey eine ' eigentliche scbulge**cbte Erklärung de* 
Linn. Systems nicht geradettti erfordert werde, 
sondern iitar eine gelegehheitiiche Andeutung des- 
selben, wie es* die eben blühenden Gewächse mit 
sich bringet!; f)anri würde* man hieht mehr s0 
oft Redensarten and dpm Pfunde gebildeter Man* 
ner hören* die bey ä Silben, eben so viele io* 
Unische Unrichtigkeiten enthalten* Z. B. j,Icb . 
besitze nun schon öo Gattungen ton roth-* 
blüthigeh Gefanien. u Das ist* .nach Ehr« 
hart* ein Flös äfricana inäjüs; 

Ich täriii nicht schliefsen* ohne hier auch die 
Botanik für Frauenzimmer in Anregung zu bfin« 
gen, und eis' Gegenstücke der mycologischen 
Herbst -Vorlesungen, ästhetisch -botanische Früh» 
Üngs- Vorlesungen zu empfehlen. r Man würdig* 
fliesen Vorsehlag hur etwas genauer. Botanik für 
Frauenzimmer ist keine heue Erscheinung ; selbst 
die ersteh Männer dieses Faehes, Barsch in 
Jena, Sprengel in Halle haben für die Sache 
entschieden, iind dafs sie in Wien Eingang ge- 
funden habe j kann man daraus annehmen , daft. 

*) Da jede Umgebung irgend einer Stadt, jede Wiese,, \*d»i 
Feld, als em natürlicher botsn. G«stk VshM&aax Swä^^ 
tonii, so ist derselbe hier nidA «gwA* fck «ay«*VW 
detitung zu nehmen. 
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de» letztem Anleitung zur KeimtniXs dir Ge- 
wächse, trotz der vielen Kupfertafeln, nachge«- 
druckt ist« Als vor der französischen Revolution 
die Lehre der Gasarten ihren Anfang nahm und 
*u Entdeckung der Luftballone führte, begann die 
Chemie mit stärkern Schritten und alle Hörsäle 
der chemischen Professoren in Paris, nie später« 
bin auch in Berlin, -waren, zum Theil mit Da- 
men, gefüllt. Warum sollten denn nicht auch 
Frauenzimmer der so sehr anziehenden Botanik 
huldigen. Und gerade die Frühüngspflanzen wä- 
ren am besten geeignet, unsere Schönen nach 
einem langen Winter zu ergötzen« Sie hätten 
dann Gelegenheit, ihre VergiXsmeinniehte , May- 
blümchen, Veilchen, Narcissen u.s. f^nach ihrem 
-wahren Werthe, nach' ihrem Bau, Classification 
,n* a. w. kennen zu lernen« 

Wenn Bürger den kühnen Gedanken wag- 
te, dafs man nach tausend Jahren bey den -Tun- 
gus en unsere Musen ehren würde, so denke ich, 
dafs auch die Zeit nicht mehr ferne seyn dürfte» 
wo unsere Damen, statt mit Taschen am Arme, 
mit blechenen Botanisirb&chsen spazieren gehen. . 

Wohin das führten soll? Zur Verbreitung 
nützlicher Kenntnifse., zu angenehmen Besehäfti- 

. gungen» zu soliderm Zeitvertreibe, und vor allen 
Dingen zur Erkennung und Bewunderung . der 
Meisterstücke der Natur, und zur Verehrung ih- 

?e$ Urhebers. 
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„Une jouigsance pure que le calme accom- 
pagne, que l'ennui ne fletrit point, que l'admira- 
tion soutient, qui fait aimer la nature, et oonsole 
des peines de la vie, veilä ce que l'£tude de la 
Botanique promet a celui qui s'y livre. Phüibert." 

* 3. „Auf dieser Reite begegnete mir nichts 
besonderes, ausser einer sehr angenehmen Ueber- 
raschung. Schon ton Oranienburg aus erzählte 
uns der Conducteur, dafs wir in einem einsamen 
Försterhause einkehren' und Butterbrod essen 
•würden , wo. 3 sehr schöne Töchter seyen. Mit 
dem Eintritt der Dämmerung hielt der Wagen 
vor dem Hause, und wir stiegen aus. Die herr- 
liehe Gegend entzückte uns, denn der Wald bil- 
det prächtige Alleen und wechselt mit Wiesen ab. 
Wir genossen noch die. letzten Minuten des sinken-' 
äen Tages , ehe wir in die Stube traten. Beym Ein« * 
tritt in dieselbe waren unser aller Augen nach 
den a Mädchen gerichtet, die am Fenster stun- 
den und strickten. Ich gieng auf sie zu, re*» 
dete sie an , und lobte die Blumen , die die Fen- 
ster schmückten. So kamen wir auf die Bo- 
tanik und stelleta Sie sich vor, die eine dieser 
Mädchen, die älteste, ungefähr 18 — 19 Jahr alt, 
ist Botanistin, kennt die sämmtlichen Pflanzen ih- 
rer Gegend nach dem System, und besitzt ein 
•Herbarium davon. Ihre BetaK&totitaSx tkä. 
Bounik verdankt sie dem ¥xeusA % 3dm» ^fcw»** 
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dem Predige» Müller zu Grimberg, de* ihr ge- 
fühl volley Heiz van Kindheit an, aiif die Sphon^ 
fceiten der Natur aufmerksam machte, Schuldlos 
nnd bescheiden verlebt nun die Holde ihre T*ge 
genufsreicb in ihrer Einsamkeit;, und ha( noch 
nicht einmal Lust empfunden, die nahe Hauptstadt 
zu besuchen; <J*9 Freuden, die ihr die Natur ge- 
währt, sind ihr mehr werth, als die Freuden des 
grofsen Lebens, Ich verlebt^" eine *vhv ange- 
nehme halbe Stande durch die äusserst interes- 
sante Unterhältung mit diesem sehr gebildeten 
Jiatur-Hinde, di$ icb pi« vergesse w4e t 4 * 

ö ? 

Botanische Notizen, 
I, Bptanijier und botanische Anptaften 
in Leipzig, 
In Leipzig , das so reich an Gelehrten aus 
allen Fachern der Wissenschaft ist, febH PS auch 
picht an Botanikern, ^n ibrer Spitz* steht 
Herr Prpfessor K Dr t Schwäg riehen, rühmlichst 
bekannt dürch die Herausgabe TW Bfdwig's 
Species. mus.CQrum, zu welchen fr auch QQcb 
«Wey Supplementbande lieferte, in dpnen dta 
Kunst in Nachhildung der Natur an den !ndi~ 
yiduen dieser Familie auf das höchste gestei- 
gert ist, un4 wozu der geschickte t-iudw ig die 
trefflichen Zeichnungen geliefert bat. Seine Vor- 
)e$ungen über Botanik werden stark begebt, 
' Grosses Interesse ge^urte T^^Ti*^Vv%\%^% 
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Moossammlung, die Herr Professor .Schwaß ru; 
chen besitzt* der sie fleissig . rekrutirt und sie 
mich mit grosse? Zuvorkommenheit durchsehen 
lies, wodurch so mancher Zweifel bey mir geho- 
ben, so wie durch flie Gute 4es Besitzers meiner 
Sammlung mancher neue Bürger zu' Theil wur« 
de. Nur über zwey zweifelhafte Arten, näuu 
lieh über pphlia incliuata und Cynodontium 
cemuum, Konnte ich Keine Gewißheit erhalten , , 
da dieselben nur in einzelnen. Exemplaren . sich 
in der Sammlung befinden, wodurch eine genaue.; 
Untersuchung der Gattungskennzeichen unmöglich - 
wurde, Jch sah schon so verschiedene Indi- 
viduen unter diesen Namen , dafs ich am Ende 
an ihrer wirklichen Existenz zweifelte« und noch 
jetzt ist mein Zweifel nicht gelöst, wenigstens 
glaube ich für bestimmt annehmen zu Können, 
dafs sie nicht zu den Gattungen gehören, unter, 
denen sie stehen, da ihr ganzer Habitus so auf- 
fallend davon abweicht, und ich bitte daher alle 
Freunde der MoosKunde , denen Exemplare von 
diesen Arten zu Gebote stehen, dieselben doch 
^iner genauen Prüfung rücksichtlich der Gat- 
tungsmerkmale zu unterwerfen, und die Resultate 
in, der botan, Zeitung mitzutheilen, — Unter 
Pohlia ejongata. liegen auch: in dieser Samm- 
lung mehrere $pecies, die bereits ron Hoppe 
und Hornsphuch geschieden, wQcd$v\ va&. 
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liehet Moos, der Web er a alpina Horn »du 
nahe verwandt, jedoch hinlänglich davon .ver- 
schieden. — Herr, Professor S ch w i g.r i- 
chen hat hereits wieder Materialien zu einem 
dritten Supplementbande , wozu auch bereits die 
Abbildungen fertig sind, die er die Güte hatte, 
mir zu zeigen. Es sind meistens Ausländer, 
worunter - einige neue, Speeles von Tremato- 
don, so dafs sich also diese Gattung immer mehr 
bewährt. Die Abbildungen sind meisterhaft, und 

JJj u d w^i g , der einem auswärtigen Ruf folgte, ist da- 

. bey einigermassen ersetzt. Ausser diesem Werke ar- 
beitet H. Prof. S ch w ä g r i ch e n an einer Synopsis 
Muscorum frondosorum , einem gröfsen Bedürfnifs 
für die Wissenschaft, da die vielen neuen Ent- 
deckungen die früher erschienenen Werke ahn- 
licher Art höchst mangelhaft gemacht haben, mtcL 
doch nicht jeder Freund der Mooskunde im 
Stande ist, sich die kostbaren Werke von Hed- 
wig, Bridel und Schwägriohen anzuschaf- 
fen, wefshalb sich gewifs jeder Moosfreund' recht 
sehr über dieses Vorhaben freuen, und dem Herrn 
Professor Sch wägriehen recht viele Mufse 
Wünschen wird, um es möglichst bald ausfüh- 
ren zu können. — Auch die mir höchst erfrei*, 
liehe Bekanntschaft der Herren Drn. Kunze, 
Schmidt und Reichenbach wurde mir zu 
Theü; erster© beyde durch ihre Deutschlands 

Schwämme undV ihre mjcfeVo^wfaife >&&\% v 
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letzterer' durch seine Flora pharmaceutica Lipsi- 
ensis denBotanikern als fleissige, eifrige und sehr ge- 
naueBotankW; lezterer auch denEntomologendur , cl& 
seine interessante Monographia Pselaphorum all 
Entomolog rühmlichst bekannt. — Herr Doetor 1 
8 ch m i d t ist als Lehrer der Naturgeschichte an den 
ökonomischen Institut zuDieffurth im Grosherzog- 
thuroe Weimar angestellt, wird aber ferner die 
obengenannten Schriften mit Herrn Dr. Kunze 
fortsetzen. Das zweyte mycologisehe Heft ist 
beynahe fertig -und -wird zu Michaeli erscheinen. 
Möge auch Herrn Dr. Kunze recht bald eine 
Ahnliehe Anstellung, wie Herten Dr. Schmidt zu 
Theil werden, danrt auch dieser scharfblickende 
eifrige Naturforscher der Wissenschaft erhalten 
werde. — Herr Dr. Reichenbach, der als Pro« 
fessor extraordinarius die Botanik lehrt , und 
eine ansehnliche Zahl Zuhörer hat , wird 
diesen Sommer im Breiterischen Garten auch - 
botanische Vorlesungen für Frauenzimmer halten, 
um der holden Göttin Flora auch aus ihrem Ge- 
schlechte, das seines Zartgefühls halber ohnehin 
viel Sinn für Botanik hat, und ,dem es nur ge- 
wöhnlich an (Gelegenheit fehlt, sich bot. Kennt* 
nisse zu erwerben , Priesterinnen zu gewinnen. — • 
Sämmtliche genannte Botaniker besitzen sehr ~ 
vollständige Herbarien , und wetteifern miteinan- 
der in zuvorkommender MittheVtaii^ '"Smwc 
bletteD, anter welchen mauere ma * 3ö V £ö ^°" 
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me Pflanzen waren, Man sollte glauben, wo se Tie) 
Tätigkeit in. einer Wissenschaft herrscht, inüf** 
ten auch zweckmässige Anstalten seyn» durch die 
#ic hervorgebracht worden. Allein diefs iat nicht 
immer der Fall;, off; ist es gerade, als Trenn. der 
Geist nur durch Widerstreit., sich zu einer h&+ 

. deutenden Höhe schwingen könne, go> auch 
hier. Die botanischen Anstalten sind nicht die 
besten, der botanische Garten ist zwar grpfs, uu4 
int freyen Laude stehen viele schöne Gewächse* 
die freylich jetzc*, (im März) noch picht zu sehen 
waren, aber das Glashaus, ist unbedeutend, und 
enthält wenig Gewächse von Interesse. . Herrn 
Professor Scbwägricben erlauben seine viel« 
feitigen, Geschäfte nicht, sich speciel} der Lei* 
tung des Gartens zu widmen, und wer solche In« 
Stitute kennt, der weifs* wie viel Zeit sie er* 
fordern, ^— Die öffentliche Bibliothek enthält -nur 
wonig aus dem Fache der Naturgeschichte, die 
überhaupt hier vernachlässigt au seyn scheint, da 
auch weder eine - öffentliche zoologische, noch mu 
neralogische Sammlung ewtirt, mithin der jedes* 
Uftlige Professor gehalten ist, sie sich selbst fuw 
zuschafTen, Gewifa. ein Verlangen, das bey der 
Kostbarkeit spicher Sammlungen, die Gränz^n 
der Billigkeit überschreitet. Herr Professor 
Schwägri^hen hat sehr bedeutende Satem» 
langen ans allen Reichen der Naturgeschichte« und 

* eine Bibliothek endxü* V^«x^^ssö*V 
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So sah ich bey ihm diu Pof f mannseggi seh« 
Flor* lusitahic^ und die Hgok^r sehen Junger- 
inanniei) ; Prachtkerle, die alle bis jeUt gelie- 
ferten ähnlichen bey weitem übertreffe?, welche« 
yorzüglich von dem erstgenannten Werke gilfc 
in welche» die Kunst , die Natur bey Bildung de? 

' Gewüchse l>elauscht zu haben scheint» -r* JEi* 
Kehr erfrealicher Gegenstand für den Botaniker, 
ist der Qartenjes Herrn Hof gärtner's Breiter, 
welcher gewifs alle Ansprüche, die man an eiQ 
Privatuntenehmen dieser Art machen kann, be<* 
friedigt, Ea ist bekanntlich ein. sogenannnter 
Pande|sgarten, wo die Gewächse zum Verkauf 
gezogen werden, und zugleich ein Yergnügungs* 
ort für die Leipziger schone Welt, und daher 
ist- bey Anordnung der Gewächse , ^uch , vorzog- , 
lieh auf ästhetischen Werth Büchsicht genom* 
men f um. einen erfreulichen Eindruck zu ma- 
chen, und wahrlich, man bat den Zweck nicht Ter«? 

.fehlt; dehn wer beym Eintritt in ein§n solchen 
Tempel Floretts nicht erfreut wirdi dessen Her** 
mufs keiner freudigen Empfindung föhjg aeyu, -7 
pa in diesem Garten eine Menge der seltensten 
Gewächse dea Inn « und Auslände« gebogen wer* 
den^ über welche der Tor Murren erschienen* 
Portus Breiterianus ausführliche Auskunft giett, 
so ist er auch in wissenschaftlicher Hinsicht aus* - 
serst wichtig , zumal da der m>Vt \»*»*än* "StowU 

Her desselben fortfährt) Üka 
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reichern* -*a welchem Zw4ck er keine Kosten 
scheut. 1 Da Herr Doctor Rei Deubach sich 
mit rieler Liehe jetzoder wissenschaftlichen Lei- 
tung desselben und der "richtigen Bestimmung 
der darin enthaltenen Gewächse widmet, so -wird 
auch bald in letzterer Rücksicht nichts mehr zu 
wünschen übrig seyn. 

. 2* Sitzung der K. botan. Gesellschaft - ] 
vom 4ten Jun. 

ü Da Herr Rath Gemeiner, ordentliches 
Mitglied der K» b. Gesellschaft, durch Versetzung 
ah das KönigL Appellationsgericht des Isarkreises, 
Ton hier nach München abgegangen ist; so hat 
Herr Legations - Secrctair Felix dessen Stelle 
, als Bibliothekar und Conservator des Herbariums 
bey der Gesellschaft übernommen. 

a. Herr Forstrath von Stengel und*. Herr 
Baad er , Hofmeister bey Sr. Exc. Hrn. Grafen 
von Sp Insheim, wurden als ordentliche Mitglie- 
der vorgeschlagen * und einstimmig als solche 
gewählt. 

3. Herr Prof, Jan in Parma überschickt ein 
Exemplar seiner poetisch - botanischen Reise nach 
dem Schneeberg bey Wien,, und einen Catalogus 
plantarum phaenogamarura ad usum Botanophilo« 
rum exsiccatarum, welcher auf 79 Seiten in dop- 
pelten Coiummen gedruckt, nicht nur alle gemeinen 
m/dwacfcaenden sondern auc\* tgctA** 



- » 313 

Alpenpflanzen und • exotische Gewächse .enthält, 
die zum Tausche bestimmt sind* 

,4. "Die Hrn. Hofgärtner Breiter in Leip- 
21g und Apotheker Funk* in Gefrees übersen- 
den frische Gewächse für den botan. Garten« 

5. 'Herr Friedrich Mayer in Wien über*» 
schickt ein Dankschreiben an die Gesellschaft, und 
offerirt einige Beiträge für die Gesellschafts- 
Bibliothek. 

6. Herr Dr. Ao p p e legte folgende Notizen vor: 
In dem botan. Taschenb. vom Jahr 1791 be- ' 
finden sich ein paar sehr beachtungswerthe Bemer- 
kungen and Andeuttingen zu einer besondern Art 
ron .Fortpflanzung im Gewaehsreiche , die aber 
durch die Zeitfolge noch wichtiger : geworden 
sind, und die nicht nur den Satz bestätigen, 
dafs aufkeimende Gedanken mit der Zeit Früchte 
tragen, .sondern auch vollkommen den Aus* „ 
sprach rechtfertigen, welchen Herr Graf ron 
Sternberg in den Denkschriften der i. bot. 
G. 1. S. 10. niedergelegt hat, indem er sagt: „Es 
ist merkwürdig , dßm menschlichen Geiste zu fol- N 
gen , wie er oftmals die schon gefundene . Wahr- 
heit yeriäfst, die ein anderer in einer glückli- 
chem Stunde genialisch auffafst und sich an« 
eignet. 61 

P. i43. des erwähnten bot. Tasch. sprach ich 
von einem am Regen wachsenden ^cvr^* vjv- 
r*tieu$, der aus den Spitzen der m*^^«*** *^ 
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teri Halme * frische Pflanzen treibt* so* daft dies* 

öfters zugleich mit den. in Saalnen übergegange- 
nen felütl enrispen , aus einem Mittelpunkte ent- 
springen. Während durch diese merkwürdige Er- 
scheinung meine Aufmerksamkeit gefesselt wur- 
de ^ tergaft ich die Pflaiifce genauer, zu untersu- 
chen, und sönach Svurde späterhin Herrn 6 chk uhr 
die Ehre der Entdeckung einer neuen Species aru 
Theil, indem sie Von Scirpus sylvaticus Iii in eh- 
rern Stücken abweicht; ühd nun. unter detn Na- 
men Scirpus radicans, eine allgemein angenom- 
mene und bestimmt verschiedene Art ausmacht. 

In eben" diesem* Jahrgänge des bot l'asch. 
S. 69. gibt Herr Pfarrer Gieseke Nachlicht 
Tön einem neuentdeckten wurzelähhlicheh ^ Aus- 
wüchse der. gewöhnlichen Lysim&chie (Lysimäfchia 
Tulgaris tu) Er fand nämlich auf der Oberflä- 
che eines Teiches bei Hamburg, ein 9 Schub lan- 
ges, dünnes* fadenförmiges, röthliches* astiges 
Gewächs* dessen lange Seit&nzweige gegenüber 
stehen, ujad aus den Winkeln kleiner Öeekblätter 
entspringen, die mehr grünlich^ als töthlicb sind* 
welches wer anfangs für eine hoch unentwickelte 
Wasserpflanze hielte l>ei näherer Untersuchung 
aber fand, dafs es mit der gemeinen- Lysi ma- 
ch ia in Verbindung Stand, und als ein WürzeJ- 
äusläufer desselben *u betrachten sey. Indem er 
nun bemühet -war, den Nutzen dieses Wurzelrän- 
ken* jtu ejfotaehent und. jpÄ*ttX*. tutaswcfe 



Aeusserungen , äncti diö t^rfidieit äüffafst* da 
er die Verfttüthiing aufstellt i „Sollte vielleicht 
jener 1 vvwzetännliche AusvHichs r Meiih tnaii ihn 
an mehrern Ge>Väcbsen entdeckt * noch eine be- 
sondere Methode seyn* manche Pflanze "weiter 
auszubreiten ? Es ist möglich $ dafs er , bei 
schmälerte Gewässern bis an das gegenseitige 
Ufer hinWäciist* daselbst einwurzelt* und eine 
Hene Colonie von Pflanzen» die aus den volkrei- 
ehen Gegenden auswandert * und über das Was* 
ser schifft, anlegt , " vergafs ex* die Hauptsache* 1 
und bemerkte nicnt dafs er ein völlig neües Ge- 
wächs vor sich hatte. Diese Entdeckung verdan- 
ken wir jetzt dem Verfasset der Enumetatio Stiiv 
pinm in Magno Principatu Transilvaniae prae«* 
priinis indigenarum« etc. Herrn Dr. B ä u m g a r-» 
ten* welcher im ersten Theile dieses We£* 
hes S« i^i* nach der Lysimachia vulgaris, üb- 
ier Nro* ä84' folgende hätte "Art aufstellt : L 7 s i«% 
niachiä paludosa, caule bipedali stricto* basi te- ~ 
tragono sanguineo, dei4 subtereti sulcato, tiridi- 
villoso, folüs oppositis terhisve, breyius petiolatis 
oblongo - langeolatis, pallide viridibus ündulato - 
ctenülatis, villosulis; bracteis apice pictis, lineari- 
lanceolatis, catyce duplo corölla lutea breviöre. 

Habit, in piscinis intO* aruüdines* JuL Atig. 
0b*. fiad. stmplex e fusco- rubra, sarmeniösa, c*- 
pilkris , sartnentis praelörigis r^T^i^N» * 1««^ 
gineis. Bracteae apice saaignvnefce* - 
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Es bedarf nur einer oberflächlichen VergleS- 
ehtfng beyder angeführten Stellen, um einzusehen, 
dafs hier von einein und demselben Gewächs* 
die Rede ist. 

Daraus läfst sich nun manche Bemerkung 
abziehen : 

1. Diese Lysimachia paludosa, als ein be- 
stimmt neues deutsches Gewächs, kann, da sie 
bey Hamburg und in Siebenbürgen wächst, auch 
in den grofsen Zwischenländern aufgesucht wer. 
den, welches sie, inBetracht ihrer merkwürdigen ein- 
zigen Vermehrungsart, auch ganz gewifs verdient. 

s. Diese ' merkwürdige Vermehrungsart, ist 
.vielleicht noch häufiger anzutreffen, und hat aller- 
dings mit der des Scirpus radicans die grölst* 

Aehnlichkeit, und so wird es 

*- 

3, merkwürdig, dafs die Entdeckung dersel- 
ben zwar an verschiedenen Pflanzen zugleich ge- 
macht , dafs aber längere Zeit erfordert Wurde, 
das Ganze völlig aufzuklären. Endlich. 

4, erhält diese Merkwürdigkeit nun erst Oe- 
wiqht, da durch die Anerkennung von 3 bestimmt 
verschiedenen Species, diese Fortpflanzungsme- 
thode nicht so wohl eine zufallige Erscheinung 
ist, sondern vielmehr als eine völlig selbststän?» 
dige Art einer ganz eigentümlichen Pflanzen». 
Vermehrung erscheint. 



